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Qwovies Entdeckung öffnete daher der Erforschung der 

radioaktiven Erscheinungen und der Beschaffenheit 
der Materie im allgemeinen aie Tür. Heute ist man von 
der Tatsache überzeugt, daß alle Materie mehr oder we­
niger radioaktive Eigenschaften besitzt, obwohl nur ge­
wisse Elemente mit besonders hohem Atomgewicht eine 
so starke Ausstrahlung hiben, daß sie auf photographische 
Platten einzuwirken vermögen.

So lange das Atom ais unteilbarer kleinster Bestand­
teil, al-o einer weiteren Analyse n cht zugänglich betrachtet 
wurde, konnten auf dem Gebiet der Pnysik keine bedeu­
tenden Torischritte gemacht werden. Zwar waren Physikern 
und Chemikern die unzäh igen chemischen Verbind mgen 
der verschiedenen element men Atome, die die unendliche 
Verschieb heit der Substanzen bilden, aus denen das 
Weltall zusa nmengesetzt ist, bekannt. Doch die Fragen, 
warum es neunzig verschiedene Arten von Elementen 
(Grundstoffe) gibt und worin der Unerschied derselben 
besteht, gaten als un ösbar. O e Wissenschaft haue sich 
mehr mit quantitativen als qualitativen Untersuchungen 
be aßt. Sie beschäftig e sich mehr mit dem Probiern der 
praktischen Verwendu g des Materials als mit der Zu­

sammensetzung desselben.
Dodt d.e Entdeckung der wunderbaren Eigenschaften 

der Radioaktivität bewies, daß man es noch mit etv. as 
mehr ais der bloßen chemischen Verbindung von Atomen 
zu Mo’ekülen zu tun hate. Die Chemiker kannten diese 
chemischen Verbindungen von A bis Z; aber diese Er 
kenntnis war unzureichend, um erklären zu können, aus 
welcher Q seile diese strahlende Energie ausströmt. Man er 
kannte, daß die chemischen Verbindungen m.t diesem Pro­
blem nichts zu tun haben, daß vielmehr diese Erscheinung 

eine elementare ist und aus den Atomen
Dies wurde dadu.ch bestätigt, daß sich die Rad1^ 
als eine beständig andauernde erwies, auch dan »

wenn die molekularen oder atomistisch^n Vet bedungen der 
radioaktiven Substanz aufgelöst sind. Die^e Entdeckung 
konnte zu keinem anderen Schlüsse führen, als daß das 
Atom selbst ein zusammengesetzter Bau oder Geb.lde ist, 
dem eigene Tätigkeit und Kratt innewohnt und keineswegs 
nur der leblose unzerlegbare, kleinste Bestandteil der Materie.

Wenn nun das Atom ein mit Ei trgie geiüilies zu­
sammengesetztes Gebilde ist, wie mag es gesaftet sein 
und aus welcherlei Materie mag es bestehen? Könnte es 
nicht sein, daß alle Arten der verschiedenen Atome aus 
einem Urstoff gebildet und i ur z j verschiedenartigen Ge­
bilden zusammengesetzt sind? Könnte nicht das bisher 
unlösbare Problem des Fundameniatuntersdiiedes zwischen 
den Elementen nach d.eser Enid.ckung gelöst werden? 
Solche und noch manche andere Fragen beschädigten nun 
den Geist des ernsten Forschers. Zahlreiche Versuche 
wurden unternommen und diese föi denen seit der Ent­
deckung des Radiums viele wissenschJ liehe Tatsachen 
zutage. Daraufhin stellte Professor E. Rutherford, ein aus­
gezeichneter Physiker, mit noch einigen andern eine zu­
sammengefaßte Theorie über den Bau des Atoms auf, 

ie die radioaktiven Erscheinungen erklärt und zugleich 
die zu Grunde liegenden Unterschiede zwischen den ver­
seh edenen Elementen. So stark gefügt und sorgfältig 
ausgebaut war dies^ Theorie, daß zwanzig Jahre der 
kritischsten Untersuchungen in d:eser Richtung ihre aul- 
gestellten Hypothesen nicht erschüttern konnten, vielmehr 
sind dieselben durch Hnzufügm g gewisser interessanter 
Einzelheiten nodi erhärtet worden und bilden heu e d 
allgemein anerkannte u d völlie abgeschlossene öekirone^ 
«leone. F. Igende Zeilen sollen in allgemernveisiändl »er 
Sprache Einz.■theilen dieser Theorie ei klären und die ia - 
sachlichen Entdeckungen beschreiben, worauf sie taut, 

sowie eine kurze Erklärung der für die Exp " h‘ n 
forderlichen Apparate und deten Anwendung gehe».
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de/ Kleinheit des A oms zu geben.

1 J^t adT« einer Kugel von der Große unse.es 
£X SÄT* Männel (kleine Spielkugeln) £ 

à» »er*« «Äen. Doli auch in dieser gedachten 
\ ç ^«WU würden die Elektronen dem bloßen Auge 

MX* nostdtebcr hieben.
Es .« ca rer wi-hi begreifFch, wenn der Laie hier 

unçLub c :ra£t Ule können dem die Gelehrten so viel 
von EtetiraDett and Atomen wissen, wenn diese selbst 
mir d m bester. Mkr^kop nicht zu erkennen sind? Und 
beruht (fiese Tb oie dann ndht nur auf dir.Leu Vermu­
tungen? SoWte F agen sind berechugt und erfordern eine 
.Ant » on. Es ist der Zweck die-er Aonandlung. dem Leser 
die Ge&Mtte der Forsdiui gsarbenen auf d esem Wissens- 
feMe bis zur heutigen Zen in eir facher Sprache zu er- 
rthen, damit er Sviber unkrsdieiden kann, was bloße 
Theorie und was tatsächliche Entdeckung ist.

genommen sind alle Schlüsse de gefolgert 
=Ä'^

^weige denn in dasse be kinàkllà^ gesehen ge- 
msmus der El.kT.ren beo^,^’" Und ^" Mecha- 
»«tagen Panike dien kör^i wen” ^"en Aber diese 

àeu Substanzen, wie dem RaVæ hod’sr2d S r^ie 
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muß ihre Ursache haben und wenn 
demselben Faktor hervorgerufen werd ^rkt 
daraus d e riditige Erkenntnis über di^’ so S

Wir haben bereits gesehen, daß à, ^t^ ' 
Untersuchungen die Tatsache bewiesen ^^r A, 
aktive Substanzen um Mitternacht dieslik ^ 
ausstrahlten wie zur Mittagszeit und 
strahlen mit den radioaktiven Et scheint 
Zusammenhang stehen können. Da^ ^ à 
man. ob durch verminderte ( der u L
der Subs-anz die Radioaktivität verind^ 
dieses Experimet t zeigte, daß das n J 
Radium eiwies sich im festen sowie im 
stand gleich aktiv. Das beweist, daß 
der Elektronen von außerhalb wiikenden k ^î 
wie von der molekularen ve^àà^ 
völlig unabhängig ist. Hier haben wir r 
torisdien Beweis, nicht nur eine Theorie Ì 
aktivität eine Eigenschaft des Atoms jz, ^>r 
Atom in sich selbst Aktivität besitzen, a?’1> 

oder schlingenden Teilchen bestehen un(j d 
da sie den ausstiömenden Partikelcnen eine t ^ 
Geschwindigkeit verleihen, eine enorme 
Damit war der erste Schritt zu einer wissens! 
Erforschung der unbekannten liefen und Komm1 
des Atombaues getan.

Nun untersuchte man die Radiumausstrahlun 
sich, um ihre Naiur zu ermitteln. Obwohl di^T 
dem menschlichen Auge nicht sichtbar sind, körnig 
doch m.ttets eriundener Vuirichtungen wahrnehmh 
macht werden. Indern man ein kleines Quantum ke­
in die Höhlung eines Bleiklotzes brachte und die S 
durch eine winzige Spalte des Deckels entweichen l : 
einer m‘t ei er phosphoreszierenden Substanz, wie 
oder Sulfid, bedeckte Wand entlang gleiten ließ, er-, 
die Radiums’rahlen e nen schwach leuchtenden S t 
Dann brachte man einen kräftigen Magnet- n in di- 
des Streifens, sofort teilte sich dieser in drei Teilt 
eine Teil wendete sich dem Magneten zu, der r: 
von dem Magneten ab. während der dritte Teil l- • 
flußt von d<.m Magneten seine ursprüngliche ÍW 
benielt. Siehe Fig. 1. Man fand also positiv geladenes

die man Alpha-Strahlen nannte, und ":- ^.. 
b'Tah'en, de man Beta-Strahlen nannte ur^\ 
Strahlen, die man Gamma-Stranlen nannte- .f^ 
sie i ach den ersten drei Buchstaben 

^iphabets, o-, ß- und y-Sir..hlen



Das Goldene Zett an..,

Um weitere Erkenntnis zu gewinnen, ließ man diese 
Strahlen im rechten Winkel auf eine phosphoreszierende 
Scheibe, die man in beliebige Entfernung von ihrem Aus- 
^anuspunkt hielt, fallen, dabei wurden durch die a- und 
^Strahlen winzig kleine durch ein optisches Instrument 
sichtbare Funken erzeugt, die sich a's aus unendlich kleinen 
Teilchen bestehend erwiesen, ähn.ich wie Bleischrot aus 
einer Schrotflinte. Die j’-Sirahlen wurden als wie de- 
Röntgenstrahlen oder X-St.ahlen ähnlich eriunden. doch 
sind sie weit durchdringender.

Nachdem das Vorhandensein der drei verschiedenen 
Ausstrahlungsarten des Radiums feslgestellt war, unternahm 
man verschiedene Untersuchungen, um ihre eigentliche 
Natur zu bestimmen. Zunächst wurde ihre Geschwind g- 
keit ermitklt. Dies geschah, indem man die Stärke der 
Ablenkung der Strahlen, die durch Magneten von bekannter 
S ärke auf d'.e geladenen Teilchen ausgeübt wurde, maß 
Professor Schuster stellte eine mathematische Formel auf 
mittels welcher d e Geschwindigkeit berechnet werden kann, 
wenn der Grad der Biegung und die Stäike des Magnet­
feldes bekamt sind. Aber seine Gleichungen eiforderten 
gewisse Voraussetzungen u d waren deshalb nicht ganz 
befriedigend bis spatere Untersuchungen die fehlenden 
Stützpunkte ergänzen. Die Untersuchungen der Professoren 
Thomson und Wilson und noch eniger anderer ergaben 
eine gen tue Feststellung der Geschwindigkeit, Energie 
und Ladung der 2- und ^-Teilchen, die auf keinetlei 
Voraussetzung angewiesen ist

Man fand nun, daß ein elektrischer, von negativ zu 
positiv geleiteter Strem alle die Eigenschaften der ß- 
Strahlen des Radiums besitzt, mit Ausnahme der Ge­
schwindigkeit; des ermöglichte eine senr genaue Unter­
suchung der ^-Teilchen in den dafür sehr gut geeigneten 
Vakuumröhren. Diese Ströme heißen „Kathodensirahlen“, 
weil sie vom negativen Po: (oder Kathode) zum positiven 
Pol (oder Anode) gehen. Wenn man duich den Mittelpunkt 
der Anode ein Loch bohren würde, würde ein Teil des 
Siromes oder der Strahlen infolge seiner Geschwindigkeit 
direkt hindurchgehen, und fiele derselbe aut einen phos-

Sv^ ~ er à 

ausstrahlungen wahrgenommJJ ^ <’ 'S* bei den ^wm- 
Kathodenstrom tatsächlich aus^ineu ?^' ^ der 
Teuren besieh!. Elektronen die à idlT* °'"à°' 
0 Strahlen des Rad.ums eriunden wurden *"

die d^iHnoVS L ^« 

gnelen abgelenkt, in ein isoliertes leeres GefäßtJ'* 
Durch ein mir diesem Gefäß verbundenes Elekir“k"n 
konnte die angeh luf’e Ladung der Partikelchen innerhalb 
einer festgesetzten Zeit bestimmt (oder angezeigt) werden 
Durch eine einfache Vorrichtung wurde dann die anet- 
häufte Energie (Kraft) mittels eines Galvanometers ge 
messen. Als nun d.ese Quantitäten bekannt waren, sowie 
der Grad der Biegung, die durch eine bestimmte Kraft er­
zeugt wird, konnte man mit einer einfachen algebraischen 
Gleichung die Geschwindigkeit ausrechnen. D. ses Expe 
riment und noch verschiedene andere von schwierigerer 
Art halfen den Gelehrten folgende Tatsachen inbezug auf 
radioaktive Ausstrahlungen fe-tzusteikn.

sl-Strahlen bestehen aus positiv geladenen Teilchen, 
die beinahe mit Heliumatomen, identisch sind. Diese sind 
7000 mal größer als die -6-IeiIàn. Ein o-Teilchen ist 
darum kein einzelnes Partikelchen, sondern eine Anh v fung 
von Protonen und Elektronen, in denen aber die Protonen 
vorherrschen und somit dem sl-Tetlchen die positive La­
dung geben. Diese ü-Tviichen sind, weil sie bedeutend 
größer s:nd, viel weniger durchdringend als die /J-Teilchen. 
Sie vermögen nicht ein gewöhnliches Blatt Papier zu 
durchdringen. Ihre Geschwindigkeit beträgt ungefähr 
20 000 Meilen in der Sekunde.

ß-Strahlen bestehen aus einzelnen Elektronen, die, wie 
bereits gezeigt, negaiv geladen sind. Ihre Größe betiägt 
etwa V^ eines Wassersiofhtoms (des kleinsten, be­
kannten Atoms) und sie durchdringen mit Leichtigkeit 
dünne Aluminium- oder Eisenplatten. Ihre höchste Ge 
schwindigkeit beträgt 170 000 Meilen in der Sekunde, 

i mehr als neunzehntel der Lichtgeschwind gkeit
Fortsetzung folgt

Der Regentag
ned» Conofclloos „Che rafnu dau )

Per Gag ist traurig, gar finster und b-li
Es regnet n'dits hemmt des Sturmes (Bernait 
Doch hä gt die Rebe an modernder IDauet. 
Pod> bet federn IXíndft-fc — nichts ist oon Douer — 

fallen die toten Blätter herab .
Und der Gag ist finster und halt

[Dein Beben — ist traurig. Imster und bah; 
L» regnet, nichts hemmt der Sturme Er-x-Ur 
Dodi hängt m„n Penten - am Barten und 
Poch bet jedem Odftofe " ^ .

sinkt der ßolfnungen IDenge 'n, tbrab 
Mein Beben - lf< ftnlter und halt

Llt Verns nicht, murr nicht, lab Bangen und Sorgen. 
Ole Sonne - h ul' noch hinter CDolhen - oeroorgen^ 
EDlrd miedet {chelncn . D.r - geht es wie allen.
Jn Jeglichem Beben muss Regen fallen.

|Ir,ht auch manche ßolfnung Ins $^b 
O. Sonne - ist hinter CDol en perborgen 
fiartc und hoffe - nur melier - «ul morgen
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Eon oder -Dartoín ?
ifi^enn ich diese Frane zum Gegenstand einer Betrachtung 
UL/ mache, so geschieht es nicht im Geiste der Ver- 
nicssenheit Ich bin mir bewußt, daß ich die Gelehrten 
dieser Welt gegen midi habe. Ein Gebet Davids steigt 
vielmehr aus meinem Herzen empor, unwillkürlich und 
rmürlidi, wie der Frühling über die Berge geht: „Bewahre 
deinen Knecht vor übeimütigen Sunden!“ Wenn ich aus 
dem Badie der Wanrheit auch nur ein Kieselstemdien 
hoen kann, wie Divid, so wird es mir doch mit Gottes 
Hilfe gelingen, den Riesen der Gelehrsamkeit zu ersdilagen.

Sa'ans zwei große Lügen haben d e Welt gefangen 
gehalten. Seme Lüge von der Unsterblichkeit der Seele 
hat in nahezu allen Rei gionen und Philosophien der Erde 
gewirkt; und die Darwinsche Lüge hat fast alle Wissen­
schafen durch li ungen. Es scheint, als ob Satan durch 
den Stolz des Menschen besser wirken kann als durch 
Bescheidenheit und Demut. Es war der Stolz und die 
Selbstüneihebung der Gelehrten und Priester des Volkes 
Israel der Jesus ans Kreu’ brachte, und wenn er heute 
wiedeikäme, so würde er von derseloen Klasse unserer 
Tage genau denselben Wide stund finden.

In seinem Buche „Der Ursprung der Arten“ versucht 
Darw n klarzumachen, daß das Evolutionsgesetz den Men­
schen erschuf und d irch verschiedene Arten hindurch ent­
wickelte, b>s zum Affen, Aifenmenschen und Menschen- 
alfen und schließlich zum Menschen. Mir scheint die erste 
Behauptung D.irwins, daß ein Gesetz etwas erschaffen 
kann, der Inbegr ff alles Unvernünftigen zu sein. Ein jedes 
Gese'z bedingt irgendeinen Gesetzgeber, und auch das 
Evolu'ions- oder Entwicklungsgesetz ist keine Ausnahme 
von dieser Regel. Alle Gesetze des Universums zu­
sammengenommen, können nicht einen einzigen Keim 
des Lebens erschaffen. Hier liegt also der Grundirrium 
und Wahnwitz Darwins.

Der offe bare Zweck der darwinschen Theorie ist 
der, den biblischen Schöpfungsbericht in Mißkredit zu 
bringen und diese Erde, die Gott erschaffen hat, ganz 
seiner Herrschaft zu entreißen. Satan ist ein geschickter 
und erfahrener Meister im Aufsiellen von Theorien, im 
Machahmen oder Fä sehen. In diesem Falle nahm er das 
Evoluironsgesetz und erhob es zu einer schöpferischen 
Macht und indem er diesem einen neuen Namen näm­
lich „universelle Kraft" gab, gelang es ihm, zur Zufrieden­
heit wenigstens der Mehrheit der modernen Gelehrten, 
die Bibel zu einem Fabelbuch zu machen. Als eine Folge 
davon ist Gott lür die modernen Gelehrten zur Sage und 
vollständig überflüssig geworden.

Ich muß gestehen, daß es eine Frage gibt, auf welche 
•ch keine Antwort finden kann, nämlich auf die Frage: 
Wa um mögen wohl die sogenannten Gelehrten und 
Wissenscha tler durchaus einen Affen zum Ahnherrn haben 
wollen? Sie scheinen wirklich ihren Stolz und ihre helle 
Freude daran zu haben, und etwas anderes scheint sie 
nicht befriedigen zu können

Gleichzeitig steigt eine weitere Frage au! Gereicnte 
«iese Darwinsche Theorie der Welt zum Segen oder zum 
Mvirten Ich glaube nicht Hat* " »inen einzigen eun

richtigen Menschen aut à uz.» v 
würde, ru behaupten, dic^e Alte ,ri,R'b''- à 65 waccn 
aut die Menschen gewirkt und 'à ädernd
gehoben. Wohl aber II g Ä ?!. aU' à höhere Stute 
der H ind. 1* behaupte sog“ ^Tn lenkun,,i|' 
lultonstheorie, wo immer sie’ m d ^uvmsà Evo- 
Welt entwürdigte uX hohem ST'" ""°>°, die 

hat, als sie vorher war ° ^^ «™*>
Jeder Mensch hat irgendeine Religion - manche h*. 

geschriebene und manche ungeschriebeneOtauÄ 
kennmisse. In diesen Religionen map mehr 
Wahrheit enthalten s-in, Ä MÄX? 

heit auf ein Pfund Irrtum. Doch alle Theorien, so logisch 
und wissenschaftlich sie auctr klingen mögen, die die Bibel 
und den Gott der Liebe, der der Vei lasser dieser ahen 
ehrwürdigen Urkunde ist, abseUen, können niemals di« 
tiefsten Herzensbedüifnissc des Menschen befriedigen

In der Bibel ist allerdings, was viele Christen igno­
rieren, eine Entwicklungslehre zu fnden, aber kein Dar­
winismus. Der erste Psalm behandelt die Entwicklung 
des Guten und des Bösen. „Glückselig der Mann, der 
nicht wandelt im Rate der Gottlosen, und nicht steht au! 
dem Wege der Sünder [der nicht in Übereinstimmung 
mit ihnen ist] und nicht sitzt auf dem Sitze der Spötter, 
sondern seine Lust hat am Gesetze Jehovas und über 
sein Gesetz sinnt Tag und Nacht.“ Beim Studium dos 
Gesetzes Gottes - der Bioel — beginnt eine Entwicklung 
zum Geistigen und Guten. Außerdem lehrt die Bibel ganz 
klar tine allmäiilche Evolution der niedrigen Geschöpfe: 
„Gott sprach: Es wimmeln die Wasser vom Gewimmel 
lebendiger Seelen un 1 Gevögel fliege über die Erde.“ 
Dies S'eht in genauer Harmonie mit den Entdeckungen der 
exakten Wissenschaft. Das Tierleben nahm seinen Anfangin 
den Wassern und trat später auch in Vögeln und Landiieren 
in Erscheinung. Nur in Bezug auf den Menschen redet die 
Bibel von einer besonderen, direkten Schöpfung Gottes

Darwin und seine Anhänger machen zwei giobe Fehler, 
die die ganze Theorie ohne weiteres zu nichte machen. 
Mit der Behaup'ung, daß das Entwick'ungsgesetz neue 
Lebensformen schaffen kann, errichtet Darwin für seme 
Theorie schon eine total falsche, jeder Vernunft wider 

sprechende Grundlage. Ferner, wenn er 
das Entwicklungsgesetz stilndig anhält, und daß die Ar - 
niemals zur Vollendung kommen, sondern sich ' r 
entwickeln, so behauptet er wiederum etwas total Falsches. 
Mit seiner Annahme, daß das Entwicklungsgesetz mi 
Menschen den Verstand oder Geist mit seinen vers 
denen Fähigkeilen hervorbrmgt, begeht er an« w ^ 

groben Fehler. Alle Gesetze, we e -n spanni
mögen, sind ein Produkt des O ts 0^^ ^en 
um ein allgemeineres®^ c^. ununter
Wagen vor das Pferd . Man nat nou audl n|c 
btochene Enlwicklungsimie 8^“ . daB dje Gelehrten
mal-’ eine finden. Doch die f ‘ ’ . ।hrcr «ette
immer nodi nach dem fehlen en dieses Lehre hui 
der Evolution suchen, bewe’^ si^eren Beweis esc«" 
^en Sie möchten rerne einen sicheren d
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Vollendung erreicht nui sendeten
Das Entwicklungsgesetz *”J "^ ein unumstößliches 
schöpfen wirken, das rstehen scheitern.
Naturgesetz, an dem die Thesen Da fjnden wir

Im ersten Kapsel des ersten Bu^esM^ ^„ Logos 

daß Gott seine schöpferische - ; erk des drillen luges 
ausübte. Als er mit dem ^°p'^ G hervorspiossen 
begann, sagte Gott: -Lasse dte Erde G M„mc, dte 
[Oder Kr u], das Samen ^“ W ih, Same sei 
Frucht tragen nach mrer Art ^ Mose 1:1 L ^>br 
auf der Erdei L'nd es war ab£ ' d keil und die 
haben wir beides dte » ^‘ P • fungsgeseizes der Bibel, 
natürliche Ausübung des ^^'^^ frucht- 
Gotl sd-uf das Leber, dm- ’’* ‘"" ^lefe- Uoch a|s der 

tragenden Baume emwick.; .... auf die Art war
Bat m so.lendet «ar, orte me EnW'Alimg ^ 
(eilig. Diese Erkürung d-s Werkes der P 
«ge zeigt auch oas Werk der anderen beiden Tage.^e 

& Schaffung von fischen und Tieren. Je seiner
stehend nachdem sie voXmdet war - edes nach setner 
Art“ wi d ausdrüdd-di gesag. Die Entwicklung horte aut 
Diese ratsadte widerspiicht der Theorie Darwtns von 

einer fonwänrenden Evolution

(Eine harte Du^ fúr (ÊDolutíondtenI

Don einer früheren chinesischen Dynastie hat man
Nadem gefunden. die die Chinesen für ihre Stik- 

^ereien bei urren ' rid diese sind v.el feiner, a s sie jetzt 
irgend^ in der Welt erhiu ich sind. Wir haben eine 
Beschreibung dieser Nadeln und der Arbeit, die damit 
getan wurde. Wie wollen Evolutionisten so’che Taisa<2hen 
mit ihren auf Mu maDungen aufgebauten Thesen verein­
baren? Wenn man ciese Arbeit mit der heutigen ver- 
gleicht, so muß man feststellen, daß sie von Geschöpfen 
herge^ellt wurde, die auf eii.er sehr hohen Entwicklungs­
stufe senden, so daß man, gestützt auf solche Tatsachen, 
eher eine Dégénérât on ais eine Evolution annehmen 
müßte. Der Bericht bezeht sich auf eine Sammlung von 
Stickereien, die von der Ga ’in eines Richlers am inter­
nationalen Gerichtshof nach W ashingion gebracht wurden 
Es wird darin gesagt: „Die Arbeit ist so fein, daß die 
feinsten Einzelheiten in den Gesichtern der Figuren ent­
halten sind, die einzelnen Banhaare bei den Männem 
tede Muskel in den Gesichtern. Die Augenwimpern und

Mnn beachte, daß Gott am Ende eines jeden 
„« (einer langen Zeitperiode) erklärte, daß^XJ 

' , « und was Gott gut nennt, kann nur i Kl 
SU' s ':dari auch keiner weiteren Evolution. A>! . 
se'"èinen allweisen Schöpfer erweckt im üixO ' 
“J or Gott und Liebe zu den Geschöpfe«. fc £ 

„ tnkmus schalst eine undtnsiliche Kirch« ?" «u 
DnStlidien Welt. Er leugnet die Vaterschaft qJ% 
setó die Brüderlichkeit unter den Menschen h^ N 
dîe Darwinisten sehen in dem Menschenaffen ihr“„ S 

a Affen ihre Brüder. In einer solchen V^
^dk‘in ^Geisl, auch hat sie nichts Erhebendes 

k nn mmer nur erniedrigend wirken. «%.

Dieser Glaube bewirkt ein weiteres großes Ob 
Menschen. Er erfüllt sein Herz mit einem falsche« 
^d seinen Sinn mit Eitelkeit. Der Da.winist Ä 

keinen Gott, keinen Erlöser, kein Gebet. Er ist , 
Zige dessen Religion ohne Gebet ist. Gott aber hu 
Menschen ein Bedürfnis zu beten ins Herz gegeben, o. 
Beten muß dem idealen Menschen so natürlich sein « 

das Atmen. .
Das logische Ziel der Affenologie ist aas Überleg 

dep Tauglichsten, und diese Theorie lähmt im Menschen- 
herzen jedes Bemühen, die Erniedrigten und Bedruckten 
emporzuheben oder den Schwachen und Kianken zu helfen 

r». ». s

winzigen Fingernägel sind so vollkommen und mit eins 
so vollendeten Kunst gestickt, daß Sachverständige et 
klärten, man müsse sie durch ein starkes Vergrößerns« 
glas betrachten, um die Arbeit gebührend wertsdiaizen

zu können. , . . . . à
Oie kleinste Nadel der Well, die n»ner js

feinste Zwirn, ist im Nationalmuseum m 
gesieht, doch sagten d.e Sachverständigen, da 
erwähnte Aibeii der Chinesen mit einer .Nadel g . 
worden sein müsse, die durch das Öhr jener J ^ 
konnte. Wo bleiben die Evolutionisten, die ane et • 
schäften unserer Tage auf da^ Konto der . |ehre(f, 
Wissenschaft“ setzen wollen, indes sie gleíœzei ^ 
daß unsere Vorfahren der Affenfamilie näner s 
unsere Generation, angesichts dieser Fähißkei e 
zurückgebliebener Chinesen. Wieviel besser w 
d:e Wnhiheit der Bibel anzunehmen, anstatt d.e anntes 
widerlegien Theorien einer absolut unhaltbaren 
Wissenschaft immer wieder dem Volke vorzu ,

Weisung und
T àen »euren Zeiten mag es angebracht erscheinen 
^ ^ ^e^n Gegenstand im „Goldenen Zeitalter“ 
einmal einer näheren Betrachtung zu unterziehen Viele 
wissen nicht, daß man viel Huk und Kohlen sparen kann 
und doch eine größere Wärme e> zielt und Erkältungen 
vorbeugt, wenn man die Luft im Zimmer feucht hält

òeucntigheítl
edes r*’

Oft ist auf die Wichtigkeit dieses Um5’3 muß1(11 
wiesen uorden; die Luft in geheizten K^WM ^'^ 
W«nier genügend feucht gehalten werden, a ^^11 
schenken diesem Gegenstand die richtige Au 1 ^^ji ’ 
Es ist natürlich nicht gemeint, daß die ^^ 
^2um (psorentuâl) Lul denselben Punkt gebt’



-^ Ooldene Zettalte,
je die Feuchtigkeit draußen In der

Än die Temp-rmur z«isd>en Okiober und àû ^ 
y^ CHaius betrag!, so hat sie d .rchs^iX 73'7 

LdM'k"' v.e Temperatur m geheizten Häusern solle

l8~2Ü "'^ •’«•ragen

f.ar eine mitlelgtoße Wohnung sollten also der 1 „n 
24 stunden zwei bis vier Liter Wasser in Form von 

pan pf «"<-'" ***•" “^ ^' außergewöhnlich kaltem 
Weltes ad’1 ,Jlcs' Diesc? ^^b von I euchtigkelt ist das­
selbe, wi« w" c’,an °'"^ milden Mai- oder (unitage 
babrn- Pas m^ denen zur Beruhigung gesagt werden 
die annchmcn, d^ß in diesen Spalten eine dumplige At- 
„„.p ärc empfohlen wird Wenn die Außentemperatur 
unter 10 Grad Celsius sinkt, vcriingert sich die Erwitr- 

ung der Zimmerluft zu einer Temperatur von 22 Gtad 
die Feuchtigkeit zu weniger als 30%. Das bedeute« nicht’ 
daß das" ''’cn|i-’er Wasser in der Luit wäre. Es bedeutet 
nur, daß di ' Lbl' ^" einer lempciatur von 22 Grad 
del mehr Wasser enthalten kann und dies -s fehlende 
Wacger (F< uchikke f) solle man der Luft zusetzen. Es 
Ist für die Luftröhren und Lunten schädlich, von einer 
feudilgkeit von 30 ' „ im Hause [ lötzlich zu einer Fcuch- 
titelt v-n 70' „ draußen üoerzugehen; und gerade so 
«kälten sich viele.

Feuchtigkeit verhindert Zugluft
Oie rich’ke Mmgc Luft Feuchtigkeit in einem Zimmer 

zu haben hat auch den Vorteil, daß dadurch die lästige 
Zugiuft verhindert «ird, wenn Fenster oder Türen offen 
sichen, denn die Temperatur im Zimmer wird gleich- 
n^riger, m d eine richt ge Feuchtigkeit enthaltende Tem­
peratur verhindert den Zue.

Bei ö’-hr kabem Weder ist es selbst für Menschen, 
die ^i'h hi üb diu cn Luxus noch leisten können, ganz 
unnötig, den HApparat bis zur höchsten Leistun^sfähii^- 
kcu zu treib n — es wäre dies nur reine Verschwendung 
von wertvollem Heizmaterial. In durch Öfen geheizten

an die

Hluscrn muß eine genügende Menge Wasser durch die 
Öfen verdampft werdvn. BA Lulthcizung sollte, wenn ee 
uich einrichten läßt, automatisch Immer etwas Wasser in 
die Helblufuöhre lauten. Andernfalls kann mm durch 
Anbringen eines Wasserbehältern auf dem Heizkörper die 
selbe Wirkung erzielen.

Auch bei d n Üblichen Zemralheizungsanlagen lassen 
sich solche Was erbettelter a<-bringen, à dicht an die 
Röhren des Hczköipers anschhrßen In dringenden Fällen 
können auch an der Heizung aulgehängte nasse 'Tücher 
schnell der Luit die nötige Feuchtigkeit zulühren.

Bel kaltem Wettet kann die Wohnungstemncratur 
schnell behaglich gemacht werden, indem tna n du ol enen 
Türen ein paar Zentimeter hoch heißes Wasser in die 
Badewanne gießt. Ob die Luft zu trocken ist, ks n man 
daran erkennen, daß die Fenster einer Wohnung bei 
Kälte nicht gefrieren.

Im Allgemeinen kann man betreffs der l-eudhi|Rkell 
der Luft wohl mit Sidieilieil sagen, daß kaum zu viel 
da sein wird. Die Hau .temperatur mit einem nassen 
Kugeliherrnometer gemeßen, sollte einen Un erschicd von 
ungelähr 4 Giad und nicht Uber 5 Grad aufweisen.

Man kann sich iedoch auch auf sein eigenes GelUhl 
verlassen. Wenn man die Zi umerwärme wie die Wärme 
eines schönen Junitages empfindet, so ist das ein Zcdien, 
daß Temperatur urd Feuchtigkeit in richtigem Veihältnh 
sind.

Man wendet manchmal ein, daß, indem sidt Wasser 
in Dampf verwandelt, Wärme aulgesogen wird, das ist na 
türlich liditig, aber à Menge von Wärme, die auf diese 
Weise verbraucht wird, ist im Vergleich zu der Kohlen 
ersparnis, die dadurch erreicht wird, daß bei genüg nd 
Feuchtigkeit eine niedrigere Temperatur genügt, nur gering

Feuchte Luft bedeutet, Wärme, seltene Erkältungen 
bessere Gesundheit und was vor allem in diesen teuren 
Zeilen von Bedeuiune ist, es bedeute! eine wesentlitüe

Ersparnis von Heizmaterial. p // o

Sankt Qfholaus
iCn früheren Z lien wurden in England und ^““^ste D land zur l hrung des St- Nikolaus .^^ . ver- 

Keleien, die spat =r jedoch mH dem Wei ihn (Jraudies 
mct'gt wurden. Da vielen der Ursprung Ency- 
nicht bekannt kt. mag folgender Auszug
dopædia Britannien von Interesse sein. . icn wird 

»Niklaus Sanctus, Bischof von ’ yr.a nber gefeiert
VOndcn G iechen und Lateinern am ist ebenso 
l^r mit diesem Heiligen kvlsi^bene Alle ße. 
Urtier fliehend, wie seine Geschichte \ * haben ledigü^1 
^fc, die man über ihn erlangen konnte, unmößli^» 

enen leg-ndenartige n Chgrakter un finden, die 
*^v einzige genchichtlMie Begeben c Lebende* 
von der Weltgeschichte bestätigt • ^ gewöhnlich 
‘diichtu dieses sonderbaren Hçlwy" j^ Diocletian 
^'v folgt beschrieben: Zur Zeit des Er scl um 
^1 Nikolaus Bischof von Myra e^e u|i(J bii tü der 
milita Glaubens willen verfolgt, gePc

mehr toleranten k< e>erun!! Konstantins im Gefängnis gc 
halten worden. Er soll ferner auch am Konzil von Nicáa teil 
genommen huben. Doch ist bemerkenswert, daß dies von 
kHncm Geschieht-sch reiher bes ätigt wird und daß A » as 
tasius, der alle nennenswerten Bischöfe jener Zeit kannte, 
niemals einen Bischol von Myra, namens Nkolaus ermähnte

In England gibt es heute noch nahezu 400 Kirchen. 
die dem St Nikolaus geweiht sind. Er war auch der so 
genannte Schutzheilige Rußlands, der besondere Beschützer 
der Kinder, der Schüler, der Kaufleute und der Seemänner 
und wird von abergläubischen Reibenden zürn Schutze 
gegen Räuber anget ufen . . . Einer Legende nach schenkte 
Nikolaus den drei löchtern eines benachbarten verarmten 
Kaufmannesf der nahe daran war, diese einer völligen 
Verarmung preiszugeben, das Heiratsgut. Man sagt, dal’ 
hiervon der alte Brau A sich am Weihnachtsabend ml» 
geheimgehahenen Geschenken zu Überraschen, herrührö * 
— Encyclopædia Britannica Vol 10. Seite 048
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Jacke, 
Denk- 

, roten

Frage-
slink a-"-" UnttrtehrlH und Hdretie «erden nicht beantowrtel 

m-inihn« «ifll fi* nula-fndia, um fleciebenenfall« auch brieflich, 
VW ' J flnfroort erteilen zu können.]

oae 1: ®Ht Interesse hab« ich den Aufsatz „Tie streitende 
8 Nr. IS, gcleicn, ich vermine aber die Slngriffe gegen die 

Ä Religion. Auch diese gehört doch zum Antichrist bczw. großen 
En Di« heutigen Jude,, sind doch Heiden d. h. absolute Christen-

Dasselbe waS die KalcchiSnien bei den sonstigen Glaubens- 
êàtnissen ausmachen, bedeutet doch auch der Talmud der Heiligen 
St gegenüber. Di- Rabbiner haben doch gleich den Pfasfen auch

Menschen in den Krieg hineingeprcdiyt.
strage 2: Ähnlich ,st es doch mit der Freimaurerei, diese 

«mer Ansicht nach die gefährlichste spiritistische Celte, gehört doch 
mit zum großen Babylon?
Frage 3: Warum bedienten sich Christus und ebenso die Apostel 

nicht einmal des Wortes „Jehova", stets ist im Neuen Testament vom 
Hemi"°der „Eli" die Rede. Vergleiche Lukas 4:18 und Jesaja 61:1.

Antwort zu Frage I: Natürlicherweise ist jeder Jude, der 
den Slauben an den erhabenen Schöpfer Himmels und der Erden 
»ad an den, den Gott zum alleinigen Heil für das ganze Mcnschen- 
xgchltcht gesetzt hat, verworfen hat, ein Heide und selbstverständlich 
ist genau dasselbe Widerspruchsvolle, Inhaltlose, im Gegensatz zur 
Lchiiit Stehende, was die Katechismen der Christenheit bedeuten, der 
îaímitb der Juden. Der Talmud des JudentuinS ist eine einzige 
ZÄmmentragung von Behauptungen, Lehren und Dogmen der ver- 
lchiedeneu Schristgelehrten der Juden, die Jesus auf das Härteste 
»mitteilte. Lukas 11:46: »Auch euch Gesetzesgelehrten wehe! denn 
ihr belastet die Menschen mit schwer zu tragenden Lasten, und selbst 
whit ihr die Lasten nicht mit einem eurer Finger an." Denselben 
olaadpimkt, den wir gegen die den Charakter Gottes vernnehrenden 
«laubensbelenntnisse der „Christenheit" einnehmen, nehmen wir auch 
™ Aàud des Judentums gegenüber ein.

Antwort zu Frage 2: Uber Freimaurerei und ihren Charakter 
Mn wir nichts zu sagen, weil unS die Freimaurer-Bewegung voll- 

unbekannt ist und wir nirgends ettvaS mit ihr zu tun hatten
.V tun haben. Das Freimaurerei jedoch irgend etwas mit 

ZU tun hätte, glauben wir nicht, soviel wir allgemein 
lies ^ Freimaurerei, ihren Zielen und Bestrebungen gehört haben, 

wir eher geneigt, anzunehmen, daß -S sich bei diesen Ber-

Kurze Chronik nennenswerter Tagesereignisse.

fo-^ Griechenland wurde gemeldet, daß die Veranlassung des 
^^r-ise durch einen Truck der Flotte erzwungen wurde. 
»rtaiïí'^'.Ml/ den König zur Unterzeichnung einer AbdankungS

Kasten.
badenburd) Betämpsc» derselben au befreien Tonik!'^'" 

Äußerungen entnommen haben, lch.inm ^ - "" °"« Imholuà 
Gegner lalholtscher Ziele und Btstào„„,?,^ aru&e 
Itemed darüber vermögen wir nicht »u ^" ^u; doch 
Gründen. Wenn uns irgendweM c» Ma?« ^" ?°'«'«°nn,m

hJa”®? ni^l ^'"1 ”u",|t zî'gle vor dem Gebrauch de» Ramm«
^ç®^! $immet3 ^»d der Erbe, hervorgerusen durch vvüigi« 
Mißverstehen der bestimmten gölltichrn Geboles: „Tu logst bru 
Ramen deines Gottes nicht umiützlich fuhren". Ter TuichschuiN«- 
inde vermied es deshalb am liebsten ganz, den Ramen Jehova" 
auszusprcchen, und rabbinische Talmuds-Lchrcn, die nalgrlich ebenso 
wie die unvernünftigen Lehren christlicher Tonnen nur den Zweck 
verfolgten, das Volk>durch gewisse Menichtniatzungen in Ahhängigteit 
zu erhalten, stellten die Behauptung aui, man dürst da« Wort „Jehova" 
nur einmal im Jahre aussprechen. In vieleil jüdischen streiien be­
steht auch heute diese Meinung noch. ES ist deshalb verständlich, 
daß Jeslis und die Apostel sich an den, auch in ihren Tagen schon 
bestehenden Gebrauch hielten bei der Verkündigung der Wahrheit 
Dies taten sie nach dem von ihnen selbst verlrelcuen Grundsatz«:
Selb klug wie die Schlaiigen und ohne Falsch wie dle Tauben 

Sie erkannten ohne Zweifel, daß der dem an und für sich unver- 
nllnsligen Gebot zugrnnde liegende Gedanken ja ei» guter war, 
nämlich Ehrfurcht vor dem göttlichen Ramen Jehova« zu erhalten, 
„nd vermied es deshalb auch ihrerseits, diese Form der Ramen 
nennuiia Gülte« zu wählen, sintemal e« sehr gut möglich war, Ihn

Benutzung de» Worle, „der Herr" au z. dä
Herr" ist so umfassend für riuen ieden, Bezeichnung
gibt, daß e» kemes anderen Nam» « « * nämlich
bedarf nm deiillich zu machen, wer gemE 
dergroße Schöpfer Himmel« u»b der Erden.

Ferner kam ans München: Nachricht ^« à^^NN 
ans den General-Stantskommsts v die Absicht gehabt zu
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D r. íìbrams und die

(Elektronen -- Cheo r \
von W. F. H.

^^"^ ^ ^ au Derdfl-nihdiuno • „^ ^
HU InlQ« Derla^eJu sür (Europa —

(Fortsetzung)

v Strahlen gleichen den X-Strahlen, besitzen aber 
xieres Durchdringungsvermögen und ihre Geschwin- 

■ tit kommt der des Lichtes gleich, nämlich 186 000 
^'^ in der Sekunde. Sie führen keine elektrische i a- 

un6 kö nen des alb nicht durch ein magneiisdies 
°" ejektrostaisdits Feld abgelenk werden, sie werden 

r on sollen radioaktiven Sunstanzen ausgeströmt, die 
^dizeitiK /-Strahlen aussenden. (Manche Substanzen 
Lden nur fl-Strahlen aus.) Sie bestehen daher nicht 
^$ partikelchen, wie solche die a und /-Ströme bilden;

sind Energieslöbe. die wahrscheinlich durch ato- 
.tische Exploson beim Aussenden der /-Teilchen er- 

xcUHt werden. Infolge des außerordentlichen Durchdrin- 
guni^vermogens ckr y-Sirahlen ist die Eiforschung ihrer 
nrtio nenüsdier Wirkungen sehr schwierig und in bezug 
uf jcse machtvoi en Strahlen bleibt noch manches zu 
erforschen übrig.

Pr fessor Thomsons oben erwähnte Methode zeigte, 
dü eie /-Tei eben eine beträchtliche Ladung milführen, 
tier i-re Masse ist so unendlich klein, daß sie der Mes- 
nne dieser Art gar nicht zugänglich ist. Er schätzte die 
ertoratrjehe Zeit zur Erlangung der wägbaren Menge 
von Elektronen Id. h. ein dreißigstel eines Milligramms 
oder * ^ 6r-smm> in ein ikolíeNes OetâL aut kunäett 
)rse. \ä ü . ch konnte die Masse und infolgedessen die 
Göße dieser Elektronen aus ihrer angehäuften Ladung, 
Ererbe und der bekannten Geschwindigkeit mathematisch 
beredinet werden, vorausgesetzt, daß man die Zahl der 
Teichen die die Anhäufung bildeten, kannte. Da ihm 
diese Berechnung mittels der erwähnten Methode nicht 
gelang, unternahm er einen weiteren Versuch, der zu dem 
gewischten Erfolg führte. Die Einzelheiten dieses glän- 
lendea Experimentes sind sehr interessant

Messung eines Elektron*
Wit Hilfe der Lutpumpe wird das Gas in eifern Glas- 

verdünnt, und dann ein Elektrunenstrom (Kathoden- 
grahien oder /-Strahlen) hineingeleitet Das heftige 
pHi^rdement der dahmsdiießencten Elektronen aut die 
Thorne bewi’kt, daß diese einige ihrer planetenartig 

'■isenden ^ek*ronen verl.eren. Solche Atome nennt m^n 
Qaen, weil S)e entweder negativ oder positiv reagieren, 
nachdem, ob sie zu viele Pro’onen oder Elektronen 

zurückgebliebenen Elektronen haben. Den Pro- 
dj. er Zertrümmerung der Atome durch den bomoar

^fen Strom nennt man „Jonisation*. ön Jon 
à bin Atom oder Molekül, was dadurch geladen wurde,

.le Anzahl der positiven und negativen ^ ' O^ ' 
hat .enen 65 zusammengesetzt ist, in ein unglei es
'^ zueinander kamen.

haltendes Gefäß wislv, damns ^^"^"on Qasatnme ent- 
der Wasse.dampls^ ^ nm
verniv^len, w..kì.j win/ UmJe<ÏM ^^ herum zu 
Wasserstäub^n) bilden ( der

Wasserdampf nicht zu Tropf n verdicht bekanntlich 
Kern, um den sich der Tropfen bildet t'n ° ?
Ato,n oder Molekül »f.d XÄ ^ÄZ 

à^î"^ hb,ldcn' °d°-^ die Jonen werden den W.wer- 
dampf anziehen und auf ihrer ObetUdte wird aid, 
zum Tiopfrhen verdaten können, eherne »le .ul einem 
Stäubchen. Auch die Woiktn entstehen auf diese Weise 
daß sidt um ein winziges Staubteilchen in der Atmosphäre 
eine Verdichtung bidet Diese Stäubchen, die hier als 
Kern (Nebe kern) dienen, sind oft so unendlich klein, 
daß sie nicht einmal durch ein starkes Mikroskop ge­
sehen werden können. Dennoch kann die Luit in einem 
Versuchs-Gefäß so weit filtriert werden, daß auch, wenn 
die Temperatur bis zum Taupunkt erniedrigt wird, keine 
Verdichtung eintritt auch wenn die Luft In d m Gtfäß 
übersättigt ist. Sowie jedoch Staubteilchen hineinfreien, 
beginnt die Verdichtung sofort Die nicht geladenen 
Moleküle der Luft im Gefäß sind zu klein, um als 
Nebelkerne wirken zu können. Millionen soidier Atome 
könnten erst einen Kern von der Größe eines soldim 
Stäubchens bilden. Die elektrische Spannung eines Jons 
scheint jedoch die Kleinheit seines Umfanges auszudeidien, 
dtrum bilden sich um die Jo en Verdichtungen (od r Nie­
derschläge), auch wenn die Luft in dem Gefäß filiert ist

Das Zählen der Nebeltröpfchen und Atome 

um^Ä^

konnte die Größe und erzeUgte), bestimmt werden, 
(das die Ladung des Jms - hJ ^ jonen feet- 
Aber auf weldiem *“?* ^.a durdt Zahlung der Nebel- 
Bestellt werden können ? einladt war die Sadie
tröpldten r Allerdings; dodi so 9^ eine «rode 
nicht wie es auf den ers« 8 ersdlien der du * sie 
A-zahl von Jonen vorhande Woike> w daß die einzelne" 
entgehende Nebel als di* Aaren. Aber da man ™ 
Kugel dien nid« unte-sdietdö |e und dann die
- ^ ^d'd-n^-Indenen M-—*

^XX>TgX Immerhin 

und die Kügeldten «g ^ die ge^nnüdte *e»« 

waran »e uwm



^ogüsaJ^ss-

- t bei dem besj5r
„zählt werden zu können, da «W d ^,^„ Kub.k- 
Ästen Versurh^mernom^ Verdünnung der 

JÄ» â - -* 50 .. eines

^'S^CuTSmwendig the ^  ̂das Er- 

jeden Nebeltröpfchens zu d^ie n ^assers, das in or 
gennls mit der Gesamtmenge des \ ^^ sidl nun ™
von Dampf in das Gelaß ^ Das Ergebnis zeig 
Nebel verdichtet harte, zu divU’^ren. ^ ^ wurde 
die Zarl der Kügelchen in dem ^^^^„ Nebeltröpfrhen 
die Wassermenge m jedem d.:,selben aosonJern
bestimmt? Auch wenn man « k|fi„ sein, um auf 
könnte, so wurde es do n to n werden zu
ge.iohr.lime W erse «»messen .« - besitzen diese
können. Dudi ungeachtet > dshrr wie alles
Kügelchen ihr Ge .idit und l konnte MSN.

sie fielen, bekannt war. der wirkung
Alle wölkenden Geb de stehen

der Gm r.verkraft); u-d Wolke
bildenden Kreieren siri u -o --ânâ täl
oder der Nebe - ° "Nj.à'snà etne W oteso Stork,
daß die KOgetchen in Gestalt von Regen ras* lallen Wenn 
sich die Küge die.: nidi bis zu der Größe von Reg«L 
tropfen verdi h:en sc fallen sie langsam in Form eines 
feinen Nebele, oder setze. rdi noch langsamer als em 
d-chter Nebel Wenn die Kügelchen jedodi außerordentlich 
klein sind, so bleuen sie als V>olken in der Höhe, aber 
auch dann irrerstchen sie dem besetz der Schwerkraft
Mag nun ein Kügelchen noch so unendlich klein sein, es 
fällt doch langsam, aber sicher dirch die Widerstand bietende 
Luft Und ob auch WindsTömungen die Wolke schneller 
errponragen als die Kügelchen s nken — einerlei wie hoch 
und eilig die Wolke von dtm Winae emporgerra. en wird 
— so träufeln und streben doch die Kügelchen so rasch 
niederwärts, als es das hemmende Medium gestattet

Da sich also die Geschwindigkeit des Falles der 
Kügelchen nach ihrer Gröbe richtet also große Tropfen, 
im gleichen Medium, schneller taten als kleine, so war 
die Möglichkeit gegeben, eine Formel aufzustellen, durch 
die die Größe irgend eines Tropfens oder Kügelchens* 
festgesteUt werden konnte, wobei die Geschwindigkeit 
des Falles und die Dichtheit der Luft, durch welche sie 
fallen, in Betracht gezogen wird. Bei dem Experiment, 
von dem hier die Rede ist konnte d e langsam sinkende 
Wo ke im Gefäß leicht beobachtet und die Berechnungen 
gemacht werden, i-dem man die Oberfläche des Glases 
durch einen querlaulenden Lichtstrahl erachten und dann 
beobachten konnte, wie lange sie zum Sinken eines Zolles 
brauOite; und zwar waren es annähernd 10 Minuten. 
Uarauf konnte durch eine einfache Berechnung die Größe 
eines einzelnen K laichens um die Ges mtzanl der-elben 
festgestrllt werden. Da jedes der Kügelchen e.n Jon als Zen 
Irakern hatte, erh-elt man die Zahl der vorhandenen Jonen

Ehe der Wasserdampf ins Gefäß geleitet wurde waren 
alle posiuven Jonen auf elektrischem Wege ausgestoßen

. „ .0 daß nm negative zuriidcblieben . 
„ Lampt als ^"° >u^'°^ ^«"m gab' ’" -^
Le e Za"l der Kügelchen nur die Summe® <1 

rechnete ^on wurden diese von einer »„ . "r» IÖ',enGefäß- angebrachten Anode ange.uSe„ ú" ^ I 
« angehäufto Ladung und Energie «tn^ £ 
ihre d rdl Dividieren der Gesamtzahl mn I 
^KtSen die Zahl der Ladung und 
Wehten Jons feststellen. D ese Zahl ergab a^?«i | 
* "m Elektrons, weil die Jonen infolge des Verlust I 

Elektrons be.m Bomba, dement Beladen »u.den ^ 
E K Berechnung ergab de Masse "
- ' Körper enthält) und Trägh n 
vermögen) eines Elektrons. U ist wtehug. zu i^ * 
maTfür die Masse ernes Elektrons stets den-e|bl^ 
herausrechnete, gleichviel ob der bombardierende 8^ 
X Beta-Stranlen, Kathodenstrahlen oder dem às» t 
Strahlen gebildeten Elektronenstrom oder aus ultr.-  ̂
Lichtstrahlen, die auf negativ elektrisierte Planen |J . 

besteht Die Jonen verhalten sich gleich, auf welche \Vt<. 
sie auch erzeugt sein mögen Das berechtigt w ^ , 
Schlußfolgerung, daß jede der Methoden zur Erzeugung 
der Ionen dasselbe bewirkt, nämlich die Abspaltung e.nei 
Elektrons von einem jeden jon siebten Sy - tem.

Nachdem die Masse, Trägheit und Ladung eines Eiet 
trons ermittelt war, wurde eine gleichfalls einfadie Bs 
rechnunv zur Erlangung seines Umfanges vorgrnotnnwL 
Weil bekanntermaßen eine bestimmte Menge eleknisr« 
Ladung eine bestimmte Trägheit besitzt, so muß bei rat 
Ku«el auch ein bestimmter Radius bestehen. Man könnte 
keinen Kreis von irgend einer anderen Größe anntati 
ohne die bestehenden und erprobten elektio magneästa 
Gesetze zu mißachten. Auf diese Weise fand man, da 
der Durchmesser eines Elektrons ein fünfzigstel er« 
Trillionstel-Zentimeters ist Um eine einen Zoll lange Reit, 
von Elektronen zu erhalten, müßte man also tat* 
Trillionen aneinanderlegen. Unser Vmslellun^ 
kann die Größe dieser Zahl nicht fassen Wen" « 
uns ein Buch aus gewöhnlichem Papier mlt - §
lionen Sellen cienken vvllräen, so mUÜIs ri^s^ ^ 
teilen dick sein — also beinahe zweimal

der Erde vom Mond. vergleich rf
Der Durchmesser eines Atoms ist ^^ 

dem des Elektrons außerordentlich groß. * ^

darum annehmen, daß ein Atom aus id
fronen besteht; aber angestellte Vetsu- e ' ^.
dem nicht so ist Wenn alle Elektronen - ^
dicht zusammengefügt wären, so würden si ^ 
winzigen Bruchteil des Atoms selbst au^ et 
Wasserstoffatom enthält z. B. nur ein Ee 
Proton. (Siebe Fig. 2) Dies wurde von à

Kern

Thomson und Aston und andern durch '
Kene Kxpenmeme ds^viesen, d^r 6e2eo es । "*



Ç^-Çù^itç-Zeìtaìte /

das 
S» 
pcr

PiOto" "°" Eeklron "ì ,rennen und ru messen 
Jim bardierten Wassers oifgas mit Strahlen von po«’- 
%ung, "«à^ sich die Elektronen von ihrem 

lasten; letz,ere wu'den sodann durch ein Magnet- 
^'B bekam ter Stärke abgelenkt und die Ablenkut r 
•^ der tera.ien Unie auf der photographischen Pla 1e 
'’’"halten. Aus der Summe der durch den Magnet.n 
^ «en Ablenkung konnte man die Masse und Träo-he. 
er Psrtikeld’en berechnen. D e Trägheit eines sokhei 
^Lens erwies sich 1845 mal größer, als die einer 

urons Verschiedene andere Experimente haben di. 
B,ir bestätigt, daß der größere Teil der Masse bei 
^Atomen im Kern enthalten ist

Vjei leerer Raum im Atom enthalten
Inwiefern kann nun das Wasserstoffatom einen Durch- 

-servon 1O's cm haben, wenn es doch nur aus einem 
und einem Elektron mit Je 2x10'" cm Durch 

Ke«er gebildet ist, die nebeneinander gelegt, im Ver- 
rum Durchmesser des Atoms einen winzigen Teil 

Laiben bilden? Die einzig mögliche Antwort auf diese 

Frage ist, daß das negative Elektron in einer bestimmten 
^tærrung um das Proton — den Kern — kreist, gerade 

d.r Mond unsere Erde in einer Entfernung von 
24OOOO Meilen umläuft oder daß sich beide in verhält- 
ni^mäöig großer Entfernung umeinander drehen. So be- 
steht der größere Teil des Atomkörpers aus leerem Raum. 
Verschiedene Experimente bestätigen die Annahme, daß 
die negativen Elektronen um ihre positiv geladenen Kerne 
in beträchtlicher Entfernung von diesen und von einander 
kreisen, wie die Planeten unseres Sonnensystems ihre 
Bahnen beschreiben und einhalteru

Der Beweis, daß »

zwischen elektronischer nnd _^^^'"'^en Unters* ed

B^ibewegung des Elektrons ,™ k"p ''^ »°u 
^ sich ein Elektron und l pZ 'en ^" «® 
perchen vereinigen, so nehmen sie àV ''"“" K,it- 
Paben, einen Raum ein. der adii»hn ^'^^ ^«V 
Meuter Ist als iedes ton ih™ '^ ^ Hundettstel mal
Tos essor Aston bewies daß “'''P10"1?11* Inne halte, 
à Elektron gemeinsam emeÄ^ ^ mi 

■rönnen, als ein Elektron allein hat >1^ >^à^ hilb'n 
atsächliehen Widerspruch der Namr Dle Erkiar *T 
uns die Wissenschaft daitlr gibt ist daß k # nii’ die 
Elektron oder Proton in seTnen 

einem Elektron von Teilen reden kann) einer "inneren 
siìh m^ un-erworfen ist, wodurch sein Umiang 
R^iih ? ; S0We i°"°^ "!° beiden miteinander In 
Berührung kommen, wird Ihre gegenseitige Ansehung 

o 8 ark, daß sie zu inniger Vereinigung zusammen 
schmelzen; bei keinem von ihnen findet mehr eine von 
der Abstoßung herrührende Ausdehnung statt, da jedes 
seine Ergänzung gefunden hat Darum nehmen die beiden 
vereinigt einen kleinern Raum ein, als jedes von ihnen 
allein im losgelösten Zustand. Es ist die Tiägheit des 
Elektrons und Protons des Wasserstolfatoms, die sie ge­
trennt hält. Aus gleicher Drache fällt, trotz der gegen­
seitigen Anziehung, auch der Mond nicht auf die Erde 
oder die Eide nicht auf die Sonne.

(Fortsetzung folgt.)

(Elementare Sogíal-Phílo{ophíc<

«in Problem kann erst dann als gelöst betrachtet 
werden, wenn die Lösung eine vollkommene und 

allseitige ist Dies trifft zu, wenn keine Reibung mehr 
mit dem Naturgesetz statifndet und die Auswirkung all- 
^ig eine harmonische ist Diese These ist selbstver­
ständlich klar und überzeugend und leuchtet ohne weiteres 

Em funden Menschenverstand ein. Von den meisten 
sozialen Pioblemen kann dies nicht gesagt werden, sie 

vielmehr als ungelöste Probleme bezeichnet werden, 
toanz- und Steuerwesen blieben bis zur Stunde solche 
'Wösten Probleme. Ihr Ungelöstsein veranlaßte zum 

u ^EN sozialen Krieg und bildet seit Menschen- 
en einen die Völker ruinierenden Zankapfel Wenn 

kà^ der ernst mächtigen, jetzt längst untergegangenen 
Te /^^ innern, und die gegenwärtige weiten weite 
Und a^ ^or'Lle Unruhe, das finanzielle Cnaos betrach en, 
des 11 hl’ Werden. daß dies alles die unleugbaren Folgen 
wir ?^v8iLein der genannten Probleme sind, so ha en 
^M!»-^^^^' rlegbaren Beweis dafür, daß unser ge 
^si^i-^^^lsleben und Steuersystem auf un^sun 
aufdjar/ ^c^8t mangelhaft ist und deshalb zerfce 
SondLrKDeni0kralie unä die soziale Einheit einwirken muß. 

Albeit h erwe’se richten sich die Bemühungen a
ustler immer uur auf die Bekämpfung

heilvollen Folgen und Auswirkungen dieser verkehrten 
Einrichtungen, während man die Wurzel unberünrt un 
das Grundübel ruhig weiter wuchern läßt.

Der erhabene Sdiöpfer des Universums der größte 

Baumeister und Gesetzgeber. Wenn æ Ihre
ihm ausgestellten ewigen Naturgesetze erstH^ddann 

Wege mit denselben Ha^onle u*d wirtscbafilldtes 
müßten soziale Unruhen, ^^r ê könnten
Chaos bald versanden und ^^æ Na,urgeset« 

bestehen, das Volk w . noch gewähren il«
kennen keine OOnsà^g e Ausnahme und mit
einigen wenigen Vorzugedl . von der Matur alle 
erhabener UnpuNeiliäN r lhrer unersdtöpf-
M ens dien als gleichere* iglle von Rohmaterial
liehen Güter behandelt bU Produkte verlang
‘^ Herstellung der mannigfaltigsten ^ ^ h 

s;e einen vollen Gegenwart Arbeitsl«stung für zu

erworbenen «*££ yol|en Gegenwert n 
^-‘............ ...  " 

wind zu eizeugen-



Das OoldeneJti^íL

Flüssiges Licht
Den Blättern zufolge hat ein bekannter 

Chemiker namens Guido B/enso eine 
größter B^demung gemacht. Er will ein ra ^_
In flüssiger Form herausgefunden haben, á ^^ 
fäß gegossen werden kann und mehrere J. 
Zweck erfüllen soll, ohne naß es ei neuert wird.

In einem Interview, das vom „New York Hera 
veröffentlicht wird, sagte Blenso. „Dieses f,Uss'£e Uch 
ist dem elektrischen Licht überlegen. Seme Wirkung 
und sein Nutzen sind unvergleichlich. Es kann wählend 
JO oder 15 Jahren leuchten, ohne daß etwas dazu ge­
tan wird. Damit sind auch Petroleum und Kohle über­
wunden.“

Wei di unerschöpfliche und wunderbare Erfindungen 
hat doch unser au weiser Goti für das kommende Goldene 
Zeitalter noch vorgesehen.’

Die immer mehr zunehmende 
/ Erkenntnis /

Geräuschlos« Straßenbahnwagen

Wie amerikanische Blätter berichten, führt gegenwärtig 
die Twin C'ty Rapid Transit Company, die Tramwaygesell- 
schaf: der S ä ire SL Paul und Minneapolis, „geräuschlose 
Sira, enbahnwacen" auf den S;recken ihres elektrischen 
Betriebsnetzes ein. Schon se ; Jahren bemühen sich die 
Ingenieure dieser Ge^el.schäft, das bisherige Übel der 
Lyment Wicklung bd Fahrten duich den Bau besonderer 
Wagentypen zu vermindern und zu beseitigen. Der neue 
»geräuschlose Straßenbahnwagen“ ist durch Ersatz der 
Eisenteile des Unterbaues durch ein patentiertes leichtes 
Snn"»^ VOn ursPrün^ich 450 000 Pfund auf 
Aàm-M^ "à?-.-m «Orden. Überdies hat dieses 
fit’ i * ^"àb der Schallabsorbtion. Oer 

ààà fT" iSI auf den Unterbao mittels .schall- 
dämpfender Federnsystcme und solider Oumm’würf-I auf 

verJende^ á Ä™ ^^, ausgiebig 

Fensterscheiben usw. Auch -li/diLks/^^^^'"' en und 
verübende Bremsen™*,",  ̂ '"^
system ersetzt. Die Ergebnisse mi ? ",neueä Brems- 
haben so günstige Resultate x^ei^ ^dü^f  ̂
der .geräuschlosen Straßenbahn^“ E'nfOttrung 
Seilschaften à amener" i^£

Ferngespräche auf weite knlternun^^
In Europa gehören die Verbindungen Land 

mit 800 Kilometern. Brüssel—Marseille mit 
Metern und Paris—Rom mit 1200 Kilometern 3 Ki,o- 
längsten Strecken, auf denen Ferngespräche durA1 ^'v 
vermittelt werden, in Amerika aber kann man । ^ 
viel weitere Entfernungen sprechen. So wurde^ 
Eröffnung der Fernsprechverbindung Key West In iS 0(1 
mit Havanna Gruße zwischen dem amerikanisch ^'^ 
sidenten und dem von Kuba auf eine Entfernn? ^ 
8800 Kilometern ausgetaus lit. Eine Rede, die 
Harding in Washington hielt, wurde nach New Y0^nl 
von da nach San Franzisko auf eine Entfernung ^ 
5200 Kilometern tel phonisch weitergegeben. ü^ 
Übermittlung der Rede nötige Strom mußte unt.-L^ 

wiederholt verstärkt werden, wobei Zahlen von 27 
also von mehret en tausend Milliarden vorkamen. |n W 
hington, wo die Rede 150 000 Personen anhönen, ebe™ 
in Newyork, wo 30 000, und in San Franzisko, wo 20 000 
Zuhörer versammelt waren, gaben lautsprechende FerB, 
Sprecher die Worte so wieder, daß sie auf 150 Meier 
Entfernung im Freien deutlich zu hören waren. Fernge­
spräche auf solche Entfernungen sind in Amerika möghdi 
weil fast das ganze Festland der Verein igten Staaten und 
von Kanada von einem einheitlichen Sprechnetz bedeckt 
ist. Unter den amerikanischen Fernkab In ist das 486 
Kilometer lange zwischen Philadelphia und Pittsburg das 
bedeutendste. Es ist ein Teil der Verbindung New-York- 
Chicago, an der gearbeitet wird und die fast 1400 Kilo­
meter lang werden soll.

9 
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v
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Auch ein Zeichen der Zeit
Bei der jünosten Steuerkonskripfion in S/e^ed ent­

deckten die Organe des Steueramtes auf dem Atoksagaer 
Gehöft eine hundertfünfundzwanzigjährige Frau. Sie heißt 
Frau Anna Lippai, geborene Katharine Szabo und erW^ 
bis zu ihrem fünfundneunzigsten Lebens ah re eine 
sse!r3?en ru kiiden; seither h ibe sich jedoch ihre S ' h _ 
in einer Weise gebessert, daß sie jetzt ebensogut we 
ihrer Jugend sieht.

5 ^ " * kein Ton so Hebt/. , fUr Uns‘re Zdl'

â *«" à Menschenberz mit Gott 1 
Das find die Weifen, die durch de àà
à * à Irrtum beharren, das find Sjren "

Gott hat das Weib nicht aus des Mannes Kopf 

geschaffen, daß fie ihm befehle, noch aus /ä^ 
Füßen, daß fie feine Sklavin fei, sondern aus 
feiner Seile, daß fie /einem Herzen nahe Jeu



àr Goldene Zeitalter

Frage-
sfln^t"'" odn- a-nao< vnî^à«1N «n«i N«tn-N- es^rd^v »lài beonhoortet 
piek Hlafinahme zeig* Kd» notwendig. um gcgebenCTtfoil» quA brieflich« 

finfwort erteilen zu können.)

Frage: Ist auzunehmen. daß im Goldene« Zeitalter die 
Mobruligsausnabin.e in bisheriger Weise wcitergeht und demzufolge 
auch Fäkalien ausgeschieden werden? Oder wirkt der Elcktroneurina 
veredelnd auf diese peinlichen Vorgänge?

Antwort: Zunächst möchten wir ihrer Frage noch zwei andere 
vorausschicken: Ist anzunehmen, daß das auS des Schöpfers Meister­
hand hcrvorgegangene Menschenpaar — Adam und Eva — in seinem 
vollkommenen Zustand und in der herrlichen Umgebung, diesen d^rS 
feine Gefühl störenden Vorgängen unterworfen war?

Könnie der Mensch als wahrhaft königliches Wesen betrachtet 
werden, so lange sich sein Stoffwechsel in dieser Weise vollzieht?

Die Antwort braucht nicht weit gesucht zu werden. Liebig sagt 
zutreffend: «Die Menge der ExkretionSstoffe ist ein Gradmesser der 
Kultur".

Adam und Ewa belaßen als irdische Ebenbilder ihre- großen 
Schöpfers nicht nrn einen in feder Hinsicht vvllkouimcncn Organis­
es, st, befanden stà ebensowohl in vollloinmenen Raturverhältnisscn 
und entsprechender Umgebung die von vornherein irgendwelche Bcr- 
unwinigung und Unreinheit undenkbar erscheinen lassen. Der für sie 
eigens vom Schöp'er zubercitcte Wounegarten lieferte ihnen nur voll­
kommen« Nahruna. die göttliche Liebe und Weisheit für sie selber 
gcwädlk hatte — ihrem Organism..- vollkommen angepaßle Früchte 
und Kraut: die gesamte Nahrungsaufnahme konnte vom Körver bis 
zum leAlm A:om ou'genommen werden und Gifte oder unbrauchbare 
Stoffe mußten keine entfernt werden.

Aber dann kam d.e Kaiaürovbe, der Fall und die Austreibung 
auS dem herrlichen »Zarten in eine unwirtliche Wildnis hinaus, wo 
der uw ihre- Ungebrrmms willen verfluchte Erdboden statt der 
di- dahin v< chrung, zwischen den Dornen und Disteln
höchst spärliche und dazu unvollkommene Produkte lieferte, die als 
Speise gmosicn. mi: mehr restlos verdaut werden konnten. Das 
Körperlaboraror-ium ocrmochre trotz des vom Schöpfer vorgesehenen 
wunderbaren i^a"-:::2izh Manismus und der erstaunlichen Leistungen 
in b^-zng aui chemische Umsetzung der Nahrungsstoffe nicht alles zu 
verworren: eS gab dadurch Abfallprodukte, die unter allen Umständen 
ansacsch irden werden mußten, und fe mehr unverdauliche Stoffe mit 
der Nahrung eingenommen wurden, um so reichlicher die Ausscheidungen.

Bou d : : punkt aus betrachtet, stellen diese „Vorgänge"
eine Bcgleir-r- -^- der über Adam und seine Nachkommenschaft 
verhängten Todesstrafe dar, di: mit der Aufhebung derselben während 
des Goldenen ZeiralterS wahrscheinlich verschwinden wird.

. Das gleicherweise vom Fluch befreite Erdreich wird, wie die 
Heilige Schrift wiederholt versichert, «seinen Ertrag geben", d. h. 
reichliche urcd vollkommene Nahrungsprodukte, die für vollkommene 
Geschöpfe in jeder Hinsicht angepaßl sein werden. Tann müssen die 
beute den Menschen verunreinigenden, verschiedenen Verdauungsgifte, 
mit denen Leber und Darm tätlich io schwer zu kämpfen haben, bei 
der neuen und vollkommenen Ernährungsweise eutgültig das Feld 
räumen, und die Ausscheidungen, die von jeder rin peculrchcs Kapitel 
für Stadt und Land bildeten, hören auf natürliche Weise auf. Sie 
vertragen sich auch nicht mit der dann weltweiten Paradiesesherrlich- 
ieit der neuen Erde, io wenig als mit der König-?würde, zu der das 
Menschengeschlecht bestimmt und berufen ist von seine» Schöpfer, und 
vlt es unler den Bedingungen der neuen Herrschaft des Lebenssürsteu 
am Ende der taufend Jahre erlangen wird.

Ob der Einsturz deS iurmer rroch stark hypothetischen, eleürrschen 
-"Mges d:e erwartet.» und verheißenen vollkommenen Noturverhält- 
vtßt und Zustände herbeiführen wird oder ob der allwc.se Gott d.eS 
°us anderem 'Wege und mit anderen Mitteln zuwege bringen will, 
vlecbl vorläusig noch eine offene Frage. — Rivaler. *•

Jyrage: Wie verhäU sich die Schriststclle 1. Samuel 28, wo 
>ßt, daß die Wahrjager Ul von Endor iw Lustrage Sauls deu 

Samuels ries? —
Kurze ChronÄ «smj£^

^pêver wird gemeldet: Settern wurde der ^“jYfTj?^^ im Ha’el 
'h™' ^c öuUbesiher Heinz qu» OrbU ^» ^^i^jns dar» -ro, 

•^»‘«badier Hort von UnbeKannicn erm-ra-t. Jm ^ find.
n’‘" &idi blutige Zutammenl^ú^e, wöbe. 5 P««”"^„7 Regierung 
bs £" " Mdl eG encrol-Konsul Cl.oc bereifte Im H«£.^ Le-

^olr, um nie Stellung der ßeujlkwung gegenüber de P

Kasten.
""^/^ mÄn« «“ri*leV ,X^ W"W« in l.Sa- 

^gründe Utgr. Zunächst^ ^?^ vier mancherlei Wider- 
daS Befragen von Wahrsaaerinn^^ § k^emnn dckann,. daß l 
^.ode^rratc verbot. Au« dem Umstan'v ^^deschwSrerinnen usw bei 
Tàbeschwdrerinnen verkoken^Velgen sogenann

ft ^°" SU beschwören, d h^u b^ " überhaupt 
sinntQ, als wenn man durch den UmstanA?1 ^" ebenso wider- 
heute emvfiehtt mit der angeblichen Fährst' à,?^^'n°nd sich 
wachsen zu lasten, aus dieser 91 Wuhwlt Arme wiedermöglich sei. Das Wort „SofenS^ L fließen, ^st dies 
bah es Frauen gab. ähnlich den Kartei' ' -^°^ nicht- weiter, als 
das Volk durch «netto^Ja«?^ unserer Tage, die
Ustische Experimente bcuttruhiaten^? Ú'ìvi-
»«^ Ä œs

Ri^n^' "^- bQnÚt.^ Widersacher selbst, stärker erwiesen ûÏÂ 
Siel vmìuusttger erichemt es, daß das, waS dort acfchab al eich dein 
d»L^ê^îpàstischen Sitzungen auch heute noch geschieh" nämlich 
daß durch dämonische Eiullusse Erscheinungen, Schatten usiv. drrvvr!

d" ^den. Ausfallend ist es an dem Bericht, daß man liest, 
daß der König selber gar mcht» sah. sonden, die Hexe fragte, waS 
sie sehe, worauf sie ihm dann berichtet, was sie angeblich iah und 
was nicht, wobei wiederum merkwürdig anmuten muß, daß sie vor- 
aab, einen alten Mann in ein Oberklcid — gemeint ist ein langes 
Gewand — gehüllt, zu sehen.

Nach der Ansicht solcher, die mit den Lehren der Bibel in Wider­
spruch stehen, soll hier angeblich die Seele Samuels, die, ihrer Meinung 
nach, weil Samuel ein frommer Mann war, im Himmel gewesen sei, 
erschienen sein. Wenn diese Meinung recht ist. erscheint es nur merk­
würdig, daß ein so alter Greis erschien und nicht ein lichter, prächtiger, 
glanzvoller Engel, wie man, wenn es sich wirklich um den nach der 
falschen Auffassung mit himmlischer Herrlichkeit belohnten Samuel 
gehandelt hätte, erwartet haben sollte. Samuel war tot und tonnte 
kine Antworten geben. Er war nicht im Himmel, denn Jesus sagte 
viele Jahrhunderte später, daß niemand in den Himmel aufgefoIjrcn 
sei als nur er, und denselben Gedanken hervorhcbcnd, spricht die 
Apostelgeschichte im 2. Kapitel, Lers 34 von David. olS „nicht gen 
Himmel gefahren". Samuel und andere altlcstamentliche GvtleSiiiäniier 
liegen tot im Grabe und warten auf die irdische Auferweckung, und die 
Schrift sagt, daß, ebenso wie sie in der Vergangenheit selbstlose Lehrer 
der Menschheit waren, die selbst um den Preis ihres eigenen Lebens 
unter Verfolgung und Schnierz stets der Unwahrheit zum Trotz em 
mutiges Zeugnis für die Wahrheit ablegten, auch im lammenden 
Zeitalter wieder Führer und geistige Lehrer der Menschheit sein ""den. 
Bis zu diesem Zeitpunkte bleiben fte im Grobe und werden erst aus 
irdischer Stufe als Menschen wieder vollkommen gemacht werden, 
wenn die himmlische Klasse der Braut vändet .st, »« Hebräer 
11:89 —40 sagt. Ter letzte dieser alten Gottesmann«, auf
irdischer Stu'e erweckt werden, also nicht '»den H"nm _. f ' 

Von diesem Gesichtspunkte wird rede t *ijrte in Matthäus
verstehen, was sonst völlig Samuel 28
11, Bers 11, w* an aperen ä«^ Be­
berich: et wird, war al>o «o $"'"$ ^^ könnt nicht
weis für die im Garten Eden an vielen
sterben" zu erbringen, wahrcà B sg„oigtdte
anderen Stellen deutlich zu lesen rst. ^^-^ ^ Tuschen,
soll sterben". «->u diesem T-^urte.l eá te^ ^
Diese werden au'erwerkt alle zu chcer Ze ^ Swie, dann
Klane der rodgetrenen ì^cach v.gec ^ : ^,^ ^lch da-

canje Ml°ilhc"g«ch>cch" nur Hd^lha G

dm C/Hrrter« 4«^[*J* 0*9" a^ >«pu,o- 
j q der ßeealÄ«run0 ■ •
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Größe des Atoms wird durch die äußerste Bahn 
P ejnes Elektrons gt kennzeichnet, gerade wie die 
riße unsres Sonnensystems durch die Bahn des ent- 

nte^ten Pi -nefen, Neptun, bestimmt wird. Es könnte nun 
• Komet durch unser Sonnensystem eilen ohne mit einem 

elil r paneten zusammenzustoßen, indem er nur den 
Raum zwischen den Planeten durchläuft. Geht aber 

ejne Reise du-ch Millionen Sonnensysteme hindurch, so 
ein Zusammentreffen, sofern es r.i 4it von höherer 

Verwaltung verhindert würde, mit irgend einem Planeten 
” uuf der Zeit ktinesfal s ausgeschlossen. Und falls der 
Koniet größer wäre als der mit ihm zusammenstoßende 
planet, oder wenn er mit unermeßlicher Geschwindigkeit 
dahinilcge, so würde der ihm begegnende Planet entweder 
8u5 seiner Bahn geschleudert oder vor dem Kometen auf 
seiner Himmelswanderung hergetrieben werden. Der Ko­
met könnte mit menreren Plane'en zusam nenstoßen, ehe 
seine Energie so weit verbraucht wäre, daß er abgelenkf 
und zum schließlichen Stillstand gebracht würde.

In ähnlicher Weise können d e Gasatome in einer 
Versuchs)Öhre dem Bombardement von Elektronen (Ka- 
ihodm-Jrahlen oder Beta Strahlen) oder von Alpha Tel hen 
ausgesetzt werden, wobd etliche der Atomsysteme e neu 
Zusammenstoß erleiden, während andere unberührt blei­
ben, weil die fliegenden Teilchen zwischen den kreisenden 
Elektronen durchgehen. Findet ein Zusammenstoß mit 
einem solchen Atomsystem statt, wird dieses sofort ge­
laden, weil die bombardierenden Teilchen dieses eines 
seiner Satelliten berauben oder seinen Kern (reffen und 
diesen vom Proton abstoden. Witd ein Elekuon getroffen, 
so wjd das Atom um die negative Elektrizität eines 
Elektrons ärmer und ist dann, wie man sagt, posit.v 
gekd.n. Wenn hir gegen der Kern den Schlag erhält und 
Protonen abgeschleudert werden, so ist dann das Atom 
negativ geladen. In beiden Fälen wird das zerstöite Atom 
ein Jon genannt und sein Vorhandensein kann experimen- 
lell nachgewiesen werden.

Die Alpha- und Beta-Teilchen können durch das Gas 
hindurdigekitct und die Zusammenstöße dadurch sichtbar 
gemacht werden, daß man Wasserdampf in die Röhre 
strömen läßt und alsdann die sich verdichtenden Pünktchen 
beobachtet Es ist dies lediglich eine Variation des bereits 
Ulkten Thomson-Wilson Wo kenexperimentes. Jedes joni- 
^ue Atom wird zu einem Kern für ein klemes Wasser- 
^Pkhen, während alle Atome, die dem Zusammenstoß 
fangen sind, keine Tropfenbildung verursachen. Die 
^ssdkügelchen sind leicht erkennbar. Wenn >Hpha- 
^^ien in dem Gas vorhanden sind, so treten die Kügel- 
^m solcher Menge auf, daß sie längs der Röhre weiße 
“Wien bilden. Ist die Röhre lang genug, so hören diese 
*«W Steifen noch vor dem Ende derselben plötzli* à 
"'M anzeigend, daß die Energie der Alpha-Teilchen er

schöpft ist und S'e nicht weh« durch die Gasatome hin- 
durch zu fliegen vermegen.

Werden Beta- oder Kathodenstrahlen zu diesem Born 
bardement verwendet, so kann man eine ganz andere 
Wnkung beobachten. Anstatt des weißen Streifens bildet 
sich nur da und dort ein Wassertropten. Dies zeigt daß 
die Beta-Teilchen wesentlich klein r sind als die Alpha- 
Teilchen. Sie vermögen mehr der Atomsysteme zu durch­
fliegen ohne mit deren Elektronen zusammen zu stoßen. 
Wie schon erwähnt, sind Alpha-Teilchen Vereinigungen von 
Protonen und Elektronen, während die Beta-Strahkn aus 
einzelnen Elektronen bestehen. Obwohl die ersteren nicht 
die enorme Geschwindigkeit der letzteren besitzen, so 
vermögen sie doch in jedem Zentimeter ihrer Bahn Mil­
lionen von Molekülen zu ionisieren und selten wird ein 
vereinzeltes Teilchen von der geraden Bahn abgelenkt bis 
fast am Ende ihres Laufes ihre Kraft verbraucht ist 
Die ß Teilchen dagegen ionisieren ungefähr eines von 
10 000 Quecksilber-Molekülen. Sie sind so winzig, daß 
sie den freien Raum zwischen den Atomen durchfliegen 
können ohne auf ein Hindernis zu stoßen. In gewöhnlicher 
Luft ionisieren sie durchschnittlich ein Molekül in vier Zoll 
das bedeutet, daß mit einem einzigen von 100 000 000 
Molekülen ein Zusammenstoß erlolgt. Es ist darum kei­
neswegs überraschend, daß feste Stoffe wie Meiallplatlen 
etc. für diese winzigen Teilchen durchlässig sind. Hierin 
haben wir auch den besten Beweis für den verhülln s- 
mäßig gtoßen Raum der zwischen den Elektronen inner-
halb des Atoms liegt.

Die Spektralanalyse hat viel zu unserer heutigen Er­
kenntnis über Elektronen beigetragen, namentlich inbezug 
auf ihre kreisende Bewegung im Atomsystem Das Spek­
troskop besteht in seiner einfachsten Form, wie der Leser 
wissen wird, aus zwei teleskopisjhen Linsen, die an den 
entgegengesetzten Seilen eines Glasprismas angebracht 
sind, mit einem Schirm oder einer photographischen Platte,



n Wenn 
...... ^«A-ML

L Menne der

barste Feld für n -^ zweifellos Elektronen m
oi- ^^laneurte ^“ndAtom*n zurilckzu 

Umdrehungen h ]ancendvn ' Veränderung 
den ^ ^ BB" àn" r»^ Veiänderung 
führen. ^^^drehungen eine kann
!" d'r ^! X hn Schirm hervorrufem Aber
Ä mSSt der LmJrehuncwt^“^ jätenden

-n M^ desselben mit
Sb-U« geschehen. W» ^ leuchtenden Substanz 

C der der Umdrehungen
' »^Ä-Ä* Larmor stellte schon 

an, doch verliefen dieselben
■ 1897 gelang es Piofessor

5î-^°^ 2Ü mit mehr Erfolg, zu beweisen, 
Mägen Elektromagneten die Spektral- 

^ààààeo sina,'’wodurch der kreisende Zustand 

W Atom festzustellen ist.
run den Schluß ziehen, daß die 

.J-rB »es taäfügen Magneten die krei­
senden Bdäronea zu übermäßigen vermöchte oder we­

ens (fex^hMi vera^ Jrde, den Kraftlinien zu 
folgen, »mm« Aren gewohnten Lauf beizubehalten. Aber 

» ersuche haben bewiesen, daß die einzige wahrnehm- 
bare Wirkung in einer ganz unbedeutenden Veränderung 
Ärw Geschwindigkeit besteht. Unleugbar ist eine Neigung 
dieser wK'esäJer‘ vorhanden, sich den magnetischen 
Kraftlinie!! anaipaveo, aber daran werden sie durch ihre 
groöeTrigbe.' • ebenso wie die Inenia oder 

' ■ - à Kessels Mm Einfluß der Gravi-
widerstehen vermag. Der Kreisel hat auch die 

ÄS n^ « >-ne° er jedoch mit 
S(±uèk4Í ^chwTd gken herum wirbelt, wird er der 
Sobald abe/kgenT^ ^^^' erhalten können, 
langsam!, isr der K-'i-^i m ?JbJn5 den ^'deliLnr ver- 
unterworfen, er beginnt zu tat?^ ^^^ der Sc^werkraft 
von der Trägheit übe.^deTT ^ ^'ibklich 
Gravitation noch ^u Lc»6en. Aber wpdpr
Ä seid ÄÄ magnetisches oder 
?^^ brin?"- OÄ ^"E eineS ^'°M5 

Soinft^ jÄT ?«« aufewdemii* ' O°^^n-

S^^>ÄSE?P b?^ie Unie

bwe ^g.

von Elektronen würde einen roten 
Drusen, wenn sie in einer Sekunde u K 

;hre Bahn umlaufen, so würden sie bei ^^ hk I 

Geschwindigkeit Licht von noch höherer 
Wahlen. Otfenbar haben daher die

nrmalen Atom nicht eine solche 6e8c^vvi.^ ^ ’n A I 
ihre Umdrehungszahl im Vergleich zu dcn ^'  ̂
Hergestellten Maschinen eine ungeheure isl > »Q* ! 
geschwindigkeit des modernsten Motors <N 
nicht einmal auf fünfzig Umdrehungen in ^ ^h '-1 
So besitzen also Elektronen von einer Biliio„'s%J 
der Sekunde eine zwanzig Millionen nun „TV ‘ Bindigkeit, als der sdmellste eleUrj^ £>£ 

ungeheure Rotationsgeschwindigkeit der Elekt^ K 
iSt es, die den abgelösten Teilchen der radioSW 
stanzen ihre außerordentlich hohe Geschwind^.'6’ V.

Wir haben bereits erwähnt, daß AlphaSW 
von Radium, Polonium etc. ausgestrahlt werden ^ ^ 
auf eine mit Zink-Sulfid überzogene Scheibe fail?®’111*' 
tende Funken erzeugen, die durch ein kleines T ’^ 
leicht wahrnehmbar sind. Weil die Masse, Geschw' ^ 
und Trägheit dieser Teilchen bekannt ist, ist es?kt 
die Energiemenge zu berechnen, die erzeugt wird 1^ 
sie plötzlich gehemmt werden. Erfolgt d esc He ^ 
hinreichend schnell genug, so werden tatsächlich la?1 
Pferdekräfte innerhalb eines Augenblickes erzeugt 7 
fellos wird im Goldenen Zeiia’ter ein Weg «à 
werden, auf dem die ungeheure Kraflmenge, die je?. 
den Atomen all’ der Materie um uns her eingescL- • 
ist, zum allgemeinen Segen der Menschheit nutzbar » 
macht werden kann.

Worin besteht die Unterschiedlichkeit der Atome?
Wir haben jetzt die durch die Versuche erbraduet 

Beweise betrachtet und gesehen,
1. daß Atome aus einer Anzahl winziger, unter dem 

Namen „Elektronen“ bekannter Teilchen bestehen;
2. daß die einen 

heißen „Protonen“);
3. daß sie ihre 

Masse, Trägheit und
4. daß zwischen

negativ, andere positiv sind (letzten

bestimmte Größe mit feslselzbar« 
Ladung besitzen;
den Elektronen oder Protonen if

einem Atom, sowie in den verschiedenen Atomarten keb 
charakteristischer Unterschied besteht;

5. daß einige Elektronen der Atome mit ungeheustf 
Geschwindigkeit um ihren Zentralkern rotieren;

6 daß in allen Atomsystemen große Abstände zwisfo- 
den kreisenden Elektronen bestehen, ähnlich wie in “ 
serem Sonnensystem die Planeten in mächtigen Zwis*±c 
räumen ihre Bahnen ziehen.

Diese festgestellten Tatsachen führen uns 
Betrachtung der genauen Anordnung der elekttonir- 
Umlaufsbahnen bei den verschiedenen Atomarten, 

Elementarunterschiede zwischen den 92 Arten 
Atomen, die heute der Wissenschaft bekannt sinö. - 
son Rutherford-Soddy festgestellten atomistischeo

/on Professor Bohr, der im Jahre , 
o e preis für Physik, von der Schwedischen ^ 

oer MisSenSchaft erhieH noch wesentlich vervoll» 
sollen uns darum bemühen, den beweis .

hervorragenden Physiker zu folgen, um zu5 .,-. 
theoretischer Aufbau die bekannten Erscheinungen

Kran ^" ^^ Elektronen kreisen, muß eine ' t K.
da ^bin, die sie in Schranken hält. Es •
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. Annahme vor, daß ihre unendliche Klein- 
„nd ^r*K!Zoichunß in den erprobten und erwiesenen 

ö? tine Ab*°sdien Gesetzen bewirken sollte; darum 
” ktfO''nak atomistte^ Systeme ohne Ausnahme so 
Wissen ^"° in daß sie die charakteristische Abstoßung 
Raffen ’ durch ein entsprechend anderes neutra- 

b>e^>^^ sidl also ein solches Atomsystem zu- 
^Lest- ^^ oie vernünftige Schlußfolgerung ist, daß 

rtinenlia einen Zenfralkern von entgegengesetzter La­
ndes A’orn nuß der durch hinreichend starke Anziehungs- 
June ^^ umkreisenden Elektronen in ihren bestimmten 

Wie unsere Sonne ihre um sie laufenden 
gaiuien h^sich fesselt. Das würde bedingen, daß dieser 
^eie" jndestens ebenso vielen Protonen besteht, wie 
gern auS ihn kreisen. Aber dieser Kern könnte nicht 
íleKk006!1 !er protonen zusammengesetzt sein, weil posi­
er »^ ’a gegenseitig abstoßend sind, gleichwie ne^a- 
(VeLa3unJen sich gegenseitig abstoßen. Darum würde 
-v.e Ladung {~feSt §à, wenn er nur aus Protonen zu- 
der setzt wäre. Oas Rutherford Soddy Atommodell 
^T^altT voraus, daß der Kern eines Atoms aas 
ze^ aus negativen Elektronen besteht, jedoch
positiv'1idier Zahl, die wahrscheinlich in Gruppen von 
in Egonen mit je zwei als Band dienenden negativen 
#r ^ auf jeder Seite geordnet sind. Dadurch würde 

die notwendige Festigkeit erhalten und es würde 
Überschuß an Protonen da sein, der die Sta 
ganzen Atoms bewirkte.

Diese Schlußfolgerung wurde durch Experimente be- 
â Schon im Jahre 1911 gelang es Professor Ruther- 

a den Kern eines Atoms loszulösen und die Zahl der 
Leniarladungen, die dieser trug, zu ermitteln. Dabei 
faJ er, daß diese in jedem Falle ungefähr die Hälfte 

Atomgewichts betrug. Zuerst stellte er die Masse 
eines Alpha-Teilchens fest, wobei sich dieselbe überein- 
stimmend mit derjenigen des Heliumatoms erwies, weniger 
zwei negative Elementarladungen. Helium ist das zweit- 
leichteste bekannte Atom, und sein Kern wird von zwei 
Elektronen umkreist. Das Alpha-Teilchen ist somit mit 
cem Heliumatom identisch, in dem die zwei dem Kern 
fehlenden negativen Elektronen diesen umkreisen.

Werden von Radhtr».
gewöhnlichen L7?""' ^ìià mi.
î^""" »«Uum»àn in der Au ”™ ^^^ so zeigt das 
solche l-inien vor der EntkiAun^\Ö JinK' °Meich keine 
beobachtot werden. Sowie nun ^ ^" ^ìumsu^sttLtzìun» 
bumkerne) unsere Atomktr« (He
dieselben ionisieren, und so ^^ren, wodurch si« 
Wasserdampfkondensation bewirke beschließt n«
nem Magneten von bekannter Stärke^K ^ ^° ^^n ei- 
Durch Messung der sich creebenden ^R?^ Cnkl ^^6rn. 
Menge der fUrnladun^"^

riment wurde mit verschiedenen aua Diese# Expe-

^ Atomarten. Die von ihm
fundenen Ergebnisse werden tür sehr genau gehalten 
und sie dienen den Chemikern bei der Bestimmung der 
Atomgewichte als Grundlage.

Mit Ausnahme des Wasserskiffaioms, was mh nur 
einem Elektron und einem Proton das leichteste, bekannte 
Atom ist, bestehen die Kerne anderer Atomarten aus 
einer Anzahl Protonen und Elektionen, wobei natürlich 
die erstem immer dominieren. Helium, das zweitleichteste 
Atom, besitzt einen Kern aus einer Grupps von vier Pro­
tonen mit zwei bindenden Elektronen, ebenso wie das 
Alpha-Teilchen.

Bei allen anderen Atomarten bis zum Uran, dem 
schwersten von allen bekannten Atomen, sind diese Kerne, 
je nach der Schwere des Atoms aus zahlreichen Gruppen 
zusammengestellt. Je massiger der Kern ist, umso trößer 
ist die Zahl der kreisenden Elektronen. Mit andern Worten: 
Je größer der Überschuß an Protonen im Kern ist, umso 
mehr negative Satelliten drehen sich um denselben Das 
bewahrt und erhält die Stabilität des Atoms. Dasatomisdie 
Gewidit eines Elementes wird somit von der Überzahl der 
Protonen des Kerns bedingt Hier finden wir also zum 
erstenmal in der Geschichte der Chemte eme vernum- 
gemäße Antwort auf die Fiage, warum die Äto^ 
einander verschieden sind. (Fortune foW

pC\enn die Menschen zu 
Verfahrungsweise das

Unmittelbare 
irgend einer bestehenden 
Vertrauen verloren haben,
andere Methode auszupro-suchen sie in der Regel eine ----------

^ren. Fast alle Regierungsformen wurden in vergangene 
^n ausprobiert und während dem Weltkrieg wur e 
^ Menschen im besonderen die Demokratie a s 
niversalheilmiitel gepriesen, das alle Menschen un 

jähren der seufzenden Kreatur befriedigen wer e. 
gehende Christ wird durch das 8tuäium cles 
J? bdei- bald herauslinden, daß auch die
.t ^Vertretern in die gesetzgebenden Körpers a zU 

zur Aufrichtung einer gerechten R^&'eine ^!- 
en lst Er hat verstehen gelernt, da . (en

^ne gerechte Regierung nicht vor einer bestimmt 
2 ^richtet werden kann und wartet desha b 

eingesetzte Universalregierung. Er nai 8
^bn: „Dein Reich komme“.

<D>-----
Gesetzgebung

, -^.Eî-e das Vertrauen in d«-
Andere haben 8^.7 gründeten Korporationen 

stehende 2usILn6° ’ Organisationen aller Art
Vereine, Oà,«<â^ meistens entgegen
die sidr aber i*3»“® j en ^d Gegner der M- 
arbeiten (die Mitglieder der eine ho(|en sle alle, 
Nieder der anderen Einn* “"^ Zustände herbeizuführen. 
glieaer “ Verhältnisse und dusun p 0K,amm, 
i&ssÄgsrx 

stündlich für d'» ^«^U zd^ und ^

s*^rÄ-j*.! - SSZ -" “""“
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* und andere Leben lang auf unrechten Wegen wan'dà n"? ^'^ alle wisse^ â"v'î^ochudcu 0^ ^'à'N'r^' - , 
'^nsà d"'ête, als in der Sterbestunde zu sagen, X ^^e» ist, sondern ßu ^ Interpunktion »u eck!

latt^s^mir gnädig, wenn dein Reich komnM Wir Mauken m Euerer Zeit erst^w^r"bcrsetzern de^w Sache t:-

^»^LS«^^ LR s^LLLB^ZN
Zd ~ w voller bar und

„ ^^ Sbrams-Slektronen-Theorie.
„ die Zeitungen verschiedenster Lichtungen unseres Landes 
^^-.»blicklich eine Notiz, welche behauptet, daß die im Goldenen

' tfl anfite Dr- A b r a m s ch e Elektronen-Theorie ein sog:- 

^ärztlicher Schwindel sei. Verschiedene Leser des G.Z.
I dazu Stellung zu nehmen. Dem aufmerksamen Leser dieser 

inmälikel wird sofort auffällig werden, daß in dem Artikel gesagt 
d'' die Erfindung selbst ein Gegenstand erbitterter Kämpfe 
Äalb dec Ärzteschaft gewesen ist. Wenn die Erfindung ein großer

sich zurückgezogen'habe, ^um^iu Ruh/'die"^^"^ ^mm

gesetzt haben, sodaß er also nicht in Ruhe 
genießen" könnte. Wenn er aber, wie diese

Erfindung-genießt, dann bedeutet die», daß c» wirklich
SH dann brmtcht sie nicht ein Gegenstand erbitterter Kämpfe übrigens bei"diestn ^nzen Mche^dt augeMZich'dmch di! K

Mr der Ärzteschaft gewesen zu sein, sondern ware als „erwresener f»™»« w^iw«............
ràíiidel" sofort erledigt; es zeigt sich hier vielmehr, daß, wie es 
A jeder Neuerung der Fall ist — man braucht nur an die großen 
êêmpse zu denken, die der Einsteinschen Theorie eingegengetrelen 
(Mi - auch hier ist. Irgendwelche interessierten Kreise befürchten 
einfach, daß, wenn diese Abramsche Elektronen-Theorie Eingang im 
Solfe findet, dies unbedingt den Stand der Zahl ihrer Patienten

hingen schwirren, um ntdjts weiter, als um ein Unternehmen der 
Gegner deS Goldenen Zeitalters, die den im Goldenen Zciwlier be­
handelten Stofs lächerlich machen wollen, um aus diese durchsichtige 
Art und Weise die Verbreitung des Goldenen Zeilallers, die einen

rÄ dm Fortgang ihrer Praxis beeinträchtigen werde. Daraus erklärt 
sch dem die große Gegnerschaft und das Bemühen, eine Idee und 
m Unternehmen, das segensreich ist, auf jede Art und Weise zu ver- 
öligen, zu bekämpfen und Iltisglichst lächerlich zu machen. Attffällig

immer weiteren Umfang anninnnt, zu hindern und zu beeinträchtigen. 
Aus Amerika selbst ist uns nicht» bekannt geworden in den, Sinne 
besprochener Notiz. Die nächste Zeit wird gewiß wnndcrbarc Er­
rungenschaften für die gcsanitc Menschheit bringen, die noch viel weiter 
gehen als die in dem Artikel „Elektronen-Theorie" sich evö)fneubcn

Aussichten. P. Gd.

Uurre tbronlk nenn-nswerter Tagesereignisse.
d-m. bof. di- «p'°°>» '»à

arbeitet, ist der gaMn W lt b lE Stellung durch
Poincarä stlcht -m auf diese Wem -me

ein Ermächtigungsg-ses r»
neue „G-lg-nM Sowjet-Rußlaud, Italien folgt

. seinem Be'La p st erklärt sich AFn Ar^eL
àitkn u/b°sch^ Mnst« bànt macht.

■U3 nette englische Kabinett mit Mac Donald an der 
zunächst den Franzosen ernste Sorge zu bereiten. Die 

K'î^ înwt sich, ob dieser neue englische Anführer nun start 
- - trird. Die verschiedensten Meldringen über das, was er wul 

vez er nicht will, lassen zunächst noch kein klares Bild zu, 
. ^weilen nur, daß er genau so in Poincarös Bearbeitung sich 

wie alle seine Vorgänger. ..
^^".^^rschreitende Entwertung des Franken mach^



1. Mà 1924 :: 2. Jahrg. Nr. 5 

êrrcbeînt monatlich rweimai in 
Magâedurg, teiprigerstr. i 1-12 

Man bestelle:
fed ä« Post, bei dem Verlag oäer 

kn Buchhandel



I I

^Goldene zeit a i

9 Jahrgang.

summer 5

—. Morams und die
Elektronen - Che

von W. F H
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- DetlQQ5teAt '
(Fortsetzung) 

^Variationen des «Wolken-Experimentes* und noch 
Usenisse, vorher erwähnte Methoden, setzten die Physiker 

„ die Lage, die Masse. Größe etc. aller bisher bekannten 
^(..marten zu bestimmen. Man hat sie nach ihrem atomisäen 
üeiiidii registriert oder klassifiziert - vom WasseX ^em 
leichtesten, bis zum Uran, dem schwersten, und diese Tabes 
Vierung zeigt eine merkwürdig gleichmäßige Steigerung der 
to mit nur sechs Unterbrechungen dieser Gleichmäßigkeit 
Dtese sechs Lucken deuten offenbar darauf hin daß es ir 
'à m -kr Natur noch sechs Atomarten gibt die nodi 
E EU"a S'nd- -^" ^^en die vollständige Liste ahe 
tonten A'omanen in der Reihenfolge ihres Gewichtes h er 
dir die ^Anzahl 7 ^ ^ ElMs ^ende Zahi 
, ’., ™ der überschüssigen Protonen des Kernes 
“nÄ à Zahl der um denselben ^ 

‘dämmern Í ^^^ während die Abkürzungen, die in Ät : Namen stehen, die Beziehungen 

n das Atom in der Chemie bekannt ist.

Goldenen ^eltjltcr"

55
56
57
58
59
60
61
62
63
64
65
66
67
68
69
70
71
72
73

Caesium 
Barium . 
Lanthan . 
Cer . . ; 
Praseodym 
Neodym

Samarium . 
Europium 
Gadolimium 
Terbium 
Dyprosium 
Holmium . 
Erbium . . 
Tulium . . 
Aloebaranium 
Cassiopeium

Tantal . .

Atomarien setzt sich die

. (Cs) 
- (Bai• 74

1 75
Wolfram

- - (W)
- (LE> 76 Osmium

(Ce)) 77 Iridium ' - . (O8>
) 78 Platin • • • Or)

. (Na)) 79 Gold - • • (PI)

• (Sal
80

) 81
Quecksilber 
Thallium

• ■ - (Au)
- • (Hß)

- (Eu) 82 Blei .
• • . (Tl) 
. - (Pb) 

- - (Bi) 
- - . (Po)

- (Ga) 83
- (Tb) 84
- (Ds) 85

Wismut . . 
Polonium

- (Ho) 
■ (Er)

86
87

N. ton (Nt)

- (Tu) 88 Radium . . • - . (Ra)
- (Yb) 89 Aktinium . . , (Ac)
. (Lu) 90 Thorium . . . (Th)

(Ta)
91 Cran XII . . (Ur XII)
92 Uran . . . - - . (Uz)

Aus diesen 92 verschiedenen

1 
d

p

I - ' o^crsion
1 • odium - - - (H) 28 Nickel . . . . . (Ni)
! 3 Lithium • • • (He) 29 Kupier . . . . . (Cu)

Beryllium '
M Bor

' - - - (Li)
• - • (8e)

30
31

Zink
Gallium . . . .

- (Zn) 
. (Ga)

? Kohlenstoff • • • (B) 32 6erm3nium . . (Ge)
' S^otf • - - (C) 33 Arsen . . . (As)
J Sauerstoff ' - (N) 34 Selen . . . . • (Se)! ’ Fluor • - • (0) 35 Brom .... . (Br)

, Keon ' ’ ' • - (H) 36 Krypton . . . - (Kr)
.I ^atrium • • - (Ne) 37 Rubid um . . . . (Rb)
13 à^àm ‘ 
u „ uhiinium

- - • (Ma) 38 Strontium . . . - (Sr)
• • - (Mg) 39 Yttrium . . . - (Y)
• - . (Al) 40 Zirkon .... - (Zr)if ^Phor ' • - . (Si) 41 Niobium . . . - (Nb)

I 8?»efel ' ' ' - (P) 42 Molybdän . . . . (Mo)
><> Çblor ' - - (8) 43 — — —

- . . (co 44 Ruthenium . . . (Ru)
- - . (A) 45 Rhodium . . . . (Rh)

)| LalciUni - - - (M 46 Palladium . . . . (Pd)
à radium • - - (Ca) 47 Silber .... (Ae)

- . . (Sc) 48 Cadmium . . • . (Cd) 
. (In) 
. (Sn)

P^nadiuni - - - (Ti) 
- - - (V)

49
50

Indium . .
Zinn . .

an ' ' . . . (O) 51 Antimon . . • . (Sb)
- G .' ■

It
• - . (Mn) 52 Tellur . . • • . (le)
• . . (Fe) 53 Iod . - - (1/

. (X)1 • . - . . (Co) 54 Xenon . . - -

uns heute bekannte Materie zusammen. Es ist verhältnis­
mäßig leicht, eine Substanz auf chemischem Wege zu unter­
suchen und festzusteilen, welche Zusammensetzung dieser 
bekannten atomischen „Elemente“ ihre Moleküle bilden. Die 
Moleküle des reinen Wassers bestehen bekanntlich aus zwei 
Atomen Wasserstoff und einem Atom Sauerstoff. Unser ge­
wöhnliches Kochsalz mit der chemischen Bezeichnung CUor- 
natrium, besteht aus Natrium und Chlor zu gleichen Teilen. 
Das heißt ein jedes Salzmolekül enthält ein Atom von jeder 
dieser beiden Anen. Fast jede Substanz, mit der wir in 
unserem täglichen Leben zu tun haben, ist eine Verbindung 
verschiedener Atomarten, doch sind einige Substanzen, z B 
Gold, Silber, Kupfer, Nickel, Eisen, Zinn, wie die Atomtabdle 
zeigt, ganz elementarisch. Doch auch diese sehen wir nur 
selten in ihrem reinen Zustand, d. h. ohne irgendwelche 
Beimischung.

Obwohl 92 Ziffern auf der Atomtabelle angeführt sind, 
so bemerken wir sechs iinausgeftillte Stellen. Das bedeutet, 
daß tatsächlich bis jetzt erst 86 „Elemente entdedtt sind. 
Wenn nun die Natur die vollkommene Gradeinteilung Met • 
die stufenweise Steigerun? des atomischen Gewißes) vom 
leichtesten bis zum schwersten, be.behält. so muß sie Midi dw 
jetzt noch fehlenden sechs Alomarlen hervoRebra.ht lubci



^^^

Grund-

Zweifellos gib! es 6sss Atome irgendwo in der Erde u^ 
sie u erden schließlich gefunden werden. Wie anae 
kürzlich entdeckt wurden, weiden auch diese noch an 
kommen. Wahrscheinlich werden es sehr seltene Suhs 
sein, die möglicherweise unter der Erdobertläche beg 
sind, wo der Mensch noch nicht eingedrungen isL au 
gewisse andere Atomarten wurden erst nach ihrer theore­
tischen Registrierung entdeckt und man fand, daß sie den 
auf der chemischen Tabelle bezeichneten Platz einnehmen 

konnten.
In den Jahren 1922 und 1923 wurden zwei seltene 

Substanzen gefunden, die die Entdecker für neue Gnu d 
stosse halten, da sie zweien von den suhlenden sechs Atom- 
arten entsprechen. Man nannte sie Le Ilium und Hafnium. 
Es ist dies jedoch noch Gegenstand einer Streitfrage unter 
den Gelehrten. Wenn einmal diese sechs Lücken ausgefülll 
sein werden, wird ein weiteres Kapitel in dem gewaltigen 
Buche der Natur abgeschlossen sein und der Weg zur Aus­
beutung und Verwerfung der vermehrten Erkenntnis wird 

dann offen stehen.Es liegt natürlich auch im Bereich der Möglichkeit, daß 
noch Atomarten entdeckt werden, die schwerer sind als Uran; 
°. ^^{^^ Physiker dies für unwahrscheinlich halten, wie 
«e auch nicht erwarten, daß noch ein leichteres Atom als 
^à7,Â eef“rdén ;>erden ^â Letzteres, nur aus einem 
Ratz ils Arh^^H ' .TOn bes ehend' ha> von jeher seinen 
Ihn noA ta£ Í 7 ^Fmiäe behauPle' und es nimml 
M^", ™ '" ^ Forschungen ans dem

Ebcnò° behauptet sich das Uranium

am andern Erde der Skate- q die gefunden 
-W Mà 

St Ä*, Ä~ ane Elemenie von 

01 zurück b s 82 auf der Atomiabelle tatsächlich Abkomm 
linge des Urans sind. Man nimmt darum an, daß sich 
Im Laufe der Zm al es Uran, Thorium, Aktinium, Radium, 
Niton, Polonium und Wismut, sowie die beiden noch nicht 
gefundenen Arten, die dem Niton vorangehen und folgen, 
In Blei verwandel (eigentL auflösen) und daß diese sieben 
Atomarten nur charakteristische Stufen eines langsamen Zer­
setzungsvorganges snd. Allerdings besitzen wir für diese 
Annahme noch keinen absoluten Beweis.

Mit Ausnahme bei Wasserstoff urd Helium ist die Ge­
samtzahl der Protonen und Elektronen in den Kernen der 
verschiedenen Atomarten noch nicht bekannt; aber, wie wir 
gesehen haben, bestimmt die übeiza.l der Protonen im Kem 
die Zahl der kreiserden Elektronen in einem System (und 
deshalb das Atomgewicht), das wissen wir mit Bestimmtheit. 
W eiierhin liefert die Affnität d. L Verwandschaft gewisser 

. Atomarten mit anderen Atomarten, die sich aus der Bildung 
der Moleküle ergibt, dem Chemiker wertvolle Belehrung 
In bezug auf Anordnung der kreisenden Elektronen um den 
do iv 1 h»nd àmsvà:8. Die einen Atome sind elektro­
positiv, andere elektro-negativ, während noch andere wed^r 
positive noch negative Wenigkeit haben. Solche Atome he- 

als ,l^ es gibt lm ganzen
^msysteme. Diese sind auf vorstehender Tabelle dur± 

Kuisivdruck gekennzeichnet Es sind:

2 Helium
10 Neon

mit 2
. 10

kreisenden Elektronen

18 Argon • 18
9 H

36 Kiypton , 36
■ •

54 Xenon , 54
•

U

86 Niton . 86
•

M

Aug welchem Grunde realeren 
negativ und andere positiv? Und w«,hal.% 
fräsen Atome in dieser Beziehung So ^ ^ >.. 
Übrigen ? Eine Theorie die ohne mit den L'^S §L
in Widerspruch zu kommen, diese F^nQ W 
vermag, iS' sid'er °'"" Betrachtung w ” zu !'d, fö 
Soddy^ Atomistischen Modelle gehen 3 ö" V' FSi 
Klärung für solche außergewöhnlichen E “ ^S E 

Ihrer Hypothese sind à kreisenden Elektr?'S* ^ irische Ringe oder besser konzentrisch^ f A 
da sie auf allen Seiten des Kernes verteilt M D 
der Überzug eines Fußballes, und ihre Bah^ ,^ E 

zueinander lauten wie die Rmge oder ßi5 %? Ui 
Diese Elektronen-„Schalen roheren in vertag â P 
Entfernungen vom Kern und von einander Î"M V' 
nachfolgend beschriebenen Ausnahmen) k
des Wasserstoffaioms haben alle Atomen? I

einen Ring oder Schale, von um den Kern Ih'-' 
tronen. Man könnte nun von dem bloß 
und einem Elektron bestehenden Wassersto'L^K 
habe keinen eigentlichen Kern, da sich jede । ^ '
netenartig um die andere dreht Die abweichend^i 

dieses Atoms ist, wie man glaubt, auf die M 1 
Aktivität des Wasserstoffgases in der Chemie ’

Helium, das zweitleichteste Atom, ist ein tri’ , 
Weshalb? Es ist dies dem Umstand zuzuschrebe!^ 
beiden Elektronen an den diametrisch eniPei, ^ 
Seiten des Kernes kreisen, wodurch das Glei^S 
die elektrische Stabilität gesichert wird. Sein Kernel 

vier Protonen und zwei Elektronen gebildet wird r 
selbe Anordnung wie ein von Radium und ander' 
radioaktiven Substanzen ausgestrahltes Alpha-Teilchen”? 

wie die beiden Keinelektronen die Stabilität der vier Pp. 
aufrecht erhalten, so bewirken die beiden äußern Elek? 
die sich auf den entgegengesetzten Seiten des Kerne J 
finden und einander anziehen, die Stabilität des I 
Systems. Darum ist das Heliumatom ein träges Ate |

Man nimmt an, daß sich bei allen Atomarten im U 
Ring oder der ersten Schale des Systems nie mehr alsE 

Elektronen Planeten befinden, und daß demnach alte ■ 
mit mehr als zwei äußern Elektronen entsprechend j 
Ringe haben. Die sechs trägen Atome sind daher ^ 
Atome, deren Schalen gerade gefüllt sind, währet* 
äußeren Schalen der andern Atomarten nur teilwese. 
sind. Infolgedessen reagieren diese Atome negativ te 
sitiv, Jenachdem die äußerste Schale gefüllt ist. Werr 1 
Ring oder jede Schale symmetrisch mit Elektronen i 
ist, befindet sich das Atom in „gesättigtem“ oder ■ 
Zustand; es sucht daher nicht mit anderen Atomen ■ 
kulare Verbindung zu kommen, um weitere 
erlangen, obwohl sich ein ungesättigtes System in * 

streben, sich eines oder mehrerer Elektronen, 
trägen Atom reichlich vorhanden sind, zu bem 
einem solchen anschließen und dieses in lnoe 

einigung festhalten kann. iE
Neon mit seinen zehn kreisenden Elektro ^ 

zweitträgste Sysh m. Es muß daher zwei vollst r ^ 
Schalen oder Ringe besitzen. Wenn in seiner ^ ^ -, 
z^ei Elektronen kreisen, so muß seine z"®1 ^ : 
ächt bestehen. Dies ist ganz logisch, denn "^ ^ ' 
octiaie 80 weit von kiel' e^len entiernt ist, * 
vom Kern, so muß dieselbe genau viermal 1 
emnehmen wie die erste und vermag ^Lh? ' 

a 1 Eleklronen zu beherbetgen, also acht > 
r gheit dieses Zehn-Planetensystems. Ato"^

whn Äußern Elektronen müssen mehr als "' ..,
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danken beschäftigt, wird zu einem reinen Wandel führen 
und im Goldenen Zeitalter, das jetzt herautdämmert, zu 
ewigem Leben.

Auch über Furcht möchten wir an dieser Stelle noch 
etwas sagen. Furcht ist ein Gefühl, was viele unnötige Leiden 
verursacht. Furcht kann, wenn man sich von ihr einnehmen 
läßt, die Arbeitsfreudigkeit völlig lähmen und die Leistungs- 
iähigkeit hetabsetzen. Den Schlingen der „Menschenfurcht" 
können wir nur entfliehen, wenn wir gütige Regungen gegen 
andere in urs nähren und uns selbst zu vergessen suchen. 
Furcht kann aus verschiedenen Anlässen im Menschenherzen 
entstehen, als da sind, ungünstige Umgebung, Schüchternheit, 
Armut, Unfähigkeit Wer sich fürchtet, seine Stellung zu ver­
lieren, wird seinem Leben allen Reiz rauben. Wer sich vor 
dem Alter, vor Schmerzen, vor dem Tode fürchtet, wird des

gesunden Denkens verlustig gehen. Diese, sowie jede ander 
Art von Furcht dient nur dazu, unsere Fähigkeiten zu 
mindern und das herbeizuführen, wovor wir uns fürchten 
Um diese Gedanken der Furcht erfolgreich bekämpfen 
können, ist es gut, wenn wir Erkenntnis über den 
Gottes zu erlangen suchen, der uns zeigt, wie alles 
In naher Zukunft beseitigt werden wnd und wie eine 
habene Macht und Autorität Uber allem thront, die du 
Böse nur für eine bestimmte Zeit und zu einem bestimm 
ten Zweck zugelassen hat. Eine solche Erkenntnis wird der 
Menschheit täglich nötiger, denn immer mehr werden ihH 
Sinne umgarnt von Kriegsgeschrei, Revolutionen, Boises 
wismus, Hunger, Not und Tod, und der Ausblick in ein» 
lichte, friedvolle, gesegnete Zukunft kann allein Gesundung 
bringen. a R- *

L O. wie web tut mir mein Herz 
Nimm mick, nimm mich, bittrer Schmerz 
Tu' dein Leid mir an!--------  
Ach, ich will nicht troyen dir.
Denn in dir erblichet mir, 
Was mit dir zerrann.
Neu, aus des Erfahrens Grund, 
öffne meiner Seele Mund, 
Daß, wenn alles Schwache schwund. 
Sie dich preisen kann.

Schmerz.
ÏÏ. Ach, warum noch fürchte ich, 

Daß du nimmst, waS bindet mich 
Und gefangen setzt?
Ist es nicht, weil noch nicht rein 
Ich vom „Ich", vom eignen Sein. 
DaS so leicht verletzt?
O, ich weiß eS, nur durch Leid 
Wird das schwache Herz befreit — 
Komm doch, Schmerz, ich bin bereit. 
Ich halt stille jetzt!

III. Schmerz, o Schmerz, wie süß bist dul 
Alles in mir kommt zur Ruh, 
Friede bist du mir, 
Run ich dir ganz stille bin! - 
Alle Wünsche schwinden hin. 
Die ich hatte hier, 
Wenn dein läuternd weher Kutz 
Meine Seele netzen muß.
Schmerz, willkommen sei dein Gruß! 
Schmerz, ich danke dir! v »r

^ft roeltliche Bildung ein IDittel -um Beil des FDenlchen?
/JXle trügerische Hoffnung auf eine Hebung der Menschheit 

durch und vermittelst weltlicher Bildung, sowie die 
Aufrichtung einer vollkommenen Herrschaft auf Erden ohne 
göttliche Hilfe, kommt so recht durch das Ergebnis der 
weltlichen Bildung in den sechs Generationen der Ptolemäos’- 
sehen Familie zum Ausdrude

Ptolemäos l, Sohn des Lagus, mit dem Zunamen Soter» 
gelangte durch sein großes Interesse und Verständnis für 
Kunst und Wissenschaft zu großer Berühmtheit Er war der 
Begründer der Bibliothek und des Museums in Alexandria; 
er stiftete auch große Summen für Bildungszwecke. An 
seinem Hofe weilten der Phi losoph Stilpo, der Grammatiker 
Zenodo’us, der ausgezeichnete Mathematiker Euklid, nebst 
vielen andern Gelehrten.

Ihm folgte Ptolemäos U (Phiiadelphus). ebenfalls ein 
großer Forscher und Pio ektor der Wissenschaft Durch ihn 
flossen der Bibliothek von Alexandria die wertvollsten Schätze 
zu, und nach einer Tradition soll er die Übersetzung des he­
bräischen Alten Testamentes ins Griech sehe veranlaßt haben, 
und würde demnach der Verfasser der berühmten Septua­
ginta sein.

Ptolemäos Ul oder Euergetus gehörte merkwürdigerweise 
auch dem Gelehrtenstande an. Die Alexandrinische Bibliothek 
erhielt von ihm wiederum manchen wertvollen Be trag. -Sein 
Ihm durchaus nicht ebenbürtiger Sohn, Philopator (Ptole- 
mäos IV) folgte, was Kunst uni Wissenschaft anbetraf, den 
Fußstapfen seines Vaters, Großvaters und Urgroßvaters.

Dann erschien Ptolemäos V oder Epiphanes, der sich 
mit Kleopatra, der Tochter des Antiochus, verheiratete. Ihr 
Sohn, Philometor (Ptolemäos VI) folgte seinem Vater schon 
in früher Jugend. Die Regierungsgeschäfte besorgte längere 
Zeit ganz vortrefflich seine Mutter, bis sie 173 v. Chr. starb 
Nach ihrem Tode wurde Philometor von Antiochus gelang« 
gehalten, und sein Bruder Euergetes (Ptolemäos VII) bestieg 

den Thron.
Es gab noch andere, aber weniger bekannte Ptolemäossfr 

Die erwähnten sieben stellen sechs Generationen dar, die iH» 
bis auf Philometor für Kunst und Wissenschaft Verständnis 
und Interesse bekundeten, und um den Fortschritt der Bildung 
sich sehr verdient gemacht hatten. Doch laßt uns nun im 
gemeinen Interesse sehen, wohin diese große Bildung führt* 
und was für Früchte sie zeitigte. Wir lesen in Chamb«^ 

Enzyklopädie:
„Ptolemäos VII oder Euergetes, bekannt unter dem Spt* 

namen „Dickbauch“, bestieg nach dem Tode seines Bruder* 
den Thron. Er heiratete seine Schwester. Am Hodizeitstag 
ließ er ihren Sohn ermorden, Ptolemäos Eupator, den sie d» 
reits zum König erklärt hatte. Die Geschichte seiner Regiert^ 
bildet eine ununterbrochene Kette von Mord und Blutvergießsr 

Seine Untertanen nannten ihn „Übeltäter“.
Nicht nur mordete er auf grausame Weise seine Vc. 

wandten, die ihm bei der Thronbesteigung im Wege Stand 

sondern auch alle, die ihm irgendwie im Wege zu 
schienen. Seine Lasterhaftigkeit war allen bekannt Er d-^
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Gemahlin Kleopatra scheiden, um ihre Oil se’ner Ehe> also seines Bruders Kind, heiraten 
^ ^»us e^'s pÜNen OnieNLnen zwangen ihn während 
Esten- ^O—127 v. Chr.) zum Verzicht auf den Thion. 

Me noch zu e; wähnen, daß er bei alleoem 
fahren die Vorliebe für Bildung und Ge- M seinen d ein Schutzherr der Wissenschaft war.“

Q»1 e der letzte von den sechs Generationen
seNen Gelehrsamkeit willen so sehr berühmten 

des uM idl aui tiefster sittlicher Stufe befand.
'^kNiosäl^ bekannte Schriftsteller, Historiker und 

6. ^.^ p{e mit manch andern modernen Sehnst- 
i.,üSL ^^ ais eigentlichen Welterretter. Aber die 
im ^°/. Kennen und gebildeten Ptolemtos Familie 

7,^° neeenteil. Die ans wunde,bare grenzende in 
S dass -t vorausgesagte Zunahme der Eikenntnis in der 

Heil s*"ft - amtlichen Wissensgebieten. die in das 
St des ^ennorden von 1914-18 ausmündete und die 
Ad»°Vö* Zivilisation und Kultur in ihren Grundfesten 

. - jesen® _ _t— '

bu

zjnep'tesc!^ ^ -7 . --------- •" ""^" Mrunaresten
Möllerte. W«* «ne weitere Bestätigung dafür, daß weder 
Lj Wissen noch die Bildung die Weh zu beglücken vermag 

! o-e dtrisrlich sein wollenden Kirchen machen dabei keine 
[ Ultime, sie liehen dieser Menschenschlächterei ihre volle 

yWlsMML ^u^Ev aber h'.nterher mancherorts dafür die 
Mtà der Volkswirt. Dies zwang sie zur öffentlichen 
#|*«Kdinng* der Priestergewänder. Mit gesch ckier Hand 
^e an besonderes, diesem Zweck dienendes Reinigungs- cm he^estel.:: d.e yere nigten Kirchen Christi formulierten 
.5« DLlrurg der idealen und politischen Ausblicke in 
à friedIkhe Welt*

4ds diesem interessanten Schriftstück entnehmen 
s.-rdes:
^eol^sdie Schulen und Seminarien werden 

rea todilidten Behörden angehalten, Kurse an den

wir

von 
bis-

»icr 
k Ihr 
SdlOD 
ngere 
starb, 
tngen 
»stieß

:r;e* Stüdiengang anzu sch ließen, durch die die S±üler 
t die internationalen Probleme und deren Lösung eingeführt 
reden sollen;

Ebenso sollen kleinere Kurse für Laien abgehalten werden, 
•^rdi sie für öffentliches Wirken an den Bestrebungen 
$ die Aufrichtung des Reiches Gottes auf Erden vorbereitet 
«rien sollen.6

Diese »Erklärung* wurde zu Tausenden in den Kirchen 
fr bereinigten Staaten verteilt Man sollte nun denken,

daß diese Menschen durch
wahrend dem «e„kriec tur BrtdTJT*“ BW«W" 
ohne Gottes Eingreifens^ «kommen seien, <M 
kein Reich Göltest , "" ^ ^ ^ '''^' Men. 
dies iS! keineswegs der ^ R±* *"** à à 
achtet des bisherigen Mißvrtnip c - ^'" dreist wird. ung©. 
Recht „als wcsentlichei Teil dcs^-T ^T 'Uf "'^'n.^anà 
befürwortet, sowie ein Ku^ tu Bildungsganges“ 
an der Ausrichtung des Rei he^^" ^^ ^ *« Mitarbeit 
fähigen so«. * 
Theolog e zu tun. L diese Dingo m»

»Theologie* heißt »ul deutsch WlsaenaA»u n
Rölili*cr Dinge“. Was is. nun, fräsen wir, an dvm’ga^Xa 
„Internationalen Redd“ götnl*? „TneoloRisd>" betauet lein« 
»alles das, was die Theologie, die Golttslehre, betritt!“. Wu 
denn K>, eine theologisdie Schule mit internationalem Rtxhi 
zu schalten? Sollen doch endlich diese leulo die Finni 
weghalten von Dingen, die sie nichts tngehen, oder aber, 
dann sollen sie in allen Ehren den thtologisdien Manlai 
abziehn und die politische Laufbahn betreten.

Weltliche Weisheit führt nur zu Selbstvertrauen, Selb» 
bewußtsein, während der wahrhaft Weise in tiefer Herzens 
demut erkennt, daß der armen blinden Well mit reit 
menschlichen Mitteln niemals dauernd geholfen und geord­
nete Zustände auf der Erde, völlige Unterdrückung der Selb» 
sucht nur noch auf dem Wege der göttlichen Interventloa 
möglich sind, wie die Heilige Sehnst dies mit aller nut 
wünschenswerten Deutlichkeit ankündigt. Der neue König 
der Herrlichkeit wird mit Macht regieren.

„Kommet schauet die Großtaten Jehovas, der Verheeren
Ren angerichtet hat aut der Erdei Der d.e Kriege besdiwlW 
bis an das Ende der Erde, den Bogen rerbrldit und den 
Speer zerschlägt, die Wagen mit Feuer verbrennU

Lasset ab [rhr Menschen) und erkennet d»BIdi Oo«»In
Id. werde erhöht werden unter den Klonen, Ich werd, 
erhöht werden auf Erden. ^"^ v°° à kommt 
Ä“Ä
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Rügungen; denken an Bamen, Reichtum» a. a • kSrFpfen bereu se^n
<rjA was Mensch sein bedeutet. n dje man stets^ ^ »m ^um, *

. Der Mens* ist hauptsächlich vier Y^'^D^’^rungen and- im ^7^"
^’Vernunft sofort gegen sie ins Feld rudeen. ^ismuS-^ dw ^°n"'^ ^ Begierden  ̂
^ Ä augenblicklich nachdenke, tst endlich ^ ^^ ^^
.? Gewissen, und darum au* gegen d^e zu macnende ge*innen läß- Mw, c«

,bt Leute, die, ^ *£« ^Ä^

l’^llkürli*. einzig aus Herzensbedürfnis. -----------
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pàs Goldene Zeitalter
Freimaurerei, ihr Charakter und Zweck.

Wir hatten vor einiger Zeit gelegentlich einer Frage im „Goldenen 
gc^llcr" darauf anfmcrham gemacht, daft nur über die eigentlich ^ 
Freimaurer Nichts zii sagen vermöchten, >veil uns einschlägige Literà 
K)t zur BeNÜmmg stehe und wir uns auch noch nie mit L 
tzmdiuiu dlcser Beivegung besagt hatten. Es ist uns jetzt aus Kreisen 
der Freimaurer und Leser des „Goldenen Zeitalters" verschiedenes 
Material zuyesandt worden, und wir hatten Gelegenheit, an Hand 
dieses Matenals diese Bewegung zu prüfen. Wir haben Bucher zu- 
gesandt bekommen direkt von Freimaurern, auch geschrieben von Frei- 
naurern, und wir haben Bücher gesandt bekommen von direkten Gca- 

nern der Freimaurer und von neutralen Beurteilern der Freimaurer- 
Bewegung. Ein Leser des „G.Z." wunderte sich, daß wir nichts über 
flreimaurerel zu sagen wußten, „alle Welt spräche doch davon" 
Das letztere wußten wir freilich auch, jedoch hat unS auch die Prüfung 
des uns gesandten Materials nur gezeigt, daß alle Schreiber ent­
weder selbst sehr wenig wiffen oder nichts wissen wollen, denn 
wenn daS, was man über Freimaurer in auf dcrn Markt gcMuffcn 
Büchern liest alles ist, könnte man sagen: „Biel Geschrei und 
wenig Wolle".

Nachdem wir alles eingehend untersilchten, kamen wir zu dem 
Resllltat, daß jedenfalls die Vorwürfe, die nian der Freimaurerei 
macht, wenn man behauptet, sie sei spiritistisch orientiert, oder sie sei 
ein System, das darauf ausgehe, die Mensche,! z,l betrügen, um nur 
ihren Mitgliedern Vorteile zu verschaffen und viele andere Behaup­
tungen mehr, ohne Zweifel der freien Phantasie derer entspringen, die 
von der Bewegung gar nichts oder nicht viel kennen und einfach aus 
dem Umstand, weil alles in und an ihr in der Tat heimlich geschieht, 
folgern, daß da etwas zu verberge,! sei. Da Ausführliches und Er­
schöpfendes freilich auch eigentlich keine der drei vorgenannten Rich­
tungen mit ihrer Literaiur uns sagt und selbst das, was man aus 
von Freimaurern geschriebenen Büchern liest, sehr unzulänglich ist, 
möchten wir auch mit nachstehendem nichts Abschließendes gesagt 
haben, sondern ebenfalls nur Meinungen aussprechen.

Freimaurer sagen, es sei ihr Wunsch und Bestreben, die Welt 
und die Menschheit zu bc^rn, um die Menschen zu erziehen, abzulassen 
von gegenseitigem Bekämpfen und dahin zu kommen, im Menschen nur 
den Menschen ohne Unterschied und Ansehen des Standes und der 
Berson zu scheu. Gegner der Freimaurer machen ihnen nun allerdings 
mit Bezug auf dieies den Vorwurf, daß die Freimaurerei selbst da 
sofort auf entgegengesetzten Bahnen wandle, indem sie sogenannte 
Rangunterschiede in ihren eigenen Reihen vom Lehrling bis hinauf 
rum Meister mache. Jedem Denker bleibt ferner bei der ganzen Sache 
unklar, weshalb die Freimaurerei, wenn nur das Obengesagte ihr 
einzigstes Bestreben ist, alles so geheimnisvoll anfängt. Wenn man 
vorurteilslos weiter untersucht, hat man sehr bald das Empfinden, 
als ob dies nur geschehe, um eben die Macht des Reizes des Geheim­
nisvollen zu benutzen, die Mitglieder der Freimaurer an die Orden 
zu fesseln. Symbolische Handlungen und Worte, sowie Reden und 
Zeremonien sollen, wie von Freimaurern behauptet wird, ihr vorge-

durch K’^ duMrchà,

rat Freimaurer etwas mit ^rden. Die BchaupMng
Gedanke der in Nr. 2/1924 de« B " à". '"" haben, wie eS dcr 
Frage war, scheint vom Zeitalters" ausgesprochenen
'Neurer erblicken im KathoAm«Wí«i; denn die L 
und aller Bemühungen dcS Mcnschenàc?à ^md der Alenschycit 
KnÂ^î ^'^ Sünde frei zu werden d® a' ?U8 ^"ausrichtigkeit, 
Katholizismus durch Ohrenbeichte mit dà^^^Ng ist, daß der 
bung dazu betrage, die Menschen Überbaum,!-?^Ä" Sündcnvcrgc- 
gcrechtigkeil zu machen, weil ihnen ja sìetsÂlà^a gegenüber Un­
sicher sei und ferner, daß der S "ach dcr Beichte 
Denkens unterbindet, koiiscssionellc Gcaensà b^^" freien 
und öffentlich schürt usw. usw. Der -^ Reimenmacht so böse ist a,lf die ^rei^^ m - 
WW-MMZ

ied)t ist, dtese Bewegung zu verdächtigen.
In letzter Stunde wird uns noch eine Schrift zugestcllt, betitelt 

„Die Freimaurer am Scheidewege". Deutlich ist in diese,n sicher von 
Rom und semen.Anhängern ausgehenden Schriftchm dcr Versuch 
Roms zu sehen, einen Keil unter „deutschvölkischer Maske dcr Juden- 
hetze hineinzutreiben. Nach der allgemein gehaltenen Bcnterkung, daß 
die Freimaurer gegen die Jesuiten kämpfen, kommt der deutlich er­
kennbare Hauptzweck, die Aufmerffamkeit von der Schuld und Absicht 
Roms abzulenken, auf Seite 14 klar zum Ausdruck: „Der gefährlichste 
Feind ... ist der Jude", das heißt soviel wie: Laßt ab von Rom! 
Und damit ihr was zu kämpfen habt, kämpft gegen die Inden. Weiter 
unten wird dann der von Rom überall angewandte Trick, den Pro­
testanten die Bibel mit List und Lüge abztinehmen, deutlich sichtbar, 
wenn rassehetzend in Zweifel gezogen wird, ob Jesus ein Jllde gewesen 
sei und anderer Unsinn mehr. Kurz und gut: auch diese von den in 
Rom sitzenden Feinden dcr Freimaurer bczw. deren Helfer, oU« 
„Spaltkeil" in die Bewegung hineingetriebene Broschüre kann uns zu 
einer abschließenden Beurteilung nicht dienen. Nur eines vermögen wir 
zu sagen: Was mau ihr in vorher angedeutetem Sinne nachsagt, ist 
unwahr. Ihre Heimlichkeiten finden zwar auch wir zum mindesten über­
flüssig, aber im übrigen vermöchten wir absolut nichts Nachteiliges oder 
Schlechtes über die Freimaurerbewegung zu sagen. Unser Rat für à 
Menschen bleibt natürlich, nicht Freimaurerei zu stisdierm, sondern 

maurMi z« gebrauchen s Debatte m>
den Worten: „Forschet rn der Schrift! Foy.

Kurz? Chronik nennenswerter Tagesereignisse.
Die Separatisten-Herrichaft in dcr Pfalz.ist mittlerweile 

Zöllig zusammengebrochen, nachdem in Pirmasens die erbitterte Bc- 
völkerung das Regierungsgebäude, in dem Separatisten hausten, m 
Brand steckte und verschiedene von ihnen erschli^; nach den letzten 
Meldungen insgesamt 36 Personen. . _
„ Nachdem die drille Slcuci-Notperordnuog -me Z-àg 
d« polnische Atmosphäre explononsreij gchà hot 's! p° imn imq 
™« saft' toei Monate langen Beratung-ftht rm R-ichê-G-schblatt 
veröffentlicht und tritt sofort in Kraft. . .

In England traten 12 000 Dockarbciter m dm OtrerQ
Der bayrische Umsturzprozcß Hitler--Lud^end or rW» 

Mte Folgen auch für andere Leute zu haben. K h 
î'eide stark kompromittiert, haben ihren Abschied emg • TaS

Frankreichs Schwierigkeiten ^men sich ? ^ ^ ^ur
Mische Pfund wird mit weit über /A F*«n^ geschloffen
ttvlge hatte, daß die Pariser Warciibörse vorubergeqm v^ 
wurde. Frankreich erhöht sämtliche Steuern bis zu - £
fragwürdiger Erfolg dcr Zieger-Lander. D-rtrauenêfragc

$ur "ne zum soundsovielten Male ü i ^-^lrittsmeldungen 
Poincarö ein knappes Mehr. Allerlei "narr

^urchschwirren bereits die Luft. . . Blasien die Per-
Die deutsche Eisenbahn erhöht für 6 ~rö$tjä$e.

"nentarife und beabsichtigt eine Herabsetzung der 6

Der mMerweile.begonn^ H'tter-Lu^

^S-Nglisch. P"m!»minM-- W KALÄS 

wieder mitten drin m den vàn w ^^^ ^^ seiner Weisheit 
Schwierigkeiten und schein^

;»r^^^Umwandlung des Bayern wurde von ver

40-50 006 WerftarbeUcr aus.
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dritte träge atornische System ist Argon. Es hat acht- 
hn kreisende Elektronen — zwei im ersten, acht im 

ZC und acht im dritten Ringe. Daher kann diese dritte 
demselben Abstand von der zweiten sein,weiten

Schale ach* in
der ersten. Der Umstand, dass die drittedieser von -

. gbenso ^ele Elektronen enthält wie die zweite, 
zu dem logischen Schluss, dass dieselbe überein- 

u rend mit der zweiten oder ohne Zwischenraum ge- 
.isenMSSen verkuppelt über derselben liegt.

Das vierte träge Element ist Krypton mit 36 kreisenden 
Elektronen. Wenn es in seiner ersten Schale zwei, in der 
zweiten und dritten je acht „Planeten“ hat. so müssen in 
einer vierten Schale achtzehn sein. Dies deutet an, dass der 
Abstand zwischen der vierten und dritten Schale genau so 
{ross ist wie der zwischen der zweiten und ersten. Mit 
inderen Worten: sein Durchmesser ist dreimal so gross wie 
der der ersten Schale, das beisst, sie hat neunmal den- 
selben Raum inne und neunmal soviel Elektronen wie die
erste Schale. Dies ergibt die Gesamtzahl von 36 Elektronen 
b vier Schalen; daher wäre Abstand. Raum und Füllung er 
ersten drei Schalen identisch mit denen des vorhergehen en 
Systems (Argon), während sich die vierte Schale eben a s 
b vollkommener Symmetrie zu den drei anderen be in e .

Das fünfte träge Atom ist Xenon. Es hat 54 e 
tronen-Planeten, also achtzehn mehr als Krypton. aier 
aws sich die fünfte Schale genau um die vierte legen, die 
tade achtzehn Elektronen haben. Die Anor nunL 
Wen und fünften Schale ist darum offenbar dieselbe, wi 

der zweiten und dritten dieser Elektronen,
^ gesehen haben, gepaart oder zusammengekuppelt 

Hon. das sechste träge Atom hat 86 äussere c ^ 
»« wekr als Xenon, die eine sechste Schale b.H  ̂

Wcchend der Grösse ihres Durchmessers m einig

stand von der fünften ist. ., ajs Mf-
I P‘e Atome mit noch höherer Elektronen . ^senöe 

nock eine Lick um Hie siebente aiischi bei dem 
J^te Schale. Es gibt jedoch kein ^°"'^°n -ur voll- 
^ “«bente Schale vollständig gelullt ist. Scha!e
S> Besetzung oder Füllung einer siebenten^ ^ 

^E°" mindestens 32 Elektronen erfor . haben. 
^« Atom müsste dann NS äussere Plan«*

wahrend, wie die labeile zeigt, das schwerste von alle« 
Atomen Uran, nur 92 Elektronen besitzt; somit besteht 
sein siebenter oder letzter Ring nur aus sechs Elektronen. 
Es ist daher ein „ungesättigtes” System.

Aus der vorhergehenden Beschreibung der trägen Sy­
steme geht hervor, dass zur Entstehung eines „gesättigten" 
Atoms mehr nötig ist, als dass Protonen und Elektronen 
in gleicher Anzahl vorhanden sind. Jede der 92 Alom­
arten hat'ebensoviel positive wie negaüve Ladungen, denn 
es hat ebensoviel kreisende Elektronen, wie überschüssige 
Protonen in seinem Kern vorhanden sind. Doch, wenn die 
Anordnung der Elektronen um den Kern, der gcstallig ist, 
dass die äusserste Schale nur teilweise gefüllt ist, so ist das 
System ein „ungesättigtes" und sucht sich ein solches, um 
Sättigung zu erlangen, mit Nachbaratomen zu verbinden. 
Auf diese Weise werden Moleküle gebildet. Wenn 
nun solche Molekülarsysteme aufgelöst werden, wie zum 
Beispiel bei laboratorischcn Experimenten eignet sich oft 
das am wenigsten gesättigte Atom des Mollis em £ k 
tron eines anderen Atoms an. Das kann be. chemischen 

VN^X"

eines trägen Atoms ^"^"^^^ Beispiel Floor 
sitiver und negativer c g • Moickül vor und nach 
und Natrium, die ihren Platz im Molekül o ^ ^ 
dem trägen Atomsyskn. Neon ^ x^tt-m und e.
in seiner äusseren Schale em x ^^-i Natrium ein 
fordert deshalb eine nega pQiJung seiner zweiten Schale 
Elektron mehr besitzt als z wcitere Schaie oder einen 
notwendig ist: ?*£*£ Elektron an. Es stehen nun 
Ring mit nur einem kr ^ Sättigung frei- I N-
aJÄTX M rf»£ 

besetzten Schalem -e^e  ̂ auch a e-
^^^dat ïX^Â 

Lin leicht ful>r“ .'^Ls^ve Einwertigkeit. Magnes 

ITp-^***** ^ ""^



ifosa^BS»

jn ihren 
Wertigkeit. Das heisst, staben *** g^TZustand - 

äusseren Sclialen, die ' folgenden
kommen, ablreten ^ Aluminium zur

Die äussere Schah von ^ ^ ^ ° Ato®9

F»^-£üÄ“ 

sÄ^tnssrx*«  ̂

SZ einen negativen Wert ^Go^ndig gelullt ist. 
eins. Da ihre äussere Schah bein S6lligung, die leh- 
so ist für sie der einfachste g Elektronen abza- 
lenden Elektronen zu e^““^ s ich als0 nach
geben. Das Verhalten aller A'Xtf ^kreisenden Elek- 
ihrer konzentrischen Ringanord g Wertigkeiten,
tronen. Dieselbe stufenweise Steigerung und
die bei den eben betrachteten Sj*»-^^einander 
Argon besteht, hat man auch bei allen anderen 
folgenden, trägen Systemen beobachtet.

Woher kommt Radioaktivität?
Nachdem wir nun die Feinstruktur der Atome nnter- 

sucht haben, werden wir vorbereitet sein, die ser Radio­
aktivität und der strahlenden Energie zugrunde liegende Ur­
sache zu verstehen. Was ist diese seltsame Erscheinung, die 
à bei dem Radium und gewissen anderen schweren Atomen 
wahrnehmen? Und ist alle Materie radioaktiv? Beant­
worten wir die letzte Frage zuerst. Ohne Zweifel ist jede 
Materie bis zum gewissen Grade radioaktiv, obwohl die 
Radioaktivität in jenen „Elementen" von hohem Atomge­
wicht mehr hervortritt. Auch sind die Ausstrahlungen nur 
in letzteren stark genug, um aut photographischen Platten 
oder phosphoreszierenden Schirmen sichtbare Eindrücke 
hervorzurufen. Indes belehren uns andere Experimente 
über die Energieausstrahlungen gewöhnlicher Materie. Die» 
wird durch Abrams Reaktionen vortrefflich bestätigt

Schon vor langer Zeit entdeckte man, dass die „Ab­
nahme" bei einem geladenen Elektroskop weit schneller 
vor sich geht, als sich durch die Unvollkommenheit der 
Apparate oder durch andere Ursachen erklären lässt. Man 
glaubt daher, dass volle 70% dieses Verlustes der Radio­
aktivität der gewöhnlichen Materie, die zum Bau des In­
strumentes verwendet ist, zuzuschreiben sind, und dass 
à* die äussere Ladung des Elektroskops neutralisiert 
Verschiedene Versuche ergaben, dass die Hauptursache des 
Verlustes mehl ausserhalb des Instrumentes zu suchen ist. 
sondern In diesem selbst liegt. Man beobachtete ferner, 
dass die verschiedenen im Elektroskop verwendeten Stoffè 
unterschiedliche Grade dieser Neutra^ X 

gäbe erzeugten. 6
Man fand, dass alle Metallarten, die LuftmnloLfl! • 

ihrer unmittelbaren Nähe ionisieren, jede "
derer charakteristischer Weise Das beSon’
perimcntaler Beweis für die Theorie ex-
alle Materie innehat. dass aber wí thon n GG** 

Grad der Ausstrahlung von der Schwere des Atom G 
gewissen anderen, inneren Eigentümlichkeiten X-“”? 
Wahrend ein Gramm Radium etwa 37 aï *M>*ngt 
leilchen in der Sekunde ausstrahlt so würd G" ^ *à' 
Quantum von einer leichteren Substanz höchstes Xgl

s
, „der Hundert Im gleichen Z^ 

Tausend darum dieM Ausstrahlung mitk> ^ 
u"d Methoden unbeobachtbar sein. Dr. P > c 
liehen M während er mit Radium.s,. 
"'Cr^eCrt schwache photographische xà 

■”enGewöhnliche Matene erzeugt wurden, 
dure'1 11e Radioaktivität aller hku d«>u

sa«" w- -id.«
KU. i-fK“ ^ Ätz 

nun W^rum sollte irgend eine Substanz ^ 
ctrahlen? Welcher Mechanismus ist in dCr

°g der diese Erscheinung hervorrult? Dic à 

besonders der Atome mit hohem Gewühl, wird 
Erscheinung innerer Erschütterungen gewisse, 1, 
klärt Die Ueberfüllung der elektronischen Bah^ 

Folge molekularer Kontraktionen und ander« & 
ist bewirkt Störung und damit Lockerung der U 
gewisser Atome. Wenn der Kern eines At00>^ 
„ungesättigten” Zustand kommt, so eriolgt ein, £ 
Won Alpha-Teilchen. Elektronen nehmen deren pj 
um unmittelbar das gestörte Gleichgewicht wiederC 
stellen. Oft verursachen solche Ausbrüche die 

des ganzen Atoms.
Dieser Zerstörungsprozess vollzieht sich ^ 

brochen bei den stark radioaktiven Substanzen; W 
zum Beispiel, stösst in der Sekunde viele Billionen s^ 
kelchen aus jedem Gramm aus. So unermesslich gros, 
Zahl atomischer Explosionen auch erscheint, so ist sie dj 
im Vergleich mit der Totalsumme der ein Grammy 
machenden Atome nur sehr gering,, so gering, dass B. 
2000 Jahre dauern würde, bis bei Beibehaltung dieser (»1 
schwindigkeit alle Atome eines Grammes explodiert ml 
Von diesem Gesichtspunkt aus ist die Eruption eines d 
gesättigten Atoms eine seltene Erscheinung, ähnlich vi 
ein unter Millionen von Himmelskörpern explodieret 
Komet eine ganz vereinzelte Erscheinung ist; doch umr 
scheinen diese Sternschnuppen zahlreich, weil wir / 
vermögen den richtigen Masstab anzulegen, - enn - 
einem Millionen Tonnen Wasser enthaltenden 
jede Minute 10 Tropfen durchsickerten, so wür en 
als ganz unbedeutend betrachten. Ebenso gering uß' 
sich die Ausstrahlung der positiven und negativen^ 
im Vergleich zu der ungeheuren Anzahl, die sic 
Kraft-Reservoir befindet. Die Experimente, ml 
Strahlen aus Polonium von Rutherford und o^ c-I 
ârì88 âge ^ri^ptioneri inbezug auf Zeit un ^ 
fach dem Gesetze des „Zufalls” unterworfen ^ ^; 
dem sind sie doch so konstant, dass es für ^ - 
liehen Beobachter den Anschein hat, als 0 ^
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Kommt es zu heftigen Ausstossungen sc 1 ^ ,
der Elektronen oder Beta-Teilchen, so wer en 
liegenden Atomen und Molekülen ^önmge ^xt. 
Die Folge davon ist, wie Professor 6okr c e0$;/ 
verschiedene Atome eine Veränderung in den 
ihrer Elektronenbahnen erleiden. Wenn nun -j^o^ 
Bahnen wieder in ihren normalen Zustand ?" Q3r 
wird notwendig Energie dabei ausgegeben. ^id^, 
Strahlen sind ein Beispiel für diese .
Lner-Zie. 8ie führen keine Ladung mit und ^j»^ , 
nicht aus Elektronen und Protonen. Dj1 '■ 

estimmte Energiemengen im genauen ^e’ b
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Atomsystems h 
'gt eine ErUption 
deren Platz ein, 
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e die Explosion

sich ununter, 
tanzen; Radium, 
Billionen Parti- 
isslich gross die 
t, so ist sie doch 
n Gramm aus- 
gering, dass es 
tung dieser Ge- 
plodicrt wären, 
ption eines un- 
,g, ähnlich wie 
explodierender 
t; doch uns er- 
weil wir nicht 
n. Wenn aus

,. s6 Energie erzeugte. In ähnlicher Weise 
die tronenbahnen der an der Oberfläche lie- , 

Aì^ o 6'^ einer Substanz durch von aussen kom- 
Atonie etwa durch einen elektrischen Strom 
Ztöruo^.b Substanz fallenden Lichtstrahl beein- 

tjjín piuen a . äew Ausgleichungsprozess gibt es einen 
mid be» ^ì dem allgemeinen Namen „Radia- 

il^Xicsus^^ -trahlung benannt wird.
^ d. h- A%01 entdeckte Plank, dass fede Ausstrahlung, 
v^ ’ Jahre Licht. Wärme oder etwas anderem, in

°b SL wird. d. h. in Mengen, die sich unver- 
r ten auséeá j 7ur „Wellenlänge’ oder zur Häuhg- 
i^Tch p^P^T Ursache verhalten. Plank stellte diesen 
i^c <r stör® °0 C. bestimmte mathematische Grundlage,

aU T zahlenmässige Verhältnis, dessen Vor- 
aUé€ 1061. j ckte. wird die „Plankschc Konstante” 

T^n cr Tat sich in allen Fällen als anwendbar bc- 
T^1 ^T t der Wellenlänge, die die Ausstrahlung 
^ unbc^c ' pneröic-Ausstrahlungen sind an Menge 

k^ukc dcr experimentellen Beobachtung ent- 
Tcrio^- ^bewirkt eine so schwache Ausstrahlung, 

gewöhnliches Kerzenlicht in einer Ent- 
«t durch t ^cilen hervorgerufen wird, eine sicht- 

'on die photographische Platte.
jTÇìricuoé.Tien X-Strahlen. Radio-Wellen und ir- 

Giffn'--11" ^cdcr W'ärme-Strahlen sind insgesamt 
»xlcbe es sind Kundgebungen von Ener-£ ‘̂-'J^h" lolje gestörter Elektronenbahnen. Der 

^ u bestell in der Häufigkeit der Scbwm- 
der Ausstrahlung wird durch die 

die Summe oder Anzahl) des zersto- 
Q^-» lm L°immi Wenn wir daher ein intensives

; schwaches Licht, die beide die gleiche
I ^«od à»» eur haben, auf irgend eine gegebene 

^i^â^îo werden'die elektronischen Bahnen 
!Lucr. — - ir ^^ Atome in beiden Fallen

à-“Ä^l werden. Das starke Licht be- 
- ^'^ 0 , ' schwache, aber es verursacht
-5^ »^ ^'^^ ^ ^à L^S-s-r- StönroL ^° à>° 
- à ^°° ^" °dl VON Leiten Häufigkeit Je- 

^>°° dasselbe Quantum Euer-

iden Reservoir 
würden wir das 
ngfügtg verhält 
itiven Teilchen 
sich in diesem 
e mit Alpha- 
»iger bewiesen, 
ind Ort ein- 
ì sind. Trotz- 

den gewohn-
, sie einer in*  
fr In festg®*

*t- Jedoch die »^
„ die Menge der ausstrahlenden Energ ^^  ̂
»kl das Verhältnis wischen hes Licht mit ho-

Iihxh bleibt. So erzeugt also ein sc AuMtraUung per 
kr Frequenz eine grossere h g crequenz. obwohl die 
à als Starkes Licht von geringer Freque^ ^ 
wesantsummc der Ausstrahlung - ^ive grössere

3t weil bei diesem Ausstrahlungsp _ ^ ^ das wie

^ráì Atome beteiligt ist. Das Xi in Watt-Lichtern- Die 
ùizig 25-Watt-Glühlampen zu 1^ ^ einzelnen Lam- 
•«xtere Zahl erzeugt mehr Licht, a ®r^ ß-Glühbirne- Es 

I ^ and nicht so hell wie eine 3 . à Häuiigkeit

31 zlso nicht die Menge, sondern vies die nach Phneks
! recuenz) des störenden Elein A dehniing der El^k 
I ^usone die Zusammenziehung oder - Atomsystem 
I ’Teilkreise oder Bahnen irgend eme ^^ wegen der 

^mì. Plancks ..Quantentheorie ^ ^e Atomstruk- 
^^^ noch beschränkten Erkenn oí{enen Ar®en ^^. 
^von den Gelehrten keineswegs «n fa wurde spa- 
kommen. Die Plancksche ..K°ns er ^ch iLrer z 
^ durch Einstein neu ^-  ̂der'Körper bedien^ 
Dehnung der speziiischcn Warm ì àss àre 
^.rvsr mii 50 demerìcevs^eriew_.en ° sonnte.j ^^êkeit nicht länger bezweiíe t

;hnell fliegt' 
a bei den u*'  
n verursach^ 
hauplet. d
Dimension 

iese ê"î° 
rückkcC 
Die Gam11'3 

jtrahlen^
>esteh«> »

de’

. ^NLinn^ ^er c)usnien^e<>siv erîorâerì ^«âoà 
^ "^ à voihLdigò 

l^^^e. Während man Usher Aus- 
^ Schwingungen oder Wellenbewegungen in 

einem Aethermedium betrachtete, ähnlich den Wasser- 
En«^ XT an dass sie aus unendlich kleinen
En«giebundelchen bestehen, die nach allen Richtungen 
hm ausgest^ denen ivdes dieselbe Kraft-
menge tragt so lange die Quelle zu einer bestimmten Häu­
figkeit erregt ist.

Natürlich Là cs auch in dieser TWia SeWetitf. 
keden, wiv ja auch die Verfechter der alten kààorw 
vor ungelösten Problemen stehen. Erstere hat \edoch die 
bisher unerklärliche Erscheinung der Ausstrahlungen hu 
befriedigend erklärt, dass sich die wissenschaftliche Mei­
nung schnell der Quantentheorie zu und der alten Hypo­
these abwandte. Es besteht natürlich kein Zweifel darüber, 
dass sich strahlende Energie wellenförmig lorlpflanzt, weil 
die Interferenz in derselben Weise hervorgeruien wird, wie 
die Interferenz der Wasserwellen. Doch diese Wellenbe­
wegung beschränkt sich auf die Menge an sich und ist 
darum keine Erscheinung des hypothetischen Aethers, Tat­
sächlich ist bisher durch kein einziges Experiment das 
Vorhandensein des Acthers bewiesen worden, und wenn 
alle bekannten Erscheinungen als unzusammenhängend mit 
dem Aether betrachtet werden müssen, so ist cs sicherlich 
richtig, ihn überhaupt ganz beiseite zu lassen.

Schlusswort
Nachdem wir nun die Grundlagen d« Atombau« un­

tersucht und den wunderbaren Mechanism". d,rr t*  
tronen gesehen haben, vermögen wir d.e el.ktr«m«hsn 
Reaktionen Abrams besser zu verstehen. Was "n. tat A - 
ÄÄ^SL...... .

Materie befassten, D . lebenden Organismui.
dem noch schwierigeren r d anorganischen

rÂïÂF"-“*:

Menschen noch nich zu unbestimmt', wei
“ ass«*  ^ ts 

Arten von Atom«**  ^ zeigten. W«« .i-
Energie besitzen, ^ or<»nuj»«« « - ’„i. ver­
die Chemiker den le» ^ bildenden ^
können denselben^ ^ .^ ^de »^ ^ ^,

SySÆ ítJS L

.. «—£
vknheit eines - roleisc verlassen - ^»ìr«v. Ds. Ab*

-‘Â'Síi -

schalt, indem ____



Frage-Kasten.
no«, UnterleNrIN uns narett,' mord™ nicht beuntowut.• di ^''fl sich notwendifl, um aeaebcnculà uudi brieflich«
1 "ßivwort erteilen tu können.)

Wie bringen Sie die Geburt Jcsu^Ä'MUUg ledes Individiums, da doch &^mi, b« 
^uib.lauzm'f m dgl ach ist. Nach Matth?«! ? 1? ^criua- 

-ÄK«- *.*ri bu'ch d« WL"LV 
' ^' «nlwort: D.e Zeugung Ie,u bedeutet seitens ^

X neue T U aus semer «.höpwrfülle und -Macht " k ^ 
W^'’- d^s eine ablolu, neue, einmalige und a.m, ê,.'lnd 
(•»Ass - sur Mà, bei M-n"chf"-Ich L, 7'?"."""" 

! kl!t^^ _2 vollbrachte Schövserial. “ ™ ^ ^ ""^ eûnbc
qcitjnnj ist ein grosses' Wunder, wie den«

s .^ulenden, überlegenden Menschen alles Gesch'hen im 11 r

8 î" lem ^uchcuds.^^nm bridilfit berichten bereits, der englische 
Ä^sr^^, s^e An sichlet, in der ErfüHmigS- oder Nicht-

dk». 'k B ». ?" Deutschlands l! n g n n s« e n geändert. 
^ v '^ ^'"i le ÍÍ }l .'" "Ncn in Nk ü « cl, e n ossenbaren tm»,er

^pvlilìschni und Charakter-Ei,lstclliliig gewisser Leute 
Wf,|UninÄ "itü Genosse» gehen schlver spmpnnucrt 

W°in. L ^r°äe5 hervor. Ludendorff erhebt frsuurrc A"tlnge 
"'"chle i» seinen AnSführungen Nom u»d das 

^rantlv örtlich für die Zerstückelung Deutschlands,

Arier brWiitrL Inde» IchII-û, dik Erkmttnij u»d Ärkommm
.»hinders em Erforschen der geistlichen Were ^

2"so'wenig als das Begreifen und Ersassen der Gesepê àeâ Na 
í^ b'' Anerkenttung des Wunderbaren dieses« 

'îunbezreink Schöpferin acht, die nirge:,ds auf hemmend- 

^0 tien toW' ^ allmachàà.
ZWfcrs H.inmelS und der Erde, schafft uns die Grundlage für das 
Bündnis auch dînes von Ihnen erwähnten Wunders. Ihm von

ö:r P'almlit erkLrl: „Er wrach, und es war: und er gebot' und da": ihm. der d.e ^t schuf und sie für di/Befrucht!!»« 
«chahtnefähig zuoereltete, war cS natürlich ein Leichtes, eine» voll? 
dM«! ^beuskenm d. h eilte be.rnchlele Eizelle, in die von ihm 
«r.vählte Jungfrau Mona hmemzupfUinzen .md zur Entwicklung n 
kaum. Ec »ob dadurch kern von ihm gegebenes Gesep auf sondern 
u licsj in dreiem ben -deren Fall ein uns «nbekanutes höheres Slesek 
à das fur die zuin grollen Teil auf Hypothese gestellte Wissen- 
Ml noch in News Dunkel gehüllt ist. Ihr sind ja übrigens noch 
^f andere tägliche Vorgänge eben 0 unerklärlich: es sei nur au 
fol.endeS erinnert : Kaum ist das Ei im mütterlichen Körper befruchtet 
- dieses wmz-ge Zellchen — das ganz frei, vorerst keinerlei Ber« 
biudlinz durch Nerveufädchcn mit den mütterlichen Organen habend 
u seiner Wiege liegt, belichtet es doch sofort den Brustdrüsen 
Ämibar wie durch drahtlose Telegraphie - sich nun der Pflicht 
saim Ecnamuilg zu wtdmen. Sogleich beginnen daun diese Aminen" 
-»' das Geheiß dieses Zellchenö mit vollem Eifer ihre Arbeit und 
fallen! cmc ungeheure Tängkcit, indem sie für das neue keimende 
' ‘"Ie "- orderlichen Stoffe fabrizieren und sammeln, wie sic zum 
-Mu der Knochen, Gewebe, Nerven, dem Gehirn usw. dienen. Die 
ärmlich ig gerade so mit dem Schleier des Geheimnisses um-

^e wunderbare Zeugung Jesu. Nur denken und sinnen 
"^ 'olche Wunder nicht nach, weil dieselbeit ihnen 

nannt, gewohnt, wenn auch kernesfalls erklärbar sind.
Sh mMtf» Leid J°w war nick' °»s ^“““l?^ 

'ita Menschengeschlechtes gezeugt und geboren, s ^ ^ 
Son selber bereitetem vollkommenem Kennmaterml. de ) ^>>amischcn 
«W, her mit feiner «4wt4eit à Sund-
■"äitrdrlei breitet mar. Wir l««?Ä,ÄJfc- 
'Meim, in welchem Gott bereits das Cndyrod o
^cn^b Christi sahs tast du nur lauf wunderbare èeuej .^ ^
.Dorier 10:5) Hinzu kommt die uwdizmnck ^w»ew ^^heil der 
-r nach dein Maste der Bcschafsenheil. stärke und ^ l ihrer

31 Aliensmäang bilde,lden Eizelle, dieselbe m _ .^, ^ unter- 
^.æwluna förderliche oder hiuderlrche Eruahrungsre ^ ^kommene 
' - dm. mnznnchuwn oder abznstostcn., wozu al,o ecr
^Min Jesu in vollkommenem Maste "»stam ' Allenen 
».Là Muller Maria war und blieb ein M'ev ^ Zusühru'lg 
* ^lcchicS; ihr 2cibf ihr Organismus biente kb J

Kurze Chronik nenn
&«» m-n,^"^u " wuchsen, brr sranzösUchc î^runs bartest nn- 
»u'L"d««wà..^ 6“»««« '--win, mehr und mehr

^n Mae ^" "'Z? îeine Attstrenquilgen, deu cttglischcu Miniswt--
sich ^ ^" Frankreichs Gun.-cu zu becitlfkusten,

“äS’ä 
s-LssLW-LÄLTS

Frage: Wie denken Sie über die „Acu-Avoüolilckc 
deren Lehren und Weissagungen. Die Acu-Apvstvlüchc Gemeinde hat 
doch auch revue Theologen, sondern Redner an» dem -

Antwort: Der Herr lagt deutlich in Manhän» 2ì Ber» IV 
»Und viele Midie Propheten werden aufstehen und werden v.rle 
verführen", m« Bezug auf das Ende de» Zeitalter» und leine zweite 
Gegenwart. Die Schrift ze.gt uns Mtümm, dast Christus nur l2 
Apostel hatte, wie aus Offenbarung 2l: 11 klar hervorgeht, wo gesagt 
ist von den. tlenen Jerusalem: „Unb die Mauer der Stadt hatte zwölf 
Grundlagen, auf denselben zwölf Namen der l2 Apostel des Lammes." 
Wenn daneben gefugt wird, das; falsche Apostel aufstehen, die graste 
Zeichen und Wunder tun, und wir in 2. Korinther ll : 12—13 Itien: 
„WaS ich aber rue, werde ich anch tun, am das; ich denen die 
Gelegenheit abfchncide, die eine Gelegenheit wollen, ans dast sic, worin 
fie sich rühmen, erfunden werden wie anch wir. Denn folche find 
falsche Apostel, betrügerische Arbeiter, welche Gestalt von Aposteln 
Christi atluchtuen", fo ist der Beweis erbracht, dast feder Mensch, der 
heule allsstehl und behauptet, von Gott anstelle der Apostel gcscstt zu 
fein unter die Erfüllung der Worte dc>s Herrn und der Schrift Mlt- Svl'che Anhänger diefer Aienjchenapostel beruie» f-ch gerne am die 
24 Alien der Offenbarung. Wir bemerken à dazu, datz du 
Aeltestett die 24 „alten" prophetìfà Schrecber der D-bel f d.

Ramm fmd: Cmoch, Jakob, Mofes, Samuel, H-ob, Dav-d, 
>l c>,'faia Jeremia, Hefekiel, Daniel, Hosea, Joel, Amo., 

Mal-achi und Johanne- ^ S Í,1 „nbcll ae Go» di- EI»! Md 
»icke Goli-S provl>eusch. vropl>e»ich M°> > â E-!>M" 
Anbetung »nd ne-1'iàg n b°S « '«^ »°,°^ „ „ ....... Wie 
werde. SetflW ^b-n g nd Ln i 9 und bet da wol.

WpuJ»Û\ /àh in Oisenbarmtz 5 mû einer dieser Alten oder 
Dî-k^Aà ^^ Ä!?? °.'? bei» «lamme Juda uberwundcu habe. 
-t.nser Uelteite oder Alle tjt der Prophet Jakob, der dies v.r alten, n.len Zeiten lagle: liehe I. Mose 49:9 „Inda ist ei» fimger Löwe.. ? 
-uin findet daher mich bei diesen sich selbst erneiliienden Aposteln 
und ihren Anhängern die ausgesprochene Neigung, die Bibel lächerlich 
zn machen. Ihre Anhänger kommen z. B. und sagen: „Was nü^t 
Linien die Bibel"'? Ja, so sagte zu dem Schreiber dieser Zeilen 
wörtlich ein solcher Mann: „über Nacht kommt eine Mans und frißt 
sie ans, dann habe» sie garnichts mehr: wir brauchen lebendige 
Apostel und deren Wort". Abgesehen von der Unlogit solcher Beweis« 
sührung erkennt mau hier doch die ausgesprochene Neigung, die Worte 
derer, die mit Jesu zusammen waren, in den Schatte» zu stellen und 
au dessen Stelle Worte und Lehren sündhafter Menschen der Gegen­
wart — denn alle Menschen sind Sunder — zu seven. Die Schrift 
sagt: „Wenn sie nicht nach diesen Worten sdcii Worten Jesu mid 
der Stpostelj sprechen, so gibt es für sie keine Morgen wie" (Jewla 
8:20). Und die Offenbarung im 2. Kapitel. Bers 2: „Und du hast 
die geprüft, welche sich Apostel nennen und sind es nicht, und hast sie 
alS Lügner erfunden". Wenn irgend jemand komm« und beruf« 
^ÄÄU« ALL œ« 

:Mte^
und das, auch seine Diener ,0 haudelu werden, und ch L $ ^ 

ihren Werken sein wird,—

ensnierfer Tagesereignisse.den Verlust OberschlesicnS usw. Die katliolilche Prelle ist amiclichtS 
der Tatsache, das; diele so bestimmt geinachte Behanptinig eineS deiin'chen 
Generals sich im Astil-lausgang rech« schmerzlich für Rom fühlbar 
machen wird, rilrig bemüh«, zu denientieicu. ohne das Gegenteil 

detveiien zu tünnen.
Ein dettlsch'türkischer Freundschaftüpertrag wurde 

abgeschlossen.
Ganz Dciilschland hebt in Envarlung der Anllösung des 

RekchdtageS. AIS voranSfichtlichcr Tcrinin für die Neuwahl koniint 
ert der Mai in Frage. Dr. Streicniant« sagte in einer Au brache 
u a. : „ Ter iv i rt s ch a f t l i ch e Z » so »i m e itbrnd) Deutschlands 
stellt iejt der Welt so den li'ch vor Angen. da.', internationale Komitees 
nu die Arbeit geben, u,n die Frage zu erürlcrn, ob die Welt nicht 

ei,«greifen mup.
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ncttrasthcnle oder Nervenschwäche kann heute die 
Krankheit der Welt genannt werden — eine Folgccr- 

scheinung des Zeitalter» des Gehirns und des Goldes, eine 
frucht der modernen Zivilisation, auf die die Welt so sehr 
stolz ist

Zweifellos besitzen die zivilisierten Völker heute manche 
Errungenschaften, die sie im Vergleich zu den wilden Völ­
kern zu einem gewissen Stolz berechtigen; aber unser 
gegenwärtiges System der Zivilisation als ein Ganzes, ent­
bot doch vieles, was eher zur Scham als zum Stolz be­
rechtigt

Ehe die Neurasthenie zur Epidemie wurde — vor dem 
$ Ntkrieg, — gab es eine Zeit wo die Zivilisation noch nicht 
<c entartet war. wo noch nicht alles in so grossem Masstab 
und in so rasender Eile getan werden musste wie heute. Mit 
ccr im Dämmerlicht einer neuen Zeitordnung zunehmenden 
Erkenntnis begann sich alles Wissen, auf allen Gebieten 
anszudeknen denn ..Erkenntnis bläht auf“. So kam es, dass 
alles nur und mit äusserster Energie und Eile betrieben 
wurde, um nicht hinter der allgemeinen Ausdehnung Zu­
rückbleiben zu müssen.

Die Geschieht« zeigt uns, dass schwierige Kämpfe in 
cer Entwicklung der Völker dazu dienten, die Nervenkraft 
ces Volkes zu stählen. Heute ist das anders geworden. Die 
Zeitverhältnisse wirken nervenzermürbend und aus der 
Nervenkraft ist Nervenschwäche geworden.

Die Zivilisation mit all’ ihren mehr oder weniger schäd­
lichen Begleiterscheinungen ist die Ursache zu dieser 
Rankheit. Die Nerven der Menschen konnten der bis zum 
äussersten gesteigerten Fi 1p nicht itandhalten. In den 
meisten Fällen war Selbstsucht die Triebfeder zu dieser 
£ile- Dem ganzen System muss Geldliebe, Ehrgeiz und 
Genussucht zum Vorwurf gemacht werden. Und das Streben 
uach diesen Dingen hat unsere Nerven erschöpft, so dass 
^ 2v der äussersten Grenze ihrer Spannkraft angelangt 
sind und doch zur Stillung ihrer Begierden beständig nach 
grösserer Eile drängen.

Das ist keineswegs die Ansicht von Pessimisten, sondern 
^ Ist die Ansicht nüchterner Leute, die über die Dinge, wie 
^e sich abspielen, tief genug nachgedacht haben.

In letzter Zeit ist in der wissenschaftlichen VI eit viel 
* r das Atom gesprochen worden, was einst für das ein 
ochste Ding, das kleinste unteilbare Teilchen der Materie 
galten wurde. Heute weiss man. dass dasselbe in. Wirk- 

> S** ein kompliziertes System um einen Stern-kreisender 
fronen ist. Ein Steigen der Temperatur beschlcumgt 

le Vibrationen dieser Elektronen, wodurch die Bes<_ e

e u r a s t h e n Í e.

wir bei der yer.
Gas wahrnehmen.

heit der Substanz verändert wird, wie 
"Sri J“’'"" o-mpl und ^ wanrnchnion.

Die« scheint uns ein zutreffendes Bild der modernen 
Zivi isation zu sein. Vor noch nicht langer Zeit wurde die 
Zivilisation für eine einfache Einheit gehalten, ebenso wie 
das Atom, doch heute erkennt man, das« sie aus vielen 
einander umkreisenden Teilchen besteht und ein voll­
ständiges System bildet. Auch sehen wir, wie die zuneh­
mende Wärme der Selbstsucht es beeinflusst, und die Vi­
brationsgeschwindigkeit ihrer Teile so »teigen, dass sich 
ihre Substanz, ihr Wesen, ebenfalls in einen gasförmigen 
Zustand umzuwandeln scheint oder demnächst in „Rauch“
aufgehen wird.

Eben erwähnte Zustände werden schon leit längerer 
Zeit erkannt und sind oft von bekannten Schriftstellern 
erwähnt worden, es scheint aber eine schwere Komplikation 
im Entstehen begriffen zu sein, die nicht so schnell erkannt 
wird. Wenn man auch die Krankheit für gefährlich hält, so 
wird doch ihre Ursache, sowie das richtige Heilmittel für 
diese weltweite „Epidemie" — die Neurasthenie — nicht so
schnell gefunden.

Die Leser des „Goldenen Zeitalter«- haben fetzt den 
grossen Vorzug, ein klare« Verständnis für dieie Zeiter­
geheinung zu erlangen, während die Leser der vielen gros­
sen oder kleinen Tageszeitungen und Zeitschriften keine 
wirkliche Belehrung Eber die wehren Urwchen der heu­
tigen Zustände empfangen. Viele Zeitungen bieten Ihren 
Lesern nichts weiter .1, die immer Ek-°1^-° tt-m»ê 
und Erwartungen der Staatsmänner der Well, die 
Heilmittel für eine Krankheit zu linden .uchen, derenderen

Ursache sie nicht einmal kennen.

„Age- 
„Gol-

Sogar der Herzachlag beschleunigt 
Nachfolgende Worte aus dem Birmingham 

Herald- werden wahrscheinlich von den L«em de^ à 
denen Zeitalters“ eher verstanden wer^ p,

schneller als bisher. »ich ,o§„ dem
Die allgemeine Unruhe der ^ Ciapp. dçr

menschlichen Herzen wU e ei - Lerem Gegen-
Bezirksgerichtsarzt in Birmingham sagt

- ständ folgendes: «chhöen jetzt schneller als
.Die Herzen der Menschen schlagen^ ^ ^.75 

.früher. Es gab eine Ai The/heut« schlag' d». Herr 
Schläge in der ^uU?0*t\Lh mehr Schlage mehr ‘ 
durchschnittlich zehn oder olt noen



^^ C^ese “jfit sensor

hr erklärt, dass nicht selten ein Mann bei verhältnismässig 
guter Gesundheit 90 Pulsschläge in der Minute hat. Die 
Durchschnittsgeschwindigkcit beträgt nunmehr 75 bis 85 
Schläge. Dr. Clapp sucht die Erklärung für diese Er­
scheinung in der Hast und Unruhe unserer Zeit.“

Wir glauben, dass Dr. Clapp mit seiner Beobachtung 
recht hat und betrachten sie, wie alle Geschehnisse unserer 
Tage, im Lichte der Bibel und ihrer Prophezeiungen; darum 
werden wir angesichts der allgemeinen Unruhe und Hast 
unserer Tage an die Worte des Einen erinnert, der der 
grösste Menschenfreund und beste Psychologe war — 
Jesus Christus. — Auf die Frage: „Was ist das Zeichen 
deiner Gegenwart und der Vollendung des Zeitalters"? ant­
wortete er: „Und auf der Erde Bedrängnis der Nationen in 
Ratlosigkeit bei brausendem Meer und Wasserwogen; in­
dem der Menschen Herzen vergehen (engl. Uebers.) vor 
Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis 
kommen, denn die Kraft« der Himmel werden erschüttert 
werden."

Diese Worte „der Menschen Herzen vergehen", drük- 
ken denselben Gedanken aus, wie Dr. Clapps Aussage, „die 
Herzen der Menschen schlagen schneller als früher". Der 
Unterschied ist nur. dass Dr. Clapp die Erfüllung der Weis­
sagung Jesu konstatiert.

Furcht bringt die Knie zum Zittern
Es gibt wohl kaum einen Menschen, der nicht schon 

erfahren hat. wie die Furcht auf das Herz einwirkt. Ein 
jeder mag wohl schon verspürt haben, wie Furcht seinen 
Herzschlag beschleunigt und seine Knie zittern machte. Der 
Prophet Hesekiel sagt, von eben derselben Zeit des Endes 
redend; „All« Hände werden erschlaffen und alle Knie 
werden zerfliessen wie Wasser (Hesekiel 7 ; 17). Und im 
21. Kapitel. Vers 11—12 gibt er den Grund dafür an, indem 
er sagt: ,,Menschensohn ... Und es soll geschehen, wenn 
sie zu dir sprechen: Warum seufzest du? so sollst du 
sprechen : Wegen des kommenden Gerichts ; und jedes 
Herz wird zerschmelzen und alle Hände werden erschlaf­
fen, und jeder Geist wird verzagen und alle Knie werden 
zerfliessen wie Wasser ; siehe, es kommt und wird ge­
schehen, spricht der Herr Jehova.”

Offenbar bezieht sich der Prophet auf grosse Furcht 
verursachende Vorgänge und Ereignisse. Was sollte er 
sonst mit den Worten meinen; „Siehe, es kommt”? Er be­
zieht sich auf dieselben Zustände, von denen Jesus sprach, 
dass sie die Herzen der Menschen zum Verschmachten 
bringen würden vor Furcht. Es ist derselbe Zustand, von 
dem Dr. Clapp sagt: „Diese Beschleunigung der Pulsschläge 
ist auf die allgemeine Unruhe und Ha^t und Drangsal un­
terer Tage zurückzuführen."

Dieser Zustand ist weit bedeutender, als allgemein 
erkannt wird; es ist di« Epidemie der Neurasthénie, di« di«

Herzen der Völker zerschmelzen lässt und den Geist I 
Menschen zur Verzweiflung bringt, die Hände schwäch? 
die Knie zittern macht, mit einem Wort, den Mensche ' 
einen beklagenswerten Zustand versetzt. n ,n

Welch ein Unglück! Was mag dies alles bedeuten) 
Hören wir auf die Worte des Propheten Jesaja; Cr spri 1 
von denselben Zuständen, indem cr sagt : „Stärket r 
schlaffen Hände und festigt die wankenden Kniel Sagc( 
denen, welche zaghaften Herzens sind: Seid stark, fürchH 
euch nichtI Siehe, euer Golt kommt, Rache kommt d‘ 
Vergeltung Gottesl Er selbst kommt und wird euch rette ° 
Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und d 
Ohren der Tauben geöffnet werden .. . Und die Befreiten 
Jehovas werden zurückkehren und nach Zion kommen 
mit Jubel, und ewige Freude wird über ihrem Haupte sein- 
sic werden Wonne und Freude erlangen, und Kummer und 
Seufzen werden entfliehen.” — Jesaja 35:3—10.

Ist das die Bedeutung der gegenwärtigen Zustände? 
Ja, Gott sei Dankl Die Heilige Schrift belehrt uns, dass ein 
völliges Vergehen der gegenwärtigen Ordnung der grossen 
Friedensherrschaft vorangehen muss.

Diese Bedrängnis und Ratlosigkeit der Nationen, das 
Verschmachten der Menschenherzen vor Furcht, die schwa- 
chen Hände und zitternden Knie, ebenso wie das Erlangen 
von Freude und Wonne, das Verschwinden des Seufzens 
und Klagens, des Weinens und Schmerzes ist im Gebet des 
Herrn eingeschlossen, das wir schon in unserer Kindheit 
beten lernten: „Dein (König-)Reich komme, dein Wille 
geschehe auf Erden wie im Himmel!” Aber wie wenige 
Mütter sind imstande, ihren Kindern den wahren, tiefen 
Sinn dieses Gebetes zu erklären!

Aber es ist kein Grund mehr zum Verzweifeln, denn 
nun haben wir die glückliche Zeit erreicht, von der der 
Prophet Daniel weissagte: „Erkenntnis wird sich mehren 
und die Verständigen werden es verstehen”. Das heisst, die 
Einsichtigen würden in dieser Uebergangsperiode erkennen, 
dass die alte, von Satan geleitete Wcltordnung dem recht­
mässigen König der Erde, Jesus Christus, weichen muss. 
„Fordere von mir, und ich will dir zum Erbteil geben die 
Nationen und zum Besitztum die Enden der Erde. Mit 
eisernem Szepter wirst du sie zerschmettern, wie ein Töpfcr- 
gefäss sie zerschmeissen.” — Psalm 2 :8—9.

Die diesen grössten, je stattgehabten Regierungswechsel 
begleitende Drangsal, ist für alle, die keine klare Erkenntnis 
über diesen Zcitalterwechsel besitzen, sehr furchterregend. 
Aber alle, die den Ausgang der gegenwärtigen Drangsal 
kennen, blicken vertrauensvoll in die Zukunft und fürchten

»ich nicht.
„Wenn diese Dinge anfangen zu geschehen, so blicket 

auf und hebet eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht — Luka» 21 » 2L Dr.M.J-E-

Stunden, rose sie manchmal bommenu
Stürmisch, dass es biegt und kracht.
Welter grausig zuhj Entsetzen;
Hielt schon monchmal in der Faust 
Nur noch ein paar Bannerfetzen.

Dunkel und auch totenstill, 
Für da« Herz ein neues Bawden; — 
Ach. die Schwermut hielt auch mich 
Hundertmal wohl schon gefangen-

Doch der Heb« Sonnenschein 
Ist mir dennoch zugemessen. 
Wenn auch spärlich, doch in ihm 
Kann ich alles Laid vergessen.

Mori-Hardmoiar.



Ist Impfen nützlich?
Unter obiger Frage veröffentlichten wir in Nr. 14 

Les G. Z. eine kurze Abhandlung, welche diese allge­
mein heute diskutierte Frage nicht nur verneinte, 
sondern die Unsitte der Impfung sogar als unbedingt 
schädlich^ für den Menschen bezeichnete. In dankens­
werter Deise wird uns nun vom Allgemeinen deutschen 
Impfgegneroerband, Sitz Leipzig, Geschäftsstelle.- Süd- 
stratze 68, weiteres Material zur Verfügung gestellt, 
das beweist, wie unbedingt etwas geschehen müßte, 
um zunächst die Zwangs-Impfung zu beseitigen. Oben- 
aenannte Vereinigung ist, wie uns bekannt, bereit, 
Eltern und Erziehern mit Rat zwecks Bewahrung vor 
Impfschäden zur Seite stehen.

Tierfreunden wird es zunächst nicht einerlei sein, 
auf welch grausame Weise die Impflymphe gewonnen 
wird, wie e§ den Eltern nicht einerlei sein kann, was 
dem gesunden Blut ihrer Kinder gewaltsam für Unrat 
eingetrichtert wird. Einem Flugblatt des Impfgegner- 
Verbandes entnehmen wir:

Das lebende Halb auf der Folterbank.
£dâ zier nr geknebelt und gebunden, am ganzen 

«auch an den Q elchlechtsteilen usw., wie es den 
Lomphiaàan:cn eben beliebt, durch Imnflanrette 
und ^carbenkratzung entsetzlich zuaerichtet.

vr. M,L Böhm
Fried richSwda:

.Aus der: angestochenen 
«ati«« emer àtes wird 
die -Eàde Flüssigkeit 
^àmen. Diese wird auf 
errre Imr>fiLn;7rrc geran und 

rier« wc-ven aur 
emes Kalbes lange, 

ie^te Schnüre gemacht. Nach 
xü die gan« 

BauchiUche des Soldes, be­
sonder- aber die § chain.

Tieres abgetra^r ^ ^^

£'^.s'S^
^r<a à« wird jftrA'«4ä

-i«s^,iwm,m°T°^N ^älr°L^^n^ und „n 

e-ÄÄ 

MMZE-EL 

a>* »  ̂^L^MZEV  ̂

Wenn wir nur . ^<^wa durch'd-^

W'Pfinbcn wir viel Z^'^^eit aÄ^ ihre 
'" "" ^ ^ âZM â

Männer, das entschieden die Beseitigung 
bringen sollte. Einem zweiten FlughsUM^,! 
gegner entnehmen wir verschiedene Urteile 
denken geben: ' dj^

„Die Abschaffung des Impfzwanges ist die dn» 
legcnheit für unser ganzes dcnisches Vaterland. Mit I
der Impfung kann n,an sich blanncren." 11

Univ.-Pros. Or. m-â. Gerina,
„Die Aufhebung aller Gesetze, welche die In,».- 

oder befördern, ist wesentlich wichtiger und unauNà? I 
Lebensinteressen der Menschheit als irgendein politisch)« ? 1 

or. Alfred Russell-Wallace. (Englands berühmtester!
„Das Impfwesen ist daS brennendste Unrecht, die ^ 

daS stlrchtbarste Unheil, das dein Mcnschengefchicchte , ^^., 
wurde." vr. mc<l. Nittinger. (Testanieig^ ^"'5

„Die ZwangSimpfuNg macht den Mord gesctzmäsüa ^' ^^ 
0r. med. Mitchell und Dr. mcd. Brody (im englischen Pa

„Es ist durchaus nichts Unerhörtes, wenn ich n °^ 
Technik fortgeschrittene bakteriologische Untersuchungen Ä '" i« 
Haupte, daß die Pocken auf das engste ursächlich 
nicht gleich sind mit Tuberkulose, Gonorrhöe mch Snvbli-» *'" 
Tatsache dürste ausschlaggebend sein, um über ein derart ' ^ 
unwissenschaftliches, gefährliches und widerwärtiges 
die Impfung, den Stab zu brechen." vr. mcä. vonNirtzen.?'^

„ES ist allerdings richtig, daß infolge der Jmpfnna aewill/« , 
heilen entstehen können, von denen Syphilis und Wundka»M 
namentlich Wundrotlauf, am meisten zu fürchten sind" ' 

Geheimrat Prof. or.Koch.Pichn.
»Die Boranssà 

auf denen der 
beruht, erweisen sich alt 
und morsch, als verdci'^- 
und absolut unhaltbar/ " 
Sanitätsrat

0r. mcL Bilsinffg, 
„Das 5t n iferH4f 

Neichsgesundheitram 
sagt: Die Pocken nàii ircz 
der Impfung in îcuíidikrì 
langsam aber reßcimäßigju/ 

, «Zu meinem uncndlià 
Leidwesen erkannte ich ui 
in späteren Jahren, das, ki- 
Impiung nicht nur lein 
Segen, wohl aber ein Zluä 
für die Menschheit ist."

Prof. 0r. nid. Zunz. 
„Nicht Pulver nochM 

à^arà^à âlut und chronisch vernichtet,"windle Lonreiic tet 

„ * Dr. med. Böhm-Fricdn'chsrodä.
wäre —"m<m^n die Schubkraft der Impfung unbestreitbar c”- ' ' 
das die Impfun^^ ^ dahmgeben um des vielen Siechlmn.' r-. 

g in die Menschheit gebracht hat und täglich bm-- 
o Geh. Hosrat vr. Sticgele,

Leibarzt ihrer Maj. der Königin v. Aüitlcä 
gegen" die^mof«!Ä^-Ee^ '^. mit meinen drei Kindern "u^' > 
Regungen gegeben^ vin^- ^.Vrele pekuniäre Opfer und scclM^ 
letzten 12 wahren .^ Impsschädigungen, welche 
ermüdlich dem ^mn»60^1^ C ^^^' bestimmen mich, energisch ^ ' 

» àJnrpfgesetzzu trotzend 05. mcä. W. Häußler-Ärc-l^ 
von Skrostln^üv^^ Bindern, die ich impfte, (alle, die Z^ 
86 gesund. Alle ‘$ ^"gen, wurden ausgeschlossen), bliebe^- 
Eklampsie, Intestinalta!^ Krankten,- die meisten an Hautauslà 
l06 innerhalb Emnalkatarrh ngv. «ou diesen 500 Kindern •;,, 
führte eine unuà^^^en Jahres. Bei fast der Halste diner s-

D m ît%îí^eiùf 00,1 Erkrankungen den Tod ht - 
^Ich bek ^^" ^^m Lazaruskrankenhans in ^ 

SntDiiing sür^ti^u^b^ ^^ Glauben an die Schnwonl^ / 
UtU> für einen Hobn br^angnisvollen Irrtum der LLnienul"' ' 

uj uiyere moderne antiseptische §1)^1 ' 
Dr. m-ä. A. Btchlmayr.



'^^à^^â
mif Theorie von der Schutzkraft der Impfuna stem ».

wahrer Natlciikönlg von Irrtümern, TruàiûbV»^^?^ 
-s- urteilslos gedeuteten Tatsachen." ^»'Wulfen, Aber- 
^ , 7.^ Schreiber, Frankfurt a. M.

Huuptgcsahr der Impfung, einerlei ob mit 
"ànschcnblattern, liegt — ganz abgesehen von wS? 

^M - "i der durch sie bewirkten allgemeinen ^'"Äbcrkulose. Nicht als ob die Skrofulose oder Tuberkulose dirctt 
M» Z» dlrm übertragen wurde dre Impfung weckt vielmehr 

i^ä Organismus, aerade wie Masern, Scharlach, KeuchM 
LÄ-n und andere Znsektionskrankhelten, nur in viel höher m 

wie diese, die schlummernde, latente Skrofulose und brina Ä
Eine Unzahl Kinder erkranken jährlich nach der Impfling 

-"^Skrofulose und Tuberkulose, die ohne Impfung höchstwahrschein­
lich ihr Leben lang gesund geblieben waren." Dr. med. Leeser, Bonn. 

Tem Impfen à I° Gesetz ist nicht der geringste Vorteil bei- 
niaiesseu, wohl aber sehr großer Schaden. Ich und tausend andere 
in M. °"^'^>s- Uno°>mp>Ik I d) n c ÍÏ c r, besser, und mit 

wett ««'"9«« Sìotielitatífaj ju Inneren, ot« 
9nrrffreunde dem Geruchsten nachsagen: ein Beweis dafür, daß 

die Zm^ferel überflüssig und zu verwerfen ist." u
Dr. mcd. Mayntzer, Trier.

„I. Die sogenannte ^Schutzimpfung ist in Wirklichkeit eine 
§chmutz(einìimpsung. 2. LaS Pockcnimpfen ist ein Hohn auf die 
Kngituie und Therapie und muß als eine Bankerotterklärung dieser 
dcp Blattern gegenüber bezeichnet werden. Es ist aber zugleich auch 
eine Bankerotlerklärunb deS logischen Denkens. 8. Tas Pockcnimpfen 
» ein HokuspokuS wre irgendeine der sogenannten sympathetischen 
Mül. " vr. meä. Kroening, Cassel.

%Ä w«H ei'?"™'“1’® .....LL?«WL«

m^,"M bin W„n tanQC b wtá,,\T i"°'"'"'^ r«.

»^.^ietieff, mWaulmi.aMt_

Gefahren°dü Menschen bedàt î?né "u"t>à,"^" 

was auf der einen Seite olsÄJÄ ?nb wie das, 
sich brüstet, etÄrt ä&w Menschen­

S l1 02 » ? 3)’ Dort wird keine Krankheit 
Offenbaruna 2^/°»^ I-m «Jesaja 33:24 und 
^Nenoarung 21.4). Darum: Dem Reich komme!

Morgenluft...
Des Lebens heil’ge Höhen sah ich schimmern 
Durchs uferlose Elend dieser Not;
Ein Sehnen irrte durch die nächsten Lüfte, 
Der Menschheit „Bestes" ahnte seinen Gott . . . 
Da ward es Morgen! Goldner, lichter Morgen! 
Ur-reiner Hauch belebt das Weltentor — — 
Weit leuchtete das Kreuz auf grünem Hügel — 
Ein neues Leben jubelt hell empor ... ». N.

Gott ist...
0 wunderbarer Gott! Erhabener Schöpfer, lasse 

mich ehrfurchtsvoll deiner Wunderwerke gedenken. Sie 
sind so zahlreich und so herrlich, daß es ein Mensch 
kaum zu fassen vermag, und kein Fleck ist auf der 

ganzen Erde, den deine Schöpferhand nicht berührt 
hat. Wir sehen ein liebliches Blümlein an einem 
einsamen Ort wachsen, den noch kein Menschcnfuß 
Petrat. Auch dieses freut sich de§ durch die ganze 
Schöpfung plllsierenden Lebens. Es hebt sein Köpfchen 

zum Licht enlpor, als wollte es dem Schöpfer danken.
Und dabei ist die gallze Welt nur wie ein Gras­

halm unter ullzähligen anderen. Wir betrachten den 
unendlichen Weltenraum voll blinkender Sterne, dre 
uns als kleine Lichtpünktchen erscheinen und so weit 
entfernt sind, daß wir uns keine Vorstellung von ihrer 
ungeheuren Größe machen könnew Wer vermag da

noch zu sagen, es ist teilt Gott! O denket nach, 

denket tiefer nach! mmm
Im Vergleich zu den unergründlichen Werken Golles 

ist der Mensch nur ein Atom von Weisheit, und, 
wenn er seinen Schöpfer nicht kennt, auch das noch 

nicht einmal. Wir hatten keine Wahl . î 
Zustandes, in dem wir geboren sind und wir tonnen 
Dickit saaen wie oder wann nur sterben werden. J ) 
eine kurze Zett und unser Leib oerwest und nur unsere 

Gebeine bezeugen, daß hier e"'™.^^ ." Macht hat
Aber sieh! Welch -'ne uns.ch-b °- M°cht ^ 

unserem Körper die bestimmte Gestatt g^^ ^aßt 

wie wunderbar ist unser M /4 Golles bc. 

S2äp r

Charles Russell.
Wenn am Schemel Seiner Füsse und am Thron

schon solcher Schein,
o, was muss an seinen Herzen erst 

und Wonne sein.

für Glanz



Rönnen intelligente Denken
einem kleinen Kreise sich über schöne geistige Dinge 

Tunterhaltend« Menschen kam das Gespräch auf die 
^I Alle waren sich über den hohen literarischen Wert 
Zes Buches einig und die schöne wie Musik anmutende 
bilderreiche Sprache wurde von allen gerühmt und aner- 
tannt. v°ck als ein alter we.ssbärüger Professor erklärte: 
Und nicht nur als erhabenes Kunstwerk schätze ich die 

Bibel. sfe ist "" zugleich Offenbarung höchster Weisheit
j Wahrheit, sie war mir stets der zuverlässigste Führer 

à wirksamste Trostl" — da erschien auf einigen Gesichtern 
in kleines, mitleidiges Lächeln, während die Mehrzahl der 

^wesenden dem Professor zustimmend zunickte. ,,Ich 
halte nicht geglaubt,“ warf ein junger Student ein, „dass 
heute noch intelligente Menschen an die Bibel glauben. 
Haben à doch Zeugnisse der grössten, theologischen Au­
toritäten unserer Zeit, die die Glaubwürdigkeit der Bibel in 
frage stellen. Freundlich legte der Professor dem jungen 
Mann die Hand auf die Schulter: „Unsere Zeit, mein junger 
freund, unsere Zeit ist eine böse Zeit! Und doch ist keine 
Zeit so böse, dass sie das wahrhaft Grosse und Schöne, 
Was die Vergangenheit hervorgebracht hat, auszulöschen 
vermöchte. Gibt es nicht Männer, deren Geistesgrösse im­
mer als hervorragend anerkannt wird, und deren Werke nie 
veralten, stets bewundert werden? „Gewiss, aber . . ,“ ant­
wortete unsicher der junge Mann, der nicht wusste, wo 
der Professor hinauswollte. „Nun gut“, fuhr der Professor 
fort, „Sie wollten sich von Menschen, von Geistesgrössen, 
über die Glaubwürdigkeit der Bibel belehren lassen, 
und da möchte ich einmal grosse Männer reden lassen, 
die allgemein anerkannt sind; vielleicht bilden Sie sich dann 
selbst ein Urteil, ob die Bibel es wert ist, dass Sie sie 
selbst einmal auf ihre Glaubwürdigkeit hin prüfen. .Meine 
Herrschaften1,“ wandte er sich an die übrigen Anwesenden, 
„ich lade Sie alle herzlichst ein, mir über acht Tage einen 
Abend in meinem Hause zu schenken. Zum Gegenstand 
des Abends wollen wir die Zeugnisse grosser Männer über 
die Bibel machen, und ein jeder ist herzlich gebeten, dies­
bezügliche Zitate zu bringen!”

Der interessante Abend war gekommen, und wir lassen 
hier die Reihe der Zeugnisse folgen, die von den Anwe­
senden aus den Werken berühmter Männer vorgelesen 
wurden.

Zunächst wurde über den grossen Amsterdamer Philo­
sophen Spinoza gesprochen, und einiges wurde aus einem 
seiner kleineren Werke zitiert:

..Kein Wunder, daher, dass von der alten Religion nur 
dfe äusserlichen Gebräuche geblieben sind (mit we c en 
die Menge Gott mehr umschmeichelt als verehrt), und dass 
dor Glaube nichts anderes mehr ist, als Leichtg äu g 
""d Vorurteile, und was für Vorurteile! solche, m en 
^nünftigen Menschen zum Tiere herabwürdigen, indem 
M*nz und gar verhindern, dass der Mensch von seinem 
roien Denken Gebrauch mache, um Wahres vom a 

Zu unterscheiden, und die eigens dazu er ac 
Seinen, das Licht des Verstandes auszuloschen. 
Frömmigkeit o cwiier Gott ! und die Reh*«" ^àm 

’ ^^ Gcheimmittcln, und Menschen, wc c j^ ^„ 
unit geradezu verachten und das Denken. ' werden 
atur aus verderbt, verwerfen und ve^ c „ n sje 

lrrlüinlicherweise für gottcrleuchtet geha-ten.

an einen Gott glauben?
sich nichts à^^ so Würden sie

Andersdenkende nicht so feindseli^*?5?^ WÜrdcn 
höchstens bemitleiden (wenn sic sondern sie
und nicht vielmehr um das eigene Qück^ ^ ^^^ 
Hierzu kommt noch dass besorgt wären).
Licht inne hätten, die? ^tUiches
aber ich sehe wohl, dass sie zwar unendr V^n C” musste' 
für die überaus tiefen Geheimnisse ä^ k^l ^ 

egen, aber gelehrt haben sie nichts anderes als die S 1^ 
lationen der Aristoteliker und Platoniker, denen ^ die 
Bibel angepasst haben. Ihnen genügt es nicht, mit den 
denspír "^'ê ^ sein auch die Propheten sollen mit 
denselben narrisch sein. Dies zeigt deutlich genug, dass 
sie von der Göttlichkeit der Bibel nicht eine leise Ahnung 
haben, und je eifriger sie deren Geheimnisse bewundern, 
desto mehr beweisen sie, dass sie nicht sowohl an die 
Bibel glauben, als vielmehr ihr blindlings zustimmen ..."

„Herr Professor", unterbrach Dr. M., „Sie wissen, Spi­
noza war ein Jude, daher möchte ich ihn als Zeugen für 
den Gottes- und Bibelglauben lieber ausgeschaltet wissen. 
Uebrigens. wenn ich meine Ansicht in dieser Sache äussern 
darf, so möchte ich zunächst fragen: Sind die Persönlich­
keiten Jesus und Gottes nicht eher als mytische Figuren 
zu betrachten, anstatt als wirklich Seiende? Und was sagen 
unsere modernen, grössten theologischen Autoritäten zur 
Bibel? Ich kann sie nur als ein schönes, bilderreiches Le­
gendenbuch betrachten.“

„Der deutsche Dichter und Philosoph Herder sagte: 
„Wenn jemand mir behaupten würde, die ganze Geschichte 
Christi sei erdichtet, die Fischer von Kapernaum hätten sie 
erfunden, so würde ich ihm heiter antworten: Dank den 
Fischern, dass sie eine solche Geschichte erdichtet haben! 
Meinem Geist und Leben ist sie Wahrheit !

„Der verbitterte und nichts weniger als bibelfreundhchc 
Philosoph Schopenhauer erklärte: .Es ist.allein ^ be­
schichte vom Sündenfall, die mich mit dem Alten Testament 
aussöhnt; denn nichts anderem sieht Dasem so eo L 
“tändig ähnlich, wie der Folge eines FehltnUe, und ernes 

^^^ sagte einmal; ^jst X 

derselbe: edel und '“n den Schri(len eine
unendlich sanft. - iré , , In seinem ganzen
Schwäche, etwas Unfeines, wa ™ ■ Weishcit gepaarte
Benehmen finden wir «ne mitp«''“'h fen muss. Aus
Charakterstärke, die v-^"àrunê Tatkraft
seinem ganzen Wesen ^ êsen wieder- 

hervor. Die Grosse .^ ^»1 «ältlichen Her­
spiegelt. zeugt unw,d«>mfhch ^^ in Erstaunen
kunft. Als Mensch setzt.er Me«^^ ^ vol!koD,menen 
und Verwunderung. Er ist d Gefühle, sein Ver-
Menschen. Aber seine ^ä. hr menschlich, son-
halten und sein Umgang »mdn,Gehurl sein ganzes Lehen

£e »"Ehlich. P-blem «Klart.^die. P ^^- Ei- 

Ruche Gottes. trägt das g. ganz(! Erscheinung über- 
genheit und Eigenart,



^y GMexr *5flatter

ha up t. Alles «n ihm ist ein Wunder «n ""-^^là, 
Geheimnis, mit dessen Grösse mchts Menschhehes Na­
türliches zu vergleichen ist. Seine erhabene Grosse über- 
wältigt mich; nie gab es ein Leben wie d.eses I .

„Dieser Ausspruch Napoleons ist nur wohl bekannt , 
erklärte der Professor, „und er erscheint seltsam aus dics- 
sem Munde. Doch Napoleon war ein grosser Denker und 
als solcher musste er beim Studium des Neuen Testamentes
zu diesem Urteil kommen

„Unvergesslich ist mir ein Wort Stillinßs in einem 
seiner Briefe" fuhr jemand weiter: „Darin tun Sie wohl, 
dass Sie Ihre einzige Beruhigung im Evangelium suchen, 
denn es Ist die unversiegbare Quelle aller Wahrheiten, die, 
wenn die Vernunft ihr ganzes Feld ausgemessen hat, nir­
gends anders zu finden sind.

Noch einmal versuchte der ungläubige Dr. M. eine Ein­
wendung zu machen. Dies alles, meinte er, beweise noch 
immer nicht die Wahrheit der Bibel und das Dasein 
Gottes. „Zeigen Sie mir diesen Gott, verehrter Professor, 
dass auch ich an ihn glauben kann."

„Doktor, sie erinnern mich", so erwiderte der Ange­
redete, „an jenen stolzen König Indiens, der herrisch von 
einem Brahmane forderte, dass er ihm Gott zeige. Der 
aber verlor keinen Moment die Fassung ob einem derar­
tigen, unausführbaren Befehl seines Gebieters. Ernst sprach 
er zu, ihm: .Schaue die Sonne ans ,Das kann ich doch 

à«k der vom Glanz der indischen Sonn« geblendete 
,Wle, du vermagst nicht einmal den Diener anzu-

schen und verlangst den Herrn zu schauen!' antwortete 1 
Brahmane dem beschämten und vermessenen Fürsten ' *

Der Doktor, der zuvor aufgeregt den Raum verlass« 
wollte, setzte sich wieder ruhig hin und schien willen” 
noch mehr von diesen Dingen zu hören. Ani ein Zeichen 
des Professors zum Weiterfahren, brachte ein Herr 
weiteres Zeugnis.

„Der bekannte, grosse Astronom J. H. v Mädler schrieb 
vor sein Werk das herrliche Motto: .Die Himmel rühmen 
des Ewigen Ehre I' "

„Aussprüche von Astronomen freuen mich besonders 
daher möchte auch ich ein schönes Zeugnis von P. Angslo 
Secchi, Direktor der Sternwarte in Rom und Professor nm 
Collegio Romano, beifügen", sagte der Professor. „Dieser 
grosse Astronom ist uns allen wohlbekannt durch seine 
Werke: .Einheit der Naturkrafte', .Die Fixstcrnwch' und 
,Die Sonne'. Er sagt irgendwo:

.Ich weiss wohl, dass jene Menschen, um sich das An­
sehen grosser Denker zu gehen, uns des Schwachsinns 
anklagen und uns Anthropomcrphisten schelten, nls ob wir 
so einfältig wären, den Schöpfer füi jenen allen Mann mit 
weissem Barte und flatterndem Gewände zu halten, wie 
ihn Raphael in seinen Loggien abgebildel hat. Dies sind 
Witze oder richtiger gesagt, Verleumdungen von Menschen, 
die ihr« eigene Unwissenheit unter gelehrt klingenden 
Phrasen verbergen wollen ...

(Forts, in nächster Nummer).



Wie kann Wankelmütigkeit und Unentschlossenheit 
am Besten bekämpft werden"

Antwort:
Durch vernunftgemässe Betrachtung und Erwägung, 

dass Unentschlossenheit und V ankelmütigkcit dich in 
indem Falle an einer rechtzeitigen Beschlussfassung verhin­
derte und dich so des öftere cu Schaden brachte Daraus 
muss notwendigerweise der Willensentschluss resultieren, 
in künftigen Fällen entschlossen abzuwagen zwischen Gut 
und Böse, zwischen W eise und Unweise zwischen Gerecht 
und Ungerecht zwischen Liebe und LieblosigKcit und dann 
mit eiserner Entschlossenheit das zu tun, was du als gut, 
weise, gerecht und liebevoll empfindest

„Uebrigens .. , alles was wahr, alles was würdig, alles 
was gerecht, alles was rein, alles was lieblich ist, alles v>as 
wohlìautet wenn es irgend eine Tugend und wenn es 
irgend ein Lob gibt dieses erwäget Phil. 4 : 8

Frage 3:
Haben die Erdbeben in der Nachkriegszeit zu- 

genommen ?

Antwort:
Zwar führen wir keine Statistik über Erdbeben, doch 

sind unverkennbar seit einer Reihe von Monaten die ver­
schiedensten Orte der Erde von solchen Katastrophen heim­
gesucht worden, sodass Matth 24 : 7 iedem sichtbar sich 
erfüllt. V ie der Weltkrieg seinesgleichen in der Weltge­
schichte nicht kennt, wie die Grippe und andere Seuchen, 
Teurung und Hungersnöte die Menschheit in einem bis­
her nicht bekannten Masse beimgesucht haben, so ist die 
Erdbebenkatastrophe, welche im September des vergangenen 
Jahres i okio. Yokohama u ». w. zerstörte, die grösste uns 
bekannte Katastrophe dieser Art Die Zeichen der Gegen­
wart unseres Herrn, die uns Matth. 24 zur Kenntnis bringt, 
haben sich erfüllt Uebrigens sei bemerkt, dass Erdbeben 
in der Bildersprache der Bibel „Völkererhebungen“ be- 
deuten. Die Erde stellt die soziale Ordnung der Dinge unter

den Menschen dar and Erdbeben illustrieren trefflich Rc 
volutionen und Völkererhebungen, deren es in der Nac^ 
kriegszeit nicht weniger gab, als buchstäbliche Erdbeben

Frage 4 .•
Wenn der Herr mit der Hcrauswahl tausend Jahr« 

regieren wird, welche sind dann jene, die nach Offen 
barung 20 : 5 erst am Schluss« dieser tausend Jah-« 
lebendig werden?

Antwort ;
Die Schrift lehrt uns, dass es sowohl eine Aufer 

rtchung der Gerechten als auch der Ungerechten geben 
werde. Da nun aber Gott nicht ein Gott der Toten, son 
dern der I ebendigen ist — ein Ungerechter aber von Gott 
als tot gerechnet wird (1. Joh. 3 : 14; Matth. S : 22) __ so 
müssen diese in dem tausendjährigen Reiche unseres Herrn 
von der Unkenntnis zur Erkenntnis, von der Llngerechtig. 
keit zur Gerechtigkeit, vom Tode zum Leben gebracht 
werden. In diesem Sinne des Wortes wird es sicher eine 
Tatsache sein, dass ,.die übrigen der Toten nicht lebendig 
werden, bis tausend Jahre vollendet sind“. Von diesem 
Gesichtspunkte aus sind diese Worte in vollem Einklang 
mit dem übrigen Schriftinhalte, trotzdem sie unecht sind 
Sie finden sich nämlich nicht in den ältesten und zuvor 
lässigsten griechischen Handschriften, weder im sinaiti 
sehen No. 1209 und 1160, noch auch in der syrisch« 
Handschrift

Ueber wen sollte übrigens Christus und seine Get 
herrschen, wenn die Menschheit im Allgemeinen erst 
dem tausendjährigen Reiche auferweckt würde? Doch Ke 
wiss über die Nationen, von denen in Offenbarung 20 : 
geschrieben steht, dass der Teufel sie während diesem Zci 
abschnitt nicht mehr verführen werde.

Dass es sich bei dieser Schriftstelle um ein »pÄten 
Einschiebsel eines LJebersetzers handelt, geht klar aus dei 
Wortlaut dieser Schriftstelle hervor. Dieser lautet i 
Grundtext: „Und sie lebten und herrschten mit dem Chr 
atm tausend Jahr*. Dies ist di* erst* Auferstehung .

Kurze Chronik nennenswerter Tagesereignisse.
zer Frankensturz in Serbinb urig mit der verunglückn Ruhr- 

Kolitis bedroht mehr und mehr Pomcar^s Stellung. Die Banken in 
Frankreich und kramsibaft bemüht, den weiteren Sturz auszuhallen, doch 
Lc.c br-derrqcn Bemühungen blieben erfolglos. Man erwartet allgemein 
von dem Ausgang der französischen Wahlen eine absolute Änderung der 
bisherigen Polint in Frankreich, doch steigen ernste Befürchtungen auf, 
das möglicherweise ein außenpolitischer ungünstiger Einfluh des Ausgang- 
dcr deuncdcn Dahlen einigen könne. Die verlautet, ist Frankreich von 
den Berernlgren Lraalen em Dolliàdrt in Höhe von 30 Millioneu 
Dollar gewährt worden.

D« deutsche Reichstag wurde mittlerweile aufgelöst. Ter Zeit- 
®n?U der Auslösung scheint ungemein ungünstig gewählt, weil durch den- 

dre Drederwahl vor den französischen Dahlen bedingt wird.
^-àer Prozeß zeig« feden Tag daslelbe Bild: Kohr 

ìûr £XM "'" “^ ài. tomJBit g-i°i-I- p tato - ÍSH««* 
“ c- ‘ "’" 'J^Ätrad von k« Beuiidrn

Lààs, «u fSmUidjen m - P b
wnwdrrn. BelaiQmgsma.Lruü au»'

zusiìhren, um auch die vorgenannten Männer des indirekten Hechvnrt'.' 
zu bezichtigen. Die ganze Verhandlung bietet ein kennzeichnende» $ ° 
von der Charakter-Einstellung der Männer, die unser Land aus io - 
Nöten befreien wollen und zeigen, wie wenig sie dazu geeignet 1"—

In Griechenland wurde mittlerweile die Republik vriM 

auSgerusen. Tie Kabinettsbildung wurde von dein Führer brr n-- 
konischen Partei, Papanastasiou, vollzogen. VenizeloS verliest in e 
Griechenland. Der König lehnt eine Verzichtleistung aus den 2luon

DaS Preußische StaatSministerium erwägt die Wie de re ivt üb r-
der Sommerzeit in Preußen.

Tie Hamburger Hafenarbeiter traten mit 200r0 SRcn1’’ 

den Streik.
Zwischen Rumänien und Italien ist infolge einer l^te, 

Italien die Auszahlung von Rumänien beran-gegebener pu'ieri^- 
vcrlangt, eine ernste Spannung entstanden.

Als Termin für die deutschen NcickStagöwählen ^"^ 

4. Dior gencuurt.
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Nummer 8

Der Bibelbericht über die oorfintflutlid
nen Riefen

Dor einigen Monaten fanden wir eine Zeitungsnotiz, dass 
Samuel Hubbard in Arizona den versteinten Körper 

eines menschlichen Wesens von elf Fuss (also etwas über 
3 m) Höhe gefunden habe. Wir erkannten sofort, dass 
dieser Riese ein zum Zeugnis aufbewahrtes Ueberbleibsel 
des in 1- Alose 6 : 4 erwähnten Bastardengeschlechtes ist, 
den Halbgöttern der Mythologie, die aus der Verbindung 
abgefallener Engel als \ ater und menschlichen Müttern 
hervorgingen, und die bei der Sintflut nach Gottes Urteil 
ausgerottet wurden, weil sie, wie die Bibel berichtet, die 
Erde mit Gewalttat erfüllten.

Wir schrieben an S. Hubbard und teilten ihm unser
grosses Interesse an jenem Funde mit und baten ihn, 
Einzelheiten mitzuteiiem Wir sandten ihm auch das 
kannte Buch: ..Kann man mit den Toten reden?“ 
J. F. Rüther*ord. worin die biblische Geschichte von
Verfehlung der Engel und ihrer darauffolgenden Ver­
bannung in den Luftkreis der Erde erklärt ist.

S. Hubbard hat uns in liebenswürdiger Weise einen so 
ausführlichen Bericht über diesen Gegenstand übermittelt, 
wie er ihn bis zu diesem Augenblick zu geben vermochte. 
Seinen Ausführungen entnehmen wir, dass er eine weitere 
Expedition zu organisieren wünscht, die der Entdeckung 
noch mehr auf den Grund gehen soll.

Wir lassen hier den Bericht folgen:
„Ich empfing Ihren hochinteressanten Brief mit dem 

Buche von Richter Rutherford. Habe die mir bezeichneten 
Seiten mit viel Interesse gelesen und habe auch die Ueber­
zeugung gewonnen, dass die Riesen, von denen die Bibel 
Berichtet, als Nachkommen der Engel mit den Steinfunden 
^ Verbindung stehen. ich fand A. Conan Doyles 
tarnen in Richter Rutherfords Buch erwähnt. Conan 
Doyle war vor kurzem hier in San Franzisco, und 
kh besuchte ihn und zeigte ihm das von mir in 
dem Canyon * gefundene Wandbild des Dinosaurus. E. 
interessierte sich ausserordentlich dafür und erkannte 
sofort, dass es sich hier um dieselbe Art von Skelett 
handelt, wie man sie in der Nähe seiner Heimat in Eng an 
gefunden hat.

Ich berichtete ihm auch Ihre Ansicht über e er 
dieser mysteriösen versteinerten Gestalten, unü er - 
auf den erwähnten biblischen Bericht interessie e i m

. * Canyon (oder richtiger wie im ^E^l^^tiSen Taler 
rS^Caniohn) ist der Name der engen« .gr .æ wesEichen

4 senkrechten Wänden, die die Taf eiagerten Gesteins- 
jordamerika bilden, welche aus horizontal L 
dichten bestehen.

ßeftatigung

uns 
be-
von 
der

Küste des Stillen Ozeans (Pazific-Staales)' schreibt! In 

n^-n "“ M v^'^ unâ besteht die Legende .sagt 
Gascillaso de la Vega, dass .gewisse Riesen aul dem See­
wege in grossen aus Binsen gefertigten Booten nach dem 
Cap, das jetzt St. Helena genannt wird, kamen. Diese 
Kiesen waren von so ausserordentlicher Körperlänge, dass 
ein gewöhnlicher Mann nur bis an ihre Knie reichte. Ihr 
langwallendes Haar bedeckte ihre Schullern. Ihre Außen 
waren so gross wie Obertassen und natürlich waren alle 
Teile ihres Körpers dementsprechend kolossal. Die Riesen 
waren bartlos, einige nackend, andere mit Fellen wilder 
Tiere bekleidet. Sie hatten keine Frauen bei sich. Nach ihrer 
Landung richteten sie sich in einer Stelle der Einöde ein 
und gruben tiefe Brunnen in den Felsen, die bis auf diesen 
Tag ausgezeichnetes Wasser liefern. Sie lebten von Rauh 
und verwüsteten bald das ganze Land. Ihre Gefrässigkeit 
war so gross, dass man sagte, einer von ihnen brauchte zu 
einer Mahlzeit soviel wie fünfzig gewöhnliche Personen zu­
sammen. Sie quälten die Menschen, die in ihrer Nähe 
wohnten erbarmungslos und töteten die Frauen durch ihre 
brutale Vergewaltigung. Nachdem sie das Land für lange 
Zeit tyrannisch bedrückt und in jeder Weise Aussergewöhn­
liches vollbracht hatten, wurden sie plötzlich durch Feuer 

vom Himmel vernichtet.
Diese und so manche ähnliche Ueberteferungenvon 

Urvölkern erscheinen mir als Bestätigung des ^Iuà° 
Dicht« und sollten nicht als -« “ ^ 
werden. Waren diese Leute ein ^^J'^ 
aus Ost-Island entkommen oder entflohen .
sie aus Tierra deí Fuego. ^'It M ^ à 
ein Geschlecht von Riesen gelebt hat, was mm 

mand glaubte? Urmationen zu geben, füge ich
Um Ihnen weitere Information« - Hollywood 

x^~™«  ̂

"«iWB®  ̂

nüt denen, die an den Wanden Dj<; LeuU_ dl
Alpera in SP.^e“ .^'^"bildet waren, waren typische, 
dieser spanischen Hohle ^^rknäkmuck HohchU-



>^Ay ûa/^erse ~jerfaßter

Sinken des atlantischen Kont'nents wirklich eine Er- 
scheinung der Flut, die im 1. Buche Mose beschrieben ist, 
einer so schrecklichen Katastrophe, dass sie sich der Ge- 
ScWchte aller Geschlechter auf Erden eingeprägt hat?

Ihre Bitte um eine Karte würde ich gern erfüllen, aber 
ich habe niemals eine gute Karte von jener Gegend gesehen. 
Die geologischen Uebersichtskarten des grossen Canyon 
Dreiecks zeigen nur eine kleine Ecke von dem Supai 
Canyon, Sie sind ganz unzulänglich. Es gibt Merkmale in 
der Supai, die erkennen lassen, dass eine Karte angefertigt 
wurde, aber ich bezweifle, dass sie je herausgegeben 
worden ist.

Ich renne zur Zeit noch gegen einen Panzer von wissen­
schaftlichem Spott und verständnislosem Lächeln. Ehe ich 
meine dritte Reise im Mai begann, lud ich drei Professoren 
der Universität Californien ein, mich zu begleiten, aber sie 
waren alle zu sehr beschäftigt.

Für meine nächste Pcise möchte ich einen Gelehrten 
von nationalem Ansehen dabei haben; ebenso wird mich 
Mr Fischer vom Museum zu Los Angeles, der das Skelett 
aus den La Brea Ablagerungen herausarbeitete, begleiten. 
Er wird dann Abgüsse von den Wandinschriften und den 
Figuren machen. Die Indianer haben mir von verschiedenen 
anderen Platzen erzählt, an denen Spuren und Inschriften 
seien, die ich roch nicht gesehen habe. Ich glaube, dass sie 
von Wichtigkeit sind, und sie sollten untersucht werden.

Ueber meine eigene Persönlichkeit diene Ihnen, dass ich 
i in Nelle des verstorbenen Gardiner Greene Hubbard, des 
Begründers der nationalen geographischen Gesellschaft bin. 
Mein Onkel Charles Eastis Hubbard ist Direktor der ameri­
kanischen Telegraphen- und Telephon-Gesellschaft in 
Boston. Ich bin Direktor der Pacific Telephon- und Tele­
graphen-Co.

Abschrift eines Briefes von Mr. W. D. Ten Broeck, 
1640 Gardener Street, Hollywood, Californien:

.Werter Mr. Hubbard!
Ich möchte Ihnen für Ihren Brief vom 6. August und 

die beigefügten Ausschnitte danken. Der Bericht, den Sie 
gegeben, ist viel interessanter als jeder andere bisher in 
Los Angeles veröffentlichte. Die Möglichkeit, dass einmal 
ein Geschlecht von Riesen auf der Erde gelebt hat, hat mich 
schon seil Jahren sehr interessiert. Ich finde darin eine 
Lösung der vielen Probleme, die die Wissenschaft beschäftigt 
haben Darum habe ich bröckchenweise wissenschaftliche 
Tatsachen, Legenden und Mythen zusammengetragen, die 
mir irgendwie iür oder gegen eine solche Annahme zu 
sprechen schienen. Sie wissen zweifellos, dass auch vom 
historischen Standpunkt aus Grund zu der Annahme be­
steht. dass Ucberreste von Riesen gefunden und untersucht 
wurden. Philostratus spricht von zwei Skeletten, von denen 
das eine 22 Cubits und das andere 12 Cubits (ein Cubit= 
45—50 cm.) lang war. Plinius, Plutarch und Pausanias 
haben alle in ihren Schriften Berichte von solchen Funden 
hinterlassen. Abbe Pcrgues bestätigt in ,den Vulkanen 
Griechenlands', dass in der Nachbarschaft von der Insel 
Thera Riesen mit ungeheuren Boten unter grossen Steinen 
gefunden wurden.

Wahrscheinlich stehen Ihnen viele Quellen zur Ver- 
fügung die Ihnen das nötige Material auf der Suche in 
dieser Richtung in die Hand geben. Ich weiss darum nicht, 
ob ich Ihnen mit folgenden zwei Berichten dienen kann, die 
ich unjer anderem aus Ihrem Lande erhielt. Sollten Lese

schon zu Ihrer Kenntnis gekommen sein, so werden 
meine Anmassung zugunsten meines Eifers, bei der • ^>r 
schaftlichen Erforschung dieses noch verhtu/- 
dunkeln Gebietes behilflich sein zu wollen, verze?^

Vor nahezu 50 Jahren fand ein gewisser Rich( 
West eine Anzahl kugelförmiger Erdwälle in den 
von West-Missouri, die in ihrer Konstruktion de " ^" 
man in Ohio und Kentucky fand, ähneln. Die 7, ^ie 
richtete damals folgendes: C' ""6 b».

.Richter West entdeckte vor ungefähr zwei Wo Ì 
Skelett und berichtete dies den anderen Mitglied^11 ^" 
Gesellschaft. Sie begleiteten ihn zu dem Erdwall und*1 
weit unter der Erdoberfläche fanden sie die UebeReste^ 
zwei Skeletten, die sie ausgruben. Die Knochen sind a ” 
ordentlich gross. Die Schädel, soweit sie nicht zerfall 
waren, sind von ungeheurer Grösse. Der Schenkelknod 
Ist so gross, wie der eines Pferdes . . . Die Herren der F 
dition haben bisher ihre Meinung über den seltsamen Fu a 
noch nicht geäussert. Es ist jedoch mit Bestimmtheit fest 
gestellt, dass diese Skelette von einem Riesen-Menschen' 
geschlecht herstammen, das völlig ausgestorben ist.'

Ein anderer Bericht, dem .American Anthropologist' 
entnommen, erzählt von einer Steinaxt, die in Birchwood 
Wisconsin, gefunden wurde und die in der Missouri 
Historical Society ausgestellt ist. Sie ist etwa 70 cm lang, 
35 cm breit und 28 cm dick und wiegt 300 Pfund.

Sehr interessant war mir auch der Bericht von dem 
Bilde eines Dinosaurus, den man in der Gegend der Ver­
steinerungen fand. Auch die Chinesen haben alte Berichte, 
die diese mesozoischen Ungeheuer schildern.

Während die moderne Wissenschaft allgemein der 
Meinung ist, dass sie einzig und allein die Aufgabe hat, die 
Beweise zu erbringen, dass solche Wesen einstmals auf der 
Erde gelebt haben, habe ich mich immer mit dem Rätsel 
beschäftigen müssen, wie diese Bilder entstanden sein 
mögen. Drei Schlüsse sind dafür möglich: Entweder sind 
diese Bilder der Phantasie der Künstler entsprungen, oder 
es gab in jenen Tagen Wissenschaftler, die die versteinten 
Ucberreste entdeckten und sie wiederherzustellen ver­
mochten, oder aber es haben gleichzeitig mit jenen Un­
geheuern Menschen gelebt, die fähig waren, einen Bericht 
aufzubewahren. Letzteres scheint mir am wahrscheinlichsten.

Vieles von dem, was ich Ihnen geschrieben habe, wird 
Ihnen sicher nichts Neues sein, und ich will darum nichts 
weiter hinzufügen. Ich würde mich sehr freuen, von Zeit 
zu Zeit mit Ihnen in Berührung bleiben zu können, um zu 
erfahren, wie Ihr Werk fortschreitet. Ich hoffe, dass Sie 
nicht gar zu sehr gegen einen Panzer von wissenschaftlichem 
Spott und verständnislosem Lächeln anrennen müssen, ehe 
Ihre Funde anerkannt werden. ^m. D. Ten Broeck.

Ein kurzer Bericht über die Entdeckung vorgeschichtlicher 
Menschen in dem grossen Canyon und dem Haua Supai 

Canyon in Nord-Arizona durch Samuel Hubbard.
Meine Entdeckungen gruppieren sich in drei Teile, 

menschliche Körper, Wandinschriften und Spuren.
Zuerst Körper: Ich fand etwas, was ich für den ver 

steinten Körper eines riesenhaften, menschlichen Wesens 
halle. Dieser Körper liegt mit dem Gesicht nach unten und 
hat den rechten Arm ausgestreckt. Er ist zu Stein geworden, 
in ähnlicher Weise wie Holz versteinert. Die Länge dieses 
Kolosses beträgt über drei Meter. Die Indianer, die dieses
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bewohnen behaupten, dass das der
I Oyit und haben nicht den leisesten Zweifel TCr 

f"^-I ein menschliches Wesen war. Es gu^ ^ 

noch einen zweiten Körper, der von W F H n
I ^hen und bis ins einzelne beschrieben wurde Diesn r U ! 
I Nialls mit dem Gesicht nach unten und hat den rechtenA^ 

streckt. Er ist noch grösser als der Körper
I photographiert wurde. Hull behaupt““
I * rias der Körper eines Mannes ist. Dieser Körner u I ^t Felsspalte entdeckt, ehe ihn Hull sah und mir «i^n 
I ► ^ "E à° Platz, wo er liegt, und es kann nicht 

sew. ihn aufzufinden und blosszulegen.
L ' Diese Körper gehören geologisch ganz und gar nicht 

dorthin- denn sie sind aus Kalkstein gebildet und sind in 
' L roten Sandstein der Steinkohlenformation eingebettet 

Sach sorgfältiger 1 rufung der Tatsachen bin ich tu dem
1 Schlüsse gekommen, dass diese Versteinerungen keine na- 

I glichen Steiabildungen, sondern durch Menschen ent- 
sfandene Versteinerungen sind. Ich glaube, dass einstmals 
ein vorgeschichtliches Riesengeschlecht, das Canyon be­
lohnte. wie es heute von Indianern bewohnt wird. Der 
{interirdischc Strom, der aus dem Erdboden dieses Canyons 
hervorkommt, war damals schon, wie heute noch, so mit 
Kalle gesättigt, dass er alles, was lange Zeit in seinem 
Wasser lag. in Stein verwandelte. Die Menschen zogen 
putzen aus den Werten, die das Wasser enthielt und 
sunnielten den Kalk zu irgendwelchen Zwecken, wobei zwei 
eder vielleicht auch mehr Glieder des Stammes im Wasser 
versanken und im Laufe der Zeit in Stein verwandelt 
wurden. Es kann natürlich nicht behauptet werden, dass 
eich alles gerade genau so zugetragen hat, aber ebensowenig 
können wir sagen, dass es unmöglich ist. Unkultivierte In- 
cif.er haben einmaJ verstanden, Kupfer zu härten. Wir 
vermögen das nicht, und auch die zivilisierten Indianer 
haben heute diese Kunst verlernt, aber wir wissen, dass 
ihre Vorfahren sie einmal besassen. —

Eine Untersuchung eines Teilchens der Hubbards- 
Riesen führte zu dem Schluss, dass die Kalkablagerung an 
der Oberfläche des Körpers eine Kruste von ziemlicher 
Dicke und Stärke bildete, die wie eine Gussform den 
Körper umschloss, und dass sich die Materie selbst unter 
dieser Kruste zersetzte, worauf sich das Innere dieser 
Giessform durch Einsickerung mit Kalk und Silikat (kiesel­
saurem Salz) füllte. Eine Analyse Dr. East Millers, eines 
Chemikers in Oakerland, zeigte einen sehr dichten Kalk­
stein, der ein kleines Quantum von kieselsaurem Kalk 
(Silikat) enthielt, und etwas Eisen. Der Kalkstein ist so 
kart, dass man die Stahlklinge eines Messers daran ver­
legen kann. Aus diesem Grunde und auch weil der Körper 
ohne Verbindung rotem Sandstein eingefügt ist, bin ich 
überzeugt, dass es sich Ker um kein Bildhauerwerk handeln 
1^nn. Leider liegt dieser Steinriese an einem so gefährlichen 
Hatz, dass man ihn nur mit Hille einer Strickleiter er 
Neicken kann.

Zweitens : Wandinschriiten oder Bilderzeichen in diesem 
Canyon sind in gewisser Beziehung noch vie au 
^gender als diese Riesengestalten. Die b^eutenà 

avon liegen ungefähr eine halbe Meile (80 - ^/^ i ^t 
^ des Canyon, wo der versteinerte Riese MJ 

^urde, un(j [ragen die Anzeichen grossen. ^r8. ^ -^
^den sich unter einem schützenden Felsenvorsp sind.

® tenen Höhle, während andere dem Wetter ausge iefertigt 
Here Bilder sind auf eine interessante Art ang

gesprochen sind di BilLi^St^, ?'''"
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derselben Art. von der Xta d “^t"™^“'^ aU 
England Knochen getunden hat lii 7 ”ln'r.H'ln“t ™ 
sofort die Frage A.n "hcbl »à »««ch 
Zeitalter der S^gÍìer L^?"? ™™ 'Hiheren 
. . , , .uong ^ebileoon waren oderW‘r denken müssen, dass hier der Mensch in'die V". 
g ngenheit einer geologuchen Zeil hineinschaute, die weit 
hinter allen Zeitpenoden liegt, die bisher von der Wissen- 
schalt erforscht wurden.

Das nächste Bild, welches ausserordentlich interessant 
ist, ist ein Elephant im Kample mit einem grossen Mann, 
der sich offenbar nach dem Angriff des Elephanten ins 
Wasser geflüchtet hat. Neben dieser Gruppe findet man das 
Bild eines Kamels und eines galoppierenden Pferdes. Weiter 
oben auf derselben Tafel befinden sich drei Vögel, die an 
Strausse erinnern.

Unter dem vorspringenden Felsen ist eine glatte Stein­
tafel, die verschiedene Steinböcke zei.;t Weiterhin ist auf 
einer Seite des Canyons eine ausserordentlich schöne Platte 
von rotem Sandstein, diesmal ohne die schwarze Oberfläche,
worauf eine Gruppe von fünf sich im vollen Laute befind­
lichen Steinböcken eingraviert ist. Dass hier nicht Gchirgs- 
lämmer dargestellt sein sollen, beweist die Tatsache, dass 
auf derselben Tafel auch Gebirgsläromer abgebildet sind. 

Soweit ich unterrichtet bin. hat es noch niemals Stein­
böcke in Amerika gegeben und doch sindI sic in d.esen 
Canyon an zwei verschiedenen Stellen dargestellt In der 
Ausgabe vom 20. Dezember 1919 der Londoner wàlcà

iriSÄ*- --»»" °"" '■" 
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Wölfen, Elephanten, Löwen etc. Unter den Spuren dieser 
Tiere finden sich deutliche Spuren von Indianerschuhen 
(Moccasins) von Männern, Frauen und Kindern. Die 
kleinste dieser menschlichen Fusspuren war 13 cm lang 
und die grösste 50 cm lang und 23 cm breit. Beides, die 
Menschen- und Tierspuren sind den Spuren sehr ähnlich, 
die in dem alten Seebett des Nevada-Staates Penitentiasy 
bei der Stadt Carson gefunden wurden.

Das sind einige der Dinge der Vergangenheit, die von 
mir zu Tage gefördert wurden, und ich habe die Ueber­
zeugung, dass sie der ernsten Prüfung und weiteren 
Forschung denkender Menschen wert sind.“

(Tausende unserer Leser werden diese Ausführungen 
mit grösster Spannung lesen. Wir sind überzeugt, dass der 
weise Schöpfer es in unserer Zeit überwaltet, dass mehr

und mehr Beweise ans Licht gebracht werden, dass al^ 
was in der Bibel berichtet wird, auf absoluter WahrU 
beruht. Bisher haben viele Wissenschaftler mit Eifer ^ 
angenommen, was der einzig wahren Belehrung, die dem 
Menschen über seine Vergangenheit und seine Gegenwart 
gegeben wurde, zu widersprechen und sie herabzusetz^ 
scheint. Die Zeit ist nicht mehr fern, wo jeder wahre Wissen. 
schaftler. belehrt durch die Tatsachen, zuerst den Auf. , 
Zeichnungen des grossen Schöpfers Beachtung schenken I 
wird. Mit grösserer Schaffensfreude als heute werden die 
Gelehrten bald nach weiteren Bestätigungen des W»nes 
Gottes suchen, dessen tiefe Weisheit und unverbrüchliche 
Wahrheit von den glücklichen Völkern der Erde dann ' 
nicht mehr nur geglaubt, sondern auch völlig verstandei 
werden wird). :v

? urch Leid verbunden
Verwandte Seelen treffen zur Zeit 
An der Strasse des Lebens zusammen, 
Das lässt in stiller Glückseligkeit 
Voller Dank ihre Herzen entflammen.

Dieweil die Herzen von tiefem Gram 
Harter Tage im Leide erschüttert: 
Der Menschen Fehle auf beide kam, 
Dass im Schmerz ihre Seele erzittert.

Voll warmer Inbrunst, sekundenlang 
Darf ein Auge im anderen rasten — 
Und liest darinnen, ohn’ Wort und Klang: 
Ja, es tiägt wie du, schwere Lasten. 

Und dies Versteh’n ohne Worte, macht 

Alle Lasten so leicht, die man träget, 
Dass, was das Leben auch hat gebracht, 

Gar gering nur hinfütder uns wäget.

O Liebe Gottes, Gewinn so gross, 
Wie dein Wehen die Heizen verbindet, 
Und macht so glücklich, so still’, so los, 
Wenn nur eins mit dem antiken empfindet.

L/.L.
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.Nicht die Gnade die
noch die Huld, mit dir du deÍS’“4'"' ^ê°>"° ich 
die du dem Schächer gewährt hast di """°U°u. die nur.

Emmanuel Kants, dieses grossen Philosophen, 
„Kritik der praktischen Vernunft’* vor, das wie folgt lautet: 

„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und 
zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter und an­
haltender sich das Nachdenken damit beschäftigt,: der ge­
stirnte Himmel über mir und das moralische Gesetz in mir.

■Oton wir uns vorstellen, dass Er (Golt) all« sic^ 
I [1/ alles kennt, als erhabener Geist alles erhält dass

*<11101 leben, uns bewegen und existieren, und dass wir 
< G«chöp es,nd so beschranken wir Ihn nicht bloss aut 

I < Pinge allem. Wenn dm Armut unseres Geistes oder 
I <<*1 unserer Sprache uns zwingt, über Ihn minder ge- 
I < Ausdrücke zu gebrauchen, so ist uns dieser Mangel 

S h recht gut bekannt. Nicht wir machen Ihn zum Men- 
I ,M, jener von der Kunst gewählte Typus ist der einzige, 
I £ uns als Symbol dienen kann und beansprucht keines- 
I j die Wahrheit auszudrücken.
I ^fan macht ferner den Christen den Vorwurf, dass sie 
I . c0 persönlichen Gott anerkennen; allein hier tritt die 

^ne Unwissenheit jener Menschen so recht ins Licht, 
ç’ fassen nämlich dieses Wort in demselben Sinne auf, in 
sichern man es von Menschen aussagt, ohne zu bedenken, 
Ls es in dem erhabenen Mysterium des Christentums 
etwas ganz anderes bedeutet. ..

Es ist nicht meines Amtes, mich hierüber zu verbreiten; 
.^r auch für jene ist es nicht am Platze, auf Schritt und 
Tritt opportune, importune, unsere heiligsten Glaubens- 
^tze mit Spott und Hohn zu überschütten, und geblendet 
von der Anatomie einer Monere (Protozoen, Urtiere) oder 
eines Bathybius (Protoplasmamasse), uns als beschränkte 
Köpfe zum Besten zu haben. Mögen sie sich damit unter- 
Ealten, ihre Polypen und Vibrionen (Bakterien) zu präpa-

enlang 

len — 
nd Klang: 

Lasten.

e, macht 

träget, 
gebracht) 

wäget*

neren und nicht das zu schmähen unternehmen, was sie 
nicht verstehen . . .

Wir würden sie in Ruhe lassen, wenn sie diese Unge­
reimtheiten in ihrem Gehirn behielten, wo sie frei denken 
können, so viel sie wollen, aber dort behalten sie sie nicht, 
sondern erfüllen damit die Unterrichtsbücher des Volkes 
und der Jugend, sie geben sie als Resultat ihres gross­
artigen Fortschrittes der Wissenschaft aus .. .*

Und an anderer Stelle sagt derselbe grosse Gelehrte:
.Wenn wir in uns eine Kraft besitzen, die sich von der 

Materie unterscheidet, wenn der Mensch selbst in seinem 
edleren Teile durch dieses Prinzip gebildet ist, und wenn 
er nicht selbst sein Urheber ist, so muss notwendig die Ur­
sache, die ihn ins Leben rief, mindestens gleiche Wesen­
heiten und gleiche Fähigkeiten haben, sie muss also, mit 
einem Wort, vernünftig, persönlich und intelligent sein. 
Allein, da wir in der Reihe der Ursachen nicht bis ins Un­
endliche zurückgehen können, so muss schliesslich eine 
existieren, welche alle Eigenschaften, welche wir durch ein­
lache Uebertragung empfangen haben, in vorwiegendem 
Grade besitzt. Und diese Ursache, dieses Wesen nennen
w’r GOTT, ein Wesen, welches von uns und der ganzen 
Welt durchaus verschieden und uns gänzlich unbegreiflic 
^t, so dass wir nur sagen können: ,ln Ihm leben, weben 
^ö sind wir’. — Apostelgeschichte 17 : 28 .

Wuchtig und kühn wirft dieser grosse Mann, un 
Ruhigen Gelehrtenwclt den Fehdehandschuh hin , schloss 
er Professor. ,,Er war ein Geistesaristokrat, ge i e , 

7^ stark selbständig denkend, nicht auf die Weisheit an; 
^r. sondern auf das in sein Herz geschriebene Natur- 
^setz, das immer auf Gott hingerichtet ist, u^sen ,

Kaum hatte sich der Professor gesetzt, s an 
anderer auf, um den ausgezeichneten As rono, ^^ 

[fsschel Zeugnis ablegen zu lassen. „Dieser orsc 
• ^ìe er, „bekannte:

Worten:

Beide darf ich nicht als in Dunkelheit verhüllt oder im 
Ueberschwenglichen, ausser meinem Gesichtskreise, suchen 
und bloss vermuten; ich sehe sie vor mir und verknüpfe 
sie unmittelbar mit dem Bewusstsein meiner Existenz. Das 
erste fängt von dem Platze an, den ich in der äussern Sinnen­
welt einnehme, und erweitert die Verknüpfung, darin ich 
stehe, ins unabsehliche Grosse mit Welten über Wellen 
und Systemen von Systemen, über dem noch in grenzen­
lose Zeiten ihrer periodischen Bewegung, deren Anfang 
und Fortdauer. Das zweite fängt von meinem unsichtbaren 
Selbst, meiner Persönlichkeit, an und stellt mich in einer 
Welt dar, die wahre Unendlichkeit hat, aber nur dem Vor- 
Stande spürbar ist und mit welcher (dadurch aber auch zu­
gleich mit allen jenen sichtbaren Welten) ,ch auch n,c 
tie dort in bloss zufälliger, sondern allgemeiner und nol- 
wendier Verknüpfung erkenne Der erste Anbhdk 
zahllosen Weltenmenge vernkhtet gl^ " ^^

tigkeit, als eines im
daraus es ward, dem Fl „urhdem cs eine kurze
Weltall) wieder zurückgeben muss^“efl-versehen gc. 
Zeit (man weiss nicht wie) m Wert, ah einer
wesen. Die zweite erhebt à^ sôstjichkeíl, in wel- 
Intelligenz, unendlich, durch mein Tierwelt und
eher L moralische C-J^Ä Lehen ob 

selbst von der ganzen Sm-°°«e» ^, zweckmässigen
fenbart, wenigstens so vel « ^ Gmc1z, welche
Bestimmung meines Dase dieses Lebens emge;
muk. auf Bedingungen und Grenze ^ ^
schränkt ist, sondern “fÄ“^ L*":

„Der grösste deutsche G „unterstreicht da
fügte der ^^J^erger Philosophen mit folgen ua 
Bekenntnis des Königskerze



>kXy Golden* "jeitelster

Jn aller Geschichte wohnt, lebet, ist Gott zu erken­
nen ; — jede Tat zeuget von ihm, jeder Augenblick predigt 
Seines Namen, am meisten aber, dünket mich, der Zu­
sammenhang der grossen Geschichte. Er steht da wie eine 
heilige Hieroglyphe, an Seinem Aeussersten aufgeiasst und 
bewahrt, vielleicht damit Er nicht verloren geht, künftigen 
Behenderen Jahrhunderten. Wohlan, wie es auch gehe und 
gelinge, nur daran, dass wir an unserem Teil diese heilige 
Hieroglyphe enthüllen. Auch so dienen wir Gott, auch so 
»Ind wir Priester, auch so Lehrer'. (Brief an H. v. Rankes.

In einem andern Schreiben an seinen Bruder heisst es;
fWir glauben beide an einen lebendigen Gott, bei mir 

gegenwärtig, der ich schreibe, und bei dir. wenn du s liest. 
Der einzige Unterschied ist, der du reiner, steter, fester an 
Ihn glaubst und nach Seinen Geboten wandelst, und ich 
häufig, das ist alle Tage, von ihm abfalle und Ihn ver­
gesse; aber dass Er lebt und ist, weiss ich so gut, al« dass 
ich selber lebe (obwohl einem auch dies zuweilen zweifel­
haft werden kann) .. / (Brief an H. Ranke, Febr. 1824.)

Ein Jahr später schreibt er wieder an seinen Bruder: 
, /.. Ich suche die Wahrheit mit allen Kräften; ich 

bin der Allgegenwart Gottes gewiss und meine, man könne 
Ihn bestimmt mit Händen greifen. Ich bin gegenwärtig in 
einer Stimmung, dass ich mir tausendmal schwöre, mein 
ganzes Leben in Gottesfurcht und Historie zu vollbringen; 
das wirst Du nur glauben, mit Deinem Gebet wirst Du mir 
helfen ... Wenn ich in eine so erwünschte Lage komme, 
wenn ich in den Denkmalen der neuern Geschichte mein 
Lebtag forschen kann, will ich Gott unablässig danken. 
Johann Müller sagt einmal: .oben im Himmel müsse es 
wohl auch Gottes-Archive geben.”

Am wo nisten ist mir, wenn ich mit Schuberts (die 
Schwiegereltern vom Bruder des Geschichtsschreibers L. v. 
Ranke] spazieren gehe und die Sterne am Himmel aufge­
gangen sind, sie in ihrem Gespräch vorausgehen und ich 
hinterher in meinem Gatt vergnügt mir eine Melodie singe. 
Schubert bebe und verehre ich als einen in seiner Heiter­
keit und seinem Ernst, in seinem Gedanken gottverwandten, 
unschuldigen Menschen, eine grossartige, in sich vollkom­
mene Natur'.

Dern dem .Menschen, der Gott gefällt, gibt er Weisheit, 
\ emunft und Freude! — dieses Gotteswort erfüllte sich 
wunde roar an diesem reichen Leben“, schloss der Redner 
das schöne, machtvolle Zeugnis.

Hieran: erinnerte ein anderer Teilnehmer an den her- 
vorragenden Physiker und Mathematiker L. Euler, der einer 
der fruchtbarsten und vielseitigsten aller Zeiten war. Er 
ereiferte sich sehr über den überhandnehmen den Unglauben

und schrieb: „Die Rettung der göttlichen 01 !» '. 
gegen die Einwände der Freigeister.“ * Ar^

..Bei Erwähnung des Namen* diese* sur^^ ; 
Physiker« erinnerten Sie mich“, sagte der Pro}/? ^^ 
einen andern grossen Mann, der unter allen l ^ 
noch gehört werden muss; es ist der weltberüh^^ ^ 
Liebig, wohl einer der grössten Chemiker und E** ^ ** 
der physiologischen und Agrikulturchemie. In 
mischen Briefen bekennt er wahrhaft demütig; Or ° ^ 
eben der hohe Wert und die Erhabenheit der NabJJJ ‘Ml 
ni*. dass sie das wahre Christentum vermittelt* * ^^

In der Einleitung zu seinem Werk: ,Der chemisch* p 
zess der Ernährung der Vegetabilien und der Na»/'/ '" 
de« Feldbaues* legt er das schöne Bekenntnis ab: ^

.Was mir einen wahren, dauernden und nie sich i 
dernden Kummer machte, die« war der Umstand, di*^ • 
nicht einzusehen vermochte, -woran et lag, dass & . ’ 
Dünger so langsam wirkten. Endlich entdeckte ich ^ / 
Grund. Ich hatte mich an der Weisheit des Schöpfen ^r 
sündigt und dafür meine Strafe erhalten; ich woHt* . * 
Werk verbessern, und in meiner Blindheit glaubte ich /./ 
in der wundervollen Kette von Gesetzen, welche àr Uber, 
an die Oberfläche der Erde fesseln und immer frivol er­
halten, ein Glied vergessen sei, was ich der schwach*. /.- 
mächtige Wurm ersetzen müsse.

Es war aber dafür gesorgt, freilich in so wunderKr*r 
Weise, dass der Gedanke an die Möglichkeit des B^uh^i 
eines solchen Gesetzes der menschlichen Intelligenz Uj 
damals nicht zugänglich war, so viele Tatsachen izl da- 
für sprachen; allein die Tatsachen, welche die Wahrheit 
reden, werden stumm oder man hört sie nicht, was à 
sagen, wenn sie der Irrtum überschreit. So war es dem he; 
mir. Die Alkalien, bildete ich mir ein. müsste man unlöslich 
machen, weil sie der Regen sonst entführe; ich wusste à- 
mals noch nicht, dass sie die Erde festhalte, sowie ihre 
Lösung damit in Berührung komme ... und so verlieh cam 
der grosse Baumeister den Trümmern dieser Kruste M^r 
Erde) das Vermögen, alle diejenigen Elemente, welche zu; 
Ernährung der Pflanzen und Tiere dienen, anzuzieher -*- 
festzuhalten, wie der Magnet Eisenteile anzieht und fsvt- 
hält, so dass kein Teilchen davon verloren geht. In c . •; 
Gesetz schloss der Schöpfer ein zweites ein. wodurch :.; 
pflanzentragende Erde ein ungeheurer Reinigungsapperzt 
für das Wasser wird, aus dem sie durch das rambers 
mögen alle der Gesundheit der Menschen und fiere - *
liehen Stoffe, alle Produkte der Fäulnis und Verwesung 
untergegangener Pflanzen und Tiergenerationen entlern-

(Fortsetzung felgt/

Herr, in citier Zeit Gewog, 
A die Stürme rastlos schnauben, 
wahr’, o wahre mir den Glauben. 
Der noch nimmer mich betrog.
Der noch steht io Nacht und Fluch 
Eine Sour von deinem Lichte, 
Ohne den die Weltgeschichte 
Wüster Greuel «ur ein Buch;

®laubcEu und ftoffen».
Dass, wo rastlos unbeschränkt 
Dunkle Willkür scheint zu spielen. 
Lieb« doch nach ew'gen Zielen 
Die verborgnen Fäden lenkt;
Dass, ob wir nur Einsturz schau’n.
Trümmer, schwarzgeraucht vorn Brande. 
Doch schon leise durch die Lande 
Waltet ein geheimes Raun;
Herr, der Erdball wankt und kreisst, 
Lass, o lass mir diesen Glauben, 
Diesen starken Hort nicht rauben.
Bis mein Geist dich schauend preist!

Dass auch in der Völker Gang 
Wehen deuten suf Gebar«. 
Und wo Tausend weist« Zan«* 
Einst Millionen singen Dank-
Ja. dass blind und unbewusst 
Deiner Gnade beiden Sch ussen 
Selbst die Teufel dienen muss» 
Wenn sie tun nach ihrer Lust

Emanuel Geibel.
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Wie ein Fels steht dieser grosse Gelehrte da, mitten 
^w wildbrausenden und stürmischen Meer des Unglau- 

Sein kindlicher Gottesglaube macht ihn nicht kleiner 
I ^ die Weisen dieser Welt vorgeben, sondern gross in den 

4ugen aller wahren Menschen, ein Leben das in Wirklich- 
. ^eri war, gelebt zu werden“, schloss der Redende 
I hs Zitat.

Hierauf erhob sich ein junger Mann; „er möchte,“ er- 
I ^àrte er, ..auch den Dichterfürsten Goethe noch ein Wört- 
I Freden lassen, denn wiewohl dieser den andern Gottes- 

:eugen nicht nachstehende, grosse Mann kein positiv gläu- 
^cr Christ war ,und durch sein Werk ..Faust“ bedauernd ge- 

I ^ht:, Die Botschaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube;
Das Wunder ist des Glaubens liebstes Kind.
Zu jenen Sphären mag ich nicht zu streben, 
Woher die holde Nachricht tönt'.., 

$o erklärt er doch:
Alle Epochen, in welchen der Glaube herrscht, sind 

;inzend. herzerhebend, fruchtbar für Mitwelt und Nach- 
I reit. .Alle Epochen dagegen, in welchen der Unglaube einen 
I kümmerlichen Sieg behauptet, und wenn sie auch einen 

Augenblick mit einem Scheinglanz prahlen sollten, ver- 
sbwinden vor der Nachwelt, weil sich niemand gern mit 
Erkenntnis des Unfruchtbaren abquälen mag/

Diese Worte unterstreichen des weisen Königs Salomos 
Mahnung: .Gerechtigkeit erhöhet eine Nation, aber die 
Sünde (auch die des Unglaubens) ist der Völker Ver­
derben'! — Sprüche Salomos 14:34“.

..Das ist ein schöner Ausspruch dieses grossen Dichters 
J&d Naturforschers, dessen sich jeder Christ aufrichtig 
^euen muss“, kommentierte der Professor. ..Doch möchten 
^ gerne noch weitere solche Zeugnisse hören, die Médi­
ter zum Beispiel fehlen noch.“

Sogleich stand ein Literat auf mit einem Blatt Papier 
® der Hand. „Ich habe mir", sprach er. „keinen geringern 
7 den berühmten Physiologen und Chirurgen Charles Be 
7 Zeugen mitgebrachi. Sie wissen, er war der Entdecker 
7s Physiologischen Fundamentalsatzes der doppelten Lei­
tfähigkeit der Nerven. Ich habe mir folgendes von ihm 
notiert;

■Wenn wir so wie auf einer Karte den Gang d~r 
schlichen Entwicklung vor uns sehen, so rang sic 
^ine noch näher liegende, gewichtigere Betrachtung en!. 

11 ^ dienen uns alle die Beweise von göttlicher Macht, 

t? Uebereinstimmung in der Natur, wozu die pr-- <-- ^
n Handlung der Erde, wozu die Schöpfung sXt?

e° und geistigen Menschen, wenn es anu

ensdien an einen (Bott glauben >
(Fortsetzung) w ‘

Wenn sich uns kein unmittelbares Verhältnis , s .. 
äuum8 rum Schooler i . des Indmist nicht unser Loi im G^X StillnUnd

Seele (der Mensch) selber zu etwas Höherem besUmmì"^ 
er sein Zustand. der Endzweck dieser Maschinerie (der Na’ 
ist d ganZen ^à "»n Umwälzungen ist. Und darum 
st der Körper 8o gebrechlich, die Kindheit so hilflos, das 
Alter so hinfällig, darum ist Schmerz und Krankheit, Un­
glück und Kummer im Menschenleben; denn auf solchem 
Wege soll der Mensch erzogen, seine Fähigkeiten und 
Tugenden entwickelt und sein Gemüt einem geistigen Be­
schützer in Liebe zugekehrt werden.

Dieser Sinn für Dankbarkeit ist der eigentliche Vorzug 
des Menschen. Bei den Tieren ist die Anhänglichkeit der 
Alten an die Jungen für eine bestimmte Zeil so stark und 
mächtig wie bei ihm, sie hört aber auf, sobald sie nicht 
mehr notwendig ist. Beim Menschen dagegen dauert sic 
fort; alle das Leben verschönernden Verhältnisse entspringen 
daraus und sie, diese Anhänglichkeit, bildet eigentlich das 
Band, das die Gesellschaft zusammenhält.

Wenn das Kind im Schosse der Mutter unbewusst eine 
Schuld auf sich ladet und innige Anhänglichkeit so natür­
lich daraus entspringt, dass nichts in der Welt so allgemein 
verabscheut wird, als Undank des Kindes, so dürfen wir 
nur dem Gegenstand der Zuneigung einen andern Namen 
geben, um die natürliche Quelle der Religion -à », 
bezeichnen. Wir müssen zeigen, dass die zärtlichste Eltern­
liebe nichts ist gegen jene Vorkehrungen für unser. Genu« 
und unser Wohlsein, die der Mensch mit allem seinem 
Scharfsinn nicht nur nicht l'IM ^^^ ^H 
begreift, während er ihre Fruchte g Dankbarkeit
unter allen lebenden Geschöpfen a^ 
und durch dieses Gefühl auch der g «huldig. der 
gebührende Dank noch unendlich mc-brOem^ 8 
In in seinen Händen sah und sprach: .Leb«.

Die menschliche ^and )_ hatten, sagte der
Nachdem wir diese Z“«"“?'. ders sein, als dass 

Professor: „Ja, es kann ' hastier «der nicht, da-
jeder denkende Mensch ob W s« Schöpfer und
mit übereinstimmen muss. dass r ^ den d.«

EÄXddemtrahk. “^^^rf
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göttlichen Weisheit zu erkennen vermag, muss wahrhaftig 
blind sein. Wir können Menschen verstehen, in denen Zagen 
mit Gottverlrauen und Glauben kämpft; doch überzeugter 
Atheismus ist uns unerklärlich denn er ist Wahnsinn. 
Goethe sagt zum Beispiel, nachdem ihm Eckermann von 
jemandem erzählt hatte, der bei Hegel ein Kollegium über 
das Dasein Gottes hörte, dass, dergleichen Vorlesungen ei­
gentlich nicht mehr am Platze seien, denn die Periode des 
Zweifels sei vorüber ; es zweifle jetzt so wenig ie®and 
an sich selber als an Gott!' Und ein andermal erzählte 
ihm, der ein so grosser Naturfreund wie Naturforscher war, 
derselbe Eckermann folgendes Episödchen: .Man hatte mir 
in diesen Tagen ein Nest junger Grasmücken gebracht, 
nebst einem der Allen, den man in Leimruten 
Nun hatte ich zu bewundern, wie der Vogel nicht allein 
fortfuhr. im Zimmer seine Jungen zu füttern, sondern wie 
er sogar aus dem Fenster freigelassen, wieder zu den 
Jungen zurückkehrte. Eine solche. Gefahr und Gefangen­
schaft überwindende elterliche Liebe rührt mich innig, und 
ich äusserte mein Erstaunen darüber zu Goethe. ^Nar­
rischer Mensch’, antwortete ihm der Dichter, .wenn Ihr an 
Gott glaubtet, so würdet Ihr Euch nicht verwundern!

Was wär ein Gott, der nur von aussen stiesse, 
Im Kreis des All am Finger laufen liesse! 
Ihm ziemt’s, die Weit im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich. Sich in Natur zu hegen, 
So dass, was in Ihm lebt und webt und ist, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geist vermisst .

Beseelte Gott den Vogel nicht mit diesem allmächtigen 
Trieb gegen seine Jungen, und ginge das Gleiche nicht 
durch alles Lebendige der ganzen Natur, die Welt würde 
nicht bestehen können! So aber ist die göttliche Kraft 
überall verbreitet und die ewige Liebe überall wirksam.'— 
J. P. Eckermann, Gespräch mit Goethe."

„Allerdings“, fuhr^der Professor fort, ,,ein Kirchenchrist 
im herkömmlichen Sinne war dieser grosse Geist, Goethe, 
nicht; er liess sich in keine Zwangsjacke irgend eines Glau­
bensbekenntnisse s hineinzwängen, vielmehr äussert er sich 
bedauernd und missbilligend über den Unsinn der Dreieinig­
keit: ,lch glaube an Gott und die Natur und an den Sieg 
des Edeln über das Schlechte; aber das scheint den frommen 
Seelen nicht genug zu sein, ich soll auch noch glauben, dass 
Drei Eins sei und Eins Drei; das widerstrebt dem Wahrheits­
gefühl meiner Seele, und ich sehe nicht ein, dass mir auch 
nur im mindesten geholfen wäre*. Dass aber Goethe etwas 
vom Geiste göttlicher Wahrheit wahrnahm, geht noch 
aus einem Zitat, resp. Gespräch mit Eckermann hervor. 
Letzterer hatte sich eine englische Bibel gekauft und sah erst 
nachher mit Bedauern, dass diese, die von ihm gewünschten 
Apocryphen nicht enthielt Darüber äusserte er Goethe sein 
Befremden, es scheine ihm unlogisch, dass einige Schriften 
des Alten Testaments als unmittelbar von Gott eingegeben 
betrachtet würden, andere, nach seiner Ansicht eben so 
treffliche dagegen nicht; und ob denn überhaupt etwas 
Edles, Grosses entstehen könne, das nicht von Gott komme 
und das nicht eine Frucht seiner Einwirkung wäre.

Goethe antwortete hierauf ungefähr folgendes: „Ich 
bin durchaus Ihrer Meinung; doch gibt es zwei Standpunkte, 
von welchen aus die biblischen Dinge zu betrachten sind. 
Ersten« einmal vom Standpunkte einer Art ..Urreligion“, 
dem der reinen Natur und Vernunft, welcher göttlicher Her­
kunft ist. Dieser wird ewig derselbige bleiben und wird 
dauern und gelten, so lange gottbegabte Wesen vorhanden.

ist er nur für Auserwählte und dazu viel zu hoch und

edel, um allgemein zu werden. Sodann gibt cs den ç 
punkl der Kirche, welcher mehr menschlicher Art ist K ^ | 
gebrechlich, wandelbar und im Wandel begriffen ^ I 
Licht ungetrübter, göttlicher Offenbarung ist viel ^ 1 
und glänzend, als dass es den armcn gar sct]2“ '«'n 
Menschen angemessen und erträglich wäre. ^^ I

Sie (die Kirche) hat daher weniger zu
dieses oder jenes biblische Buch eine grosse Aufklän j 
Geistes bewirke und ob es Lehren hoher Sittlichl^ 
edler Menschennatur enthalte, als vielmehr £ 
Büchern Mose, der Geschichte des Sündenfalls, u ^ 
Entstehung des Bedürfnisses nach dem Erlöser dic 
bedeutung zu suchen, ferner in den Propheten die wi?1' 
holten Hinweise auf den Erwarteten, sowie in den E 
gehen sein wirkliches Erscheinen im Fleisch und seinen 
am Kreuze, als unsrer menschlichen Sünden Sühnung 
Auge zu halten. [Wie wenig befolgte aber gerade die Kir 
diese wahrhaft weisen und gesunden Richtlinien Goelhesll 
Sie sehen also , so erklärte Goethe weiter, dass für solch. 
Zwecke und Richtungen und auf solcher Wage gewogen 
sowenig der edle Tobias als die Weisheit (gemeint sind die 
apokryphischen Bücher der Weisheit) Bedeutung haben 
können.

Uebrigens, echt oder unecht sind bei Dingen der Bibel 
gar wunderliche Fragen. Was ist echt, als das ganz Vor­
treffliche, das mit der reinsten Natur und Vernunft in 
Harmonie steht und noch heute unserer höchsten Ent­
wicklung dient! Und was ist unecht als das Absurde, 
Hohle und Dumme, was keine Frucht bringt, wenigstens 
keine gute! Sollte die Echtheit einer biblischen Schrift durch 
die Frage entschieden werden, ob uns durchaus Wahres 
überliefert wurde, so könnte man sogar in einigen Punkten 
die Echtheit der Evangelien bezweifeln, Markus und Lukas 
haben nicht aus unmittelbarer Beobachtung und Erfahrung 
geschrieben, sondern erst später nach mündlicher Ueber­
lieferung und Johannes erst in hohem Alter das letzte 
Buch der Bibel. Dennoch halte ich die Evangelien alle vier 
für durchaus echt, denn es ist in ihnen der Abglanz einer 
Hoheit wirksam, die von der Person Christi ausging, und 
die so göttlicher Art, wie nur je auf Erden das Göttliche 
erschienen ist. Fragt man mich, ob es in meiner Natur sei. 
Ihm anbetende Ehrfurcht zu erweisen, so sage ich: Durch­
aus! Ich beuge mich vor Ihm, als der göttlichen Offen­
barung des höchsten Prinzips der Sittlichkeit. Fragt man 
mich, ob es in meiner Natur sei, die Sonne zu verehren, 
so sage ich abermals: Durchaus! Denn sie ist gleichfalls 
eine Offenbarung des Höchsten, und zwar die mächtigste, 
die uns Erdenkindern wahrzunehmen vergönnt ist (Ver­
gleiche damit Römerbrief 1 :20). Ich verehre in ihr das 
Licht und die zeugende Kraft Gottes, wodurch allein wir 
leben, weben und sind, und alle Pflanzen und Tiere mit uns. 
Fragt man mich aber, ob ich geneigt sei, mich vor einem 
Daumenknochen des Apostels Petri oder Pauli zu bücken» 
so sage ich: Verschont mich und bleibt mir mit euren 
Absurditäten vom Leibe. ,Den Geist dämpfet nicht*, sagt 
der Apostel! Es ist gar zu viel Dummes in den Satzungen 
der Kirche. Aber sie will herrschen, und dazu braucht sie 
eine bornierte Masse, die sich duckt und die geneigt ist 
sich beherrschen zu lassen. Die hohe, reichdotierte Geist­
lichkeit fürchtet nichts mehr als die Aufklärung der 
Massen. Sie hat ihnen deshalb auch die Bibel so lange 
als möglich vorenthalten. Was soll auch ein armes christ­
liches Gemeindeglied von der fürstlichen Pracht eines reich-
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. .fen Bischofs denken, wenn es dagegen in den Evan 
<die Armut und Dürftigkeit Christi liest, der mit

I rX Jüngern in Demut zu Fusse ging, während der fürst- 
I < Bischof in einer von sechs Pferden gezogenen Karosse 
I l^elskren kommt.
I ^r wissen gar nicht1, fährt Goethe fort, ,was wir 
] Hier un6 der Reformation im allgemeinen alles zu danken 

îir sind frei geworden von den Fesseln geistiger
I ßLnierlheit. wir sind infolge unserer fortwährenden Kultur 
I f geworden, zur Quelle zurückzukehren und das Chri-

Sotum in seiner Reinheit zu fassen. Wir haben wieder 
L Mut, mit festen Füssen auf Gottes Erde zu stehen und 
* in unserer gottbegabten Menschennatur zu fühlen. 
Jag die geistige Kultur nun immer fortschrcilen, mögen 

j ^’Naturwissenschaften in immer breiterer Ausdehnung 
] ^d Tiefe wachsen, und der menschliche Geist sich erweitern, 
I ^ er will, über die Hoheit und sittliche Kultur des 
I Christentums, wie sie aus den Evangelien schimmert und 
! suchtet, werden sie nicht hinauskommenI

... Auch werden wir alle nach und nach aus einem 
I Christentum der Worte und des Glaubens immer mehr zu 
] ^nem Christentum der Gesinnung und der Tat kommen. ..

Wenn man die Leute reden hört, erklärte Goethe 
Mter, so sollte man fast glauben, sie seien der Meinung, 

I Gott habe sich seit jener alten Zeit ganz in die Stille 
I jurückgezogen, und der Mensch wäre jetzt ganz auf eigene 
I süsse gestellt und müsse sehen, wie er ohne Gott und 
J rà tägliches unsichtbares Anhauchen zurechtkomme. In 
I x|igiösen und moralischen Dingen gibt man auch allenfalls 
I àe göttliche Einwirkung zu, allein in Dingen der Wissen­

schaft und Künste glaubt man, es sei lauter Irdisches und 
I nichts weiter als ein Produkt rein menschlicher Kräfte.“ 
I (Eckermann, Gespräch mit Goethe, Seite 262—264.)

„und wie îicl° nüchterner ^odT ‘^tî“ d" ProI'ss<”. 
Ansichten als die Mehrzahl di ^"''1""-r°n seine 
heutige Gelehrtenwelt könnte vies 1 ààreàn. Die 
vor allem aber die höherenT "^ Goethe,
und Schimmern, das Goethe ^^'^lc ä^r Leuchten 
hcrausfand. nicht mehr wahrzunV Cm ^"? der Bücher 
Augen des Verständnisses sindYr^ ^^^o^en, àenn ihre 
blind geworden. Sie «àà^» ^
wie dieser Dichterfürst und NaturfowA " ^e^> 
Treffhch weissagte Paulus von dieser KkssTund^ 
sie als Menschen, denen der Golt dieser Welt 
verblendet hat, damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz 
des Evangeliums der Herrliclikeil des Christus (2. Korinther

„Damals“, wandte der Student ein, „kannte man auch 
noch keinen Materialismus.“*

* Der Materialismus ist ein philosophisches Lehrsystem. 
das alles Bestehende, Seiende, alle Naturvorgänge aus der 
Existenz der Materie, und zwar entweder aus der Mechanik und 
veränderlichen Verbindungen der Atome oder aus der kontinu­
ierlichen körperlichen Masse herleitet.

** Strecker ist ausgesprochener Vertreter des Materia-

(Fortsetzung folgt)

„Mein lieber Freund“, entgegnete der Professor, 
„Kennen Sie nicht Streckers ** Erklärung in seinem Buche 
.Welt und Menschheit*,  wo er offen zugesteht:

.Die materialistische Weltanschauung befindet sich 
durchaus nicht, wie übereifrige Anhänger derselben manch­
mal behaupten, immer auf dem Boden feststehender Tat­
sachen; sie muss vielmehr, wie alle positiven Weltan­
schauungen — dem Glauben ein weites Gebiet einräumen. '
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Herr, der Abend macht uns bange, 
Der allmählich uns beschleicht, 
Deine Stimme schweigt so lange, 
Und die Schmach hat uns erreicht.

Krieg und Zwietracht allerwege 
Hat uns tief in Not gebracht. 
Dass der Sturm sich endlich lege. 
Liegt allein in deiner Macht.

Lass die Schmach nicht 
Wir verzagen mehr und 

NachtDass wir nicht in

ewig dauern, 
mehr, 
vertrauern.

Schick uns einen

Send, ihn aus als ?nä^°7' 
Seiner Ankunft harrt die Welt. 
Mitten unter die Bedrohten 
Stelle sein gefürchtet Zelt.

Helden her.
Salb ihm gnädig Haupt und Hände, 
Brust und Arm ihn, wappne du, 
Hass er herrlich es vollende, 
Leih ihm deine Macht dazu.

seine Werke,Wirke du durch
vu in ^^'“s^ 
Gib ihm du der eng«
Dess er alle Fesseln bnch

Martin Greif
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Wie im Traum yMckttà friedevoll lächclnd HciM 
er sich mit dem Vorhandenen — fein Antlik; ist Vcblieb 
nnb fein Her^ Tankgedet — und crU — — zu u-ucr 
Mutter! Welch ein Wiedersehn.'Aus denr Wege gnitzen ihn freundlich lichtvolle An 
Gesichter, die dekannlen Kleidungsstücke aus den HUfS- 
dükten, die ihn kleiden, 'n^en ihnen: ein ^inü^gekelnter 
und dankbar betend d':^t ihr Auge nach oderik Auf il)ren

. , ì ì»ìe Sonne Uu^t I tMidit«« "^«»»» w* à Pnd«^ '. I 
^>>ovl^^" «n'mfAKn V>^»M» " ■ ''"^ »"' V'^m 0 , I 
etiinb'^fÄten n»d>-' ^ â- b»’«WwA<; u 
ÆWb A»n'E° «d.- 'MtWW- > I 
«Ât ^’ S«U)->» und ^^M,u ^ I 

"'^"i e r n .^ n ! ^' * ^ °11 " " 8 ' l^ I

<frn?^5 .^ur
pv^tr betrachten cs nicht als unsere Aufgabe in den 

Spalten des G L grosse Erörterungen über diesen 
Gegenstand zu beginnen s? nichtig dicter auch sein mag- 
Aber dieser uns ctQgcsandlr Artikel ist in einer Sprache 
geschrieben. die auch oa< rarteste Empfinden nicht ver­

letzen kannWahrend des Ze : der Unschuld, als das oberste Gr­
aetz des 14 n-nx-U aöettj die Erde negierte, erfreuten sich 
Adam and Ew m ihrer paradiesischen Heimat als voll- 
komwenc ^^c ^ !:<« det völligen Freiheit in der Betätigung 

ihrer Fähigkeiten
Kindern würde unter diesen Um- 

tutürbebe Sache gewesen sein, wie 
hrcr anderen natürlichen Bedürfnisse 
losigkcit des Gebärens würde selbst-

«tLoà.ri ein 
6« Bcírwd . 
und Vùascb
^ à^ („m und die Regelung derjieschlechthoben 

. „ c.'a: ,or den ersten 1 M
. . .: - r teer, «-....le Un

Mwhte das ehelich« Verhältnis ein, schon von ferste» EJter® Ur geordnetes gewesen sein, und weil 

Adas ttdEn m gebildet waren, dass sie einander voll- 
koi-f ergänzten, würde die gegenseitige Anziehung, 
antentützt v«i einem innigen Verkehr miteinander, viel- 
locht der Elbe ein :_r allemal den Stempel der Uebercin- 
stimmaAg er 3 Harmonie aufgedrückt haben. Es wurden 
jedoch im Parad »x keine Kinder geboren. Wer den Plan 
Gotte» kennt, wird «och hierin eine Ueber*altun. Gottes 
erblicken, doch können wir hierauf jetzt nicht näher ein- 
gehen. Ehe Heilige Schrift gibt keinen Grund an. warum 
dies so war, aber wahrscheinlich hat der Fortpflanzungs­
trieb des Menschen sich erst spater entwickelt.

Dann kam der Sûr. den fall! Da» sittliche Gefühl des 
Menschen erlitt eine Pirschutterung. von der es aich nie 
wieder erholt hi’. . _ ,r . ;e Ar. : S-‘ m wurde dir 
Moral des Menschen zerrüttet und das Gute in ihm wurde 
vom Geiste des Böser überwältigt Unordnung über­
wucherte die Herrschaft der Ordnung und die verderbliche 
Laufbahn Satans bei ans

In 1. Mose 1 : 28 lesen wir: „Und Gott segnete sie und 
sprach zu ihnen Seid fruchtbar unJ -ehret . j.h jrJ füllet 
die Erde” und in l.Mose 9 1 „Und Gott .gnete Nnah 
und seine Sohne und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und 
mehret euch und füllet die Erde Hier sehen wir deutlich, 
dass Gott das Fortpflanzungsvermögen des Menschen seg­
nete, und zwar vor und nach dem Fall. Das ist eine Tat- 
wche von grosser Wichtigkeit; sie macht die on so vielen 
christlichen Gemeinschaften geglaubte wtanmeht Ein-

C ml^ir^n ' ° ' , di« biblische Erzählung vom SW^uu |

3 len Fitem sei, cm für allemal zunichte 1 
^VZchWil sollte Jie Fortpthnwn« d« M^ 

il htes beherrschen Es ist Intercsssnt. da« ^4“C4 hlre Wort von dem lateinischen „castus-, j , ] 
und von dein hebräischen „kadisch", d h."7 r ' devTeiht" «bstammt. Die Bedeutung, die ä« v« 

tdUh durch seine hebrhische Abstainmunä erhalten hi beruht zweifellos ans der hohen Aullasaund. die die ,|lt, 
I , ' ,,on Geschlechtlichen Dingen hatten, und «ul ,«„,,, 
Gehorsam «egen das sechst« Gebot. So llt . II 
brecherische Abtreibung k«« Erscheinung de, Neu«« ^ U von allen Nationen aust««bl worden; aber die alb.*, 
. ' m.cllcn eine Ausnahme, und zwar nicht iuloiit J„

ernsten und strengen Gebotes: „Du sollst mehl
dem aus der «llulx-rlielertcn natürlichen Keusrhhnl d, ...
Volkes heraus. Dies« Keuschheit erhielt sich durch du
den Frauen Israels eingeprägten Gedanken, dass der Er. 
löscr und Erretter durch ihr Geschlecht (durch den Samen 
des Weibes — l.Mose 3 : 15) kommen würde. Die jü­
dischen Frauen haben es immer als eine Ehre betrachtet 
ihren Männern viele Kinder gebären zu können, und dn 
ist ein Grund dafür, dass das jüdische Volk trot: alita 
Anfeindungen fortbestanden hat. Man kann wohl sagen 
dass die Keuschheit den Juden verblieben ist nb ein cölu 
Instinkt zur Bewahrung ihrer Rasse, als ein Erbteil un 
jener Zeit, wo das mosaische Gesetz sie in geschlechtlicher 
hygienischer und verwandtschaftlicher Beziehung behernchk

Für den grösseren Teil der Rasse ist das ein bleibend« 
Segen gewesen. Wie genaue Kenner der Bibel behauptest 
hat das Volk der Juden ein« Zeit der Gnade Golk« el!ä 
welche 1813 vor Christo mit der Entstehung der NuliM 
begann und 33 nach Christo mit der Kreuzigung 
durch die Juden endete. Dann folgte eine von den Ist 
pheten vornusgesagte, gleichlange Zeit der Ungnade GulU» 
(mischneh genannt), welche im Jahre 187« «ndek ^ 
dem Jahre 1878 fing die Gnade Gottes an, s,sh 
Juden wieder zuzuwenden und ihnen wieder mehr B4** 
gungsfrcihcit bei den andern Völkern zu gönnen AM 
gerade dadurch ist in gewissem Sinne der sittliche M«*,J 
der Juden ein niederigerer geworden. Rassenvenni* ü’ 
mit ihren beeinflussenden Wirkungen hat die Judeo^ 
ge rächt, die Sitten und Gebräuche aller übrigen 
nachzuahmen oder anzunchmen. gerade wie dirs bei « 

erfahren aus biblischer Zeit unter den heidnischen Nal“’ 
^ *11 war. Seit dieser Zeit ist da« Verbrechen d‘r '
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L c!'ancl!or. sprach über das Verbrechen der künstlich’ 
I Reibung und sagte; „Mehr als die Hälfte desÄ 

>leel>leS sürbt vor der Geburt und dreiviertel davon^cN'^"- . 7------ —1 dreiviertel davonabsichtlich getötet.
^enn die Meinung derer, die sich am eingehendsten 

it diesem Gegenstand beschäftigt haben, richtig ist was 
bezweifeln wir keinen Grund haben, so stdhen wir einem 

Problem von grösster Wichtigkeit gegenüber, einem Problem 
vOn feierlichem Ernste.

Der Mensch ist das einzige fühlende Geschöpf Gottes, 
Jas keinerlei zeitliche Beschränkung für die Fortpflanzung 
kennt, sondern nach seinem freien Willen handeln kann. 
Alle anderen Geschöpfe werden von ihren Instinkten ge­
leitet und sind dadurch zeitlichen oder anderen Beschrän­
kungen unterworfen. Es ist wunderbar, wie weise diese 
Dinge bei der niederen Schöpfung geordnet sind. Es gibt 
keine Leidenschaft, die so tyrannisch ist, kein Verlangen, 
was so überwältigt, wie der Geschlechlstrieb. Darum wird
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er bei der niederen Kreatur von einem instinktiven Gesetz 
beherrscht; bei dem Menschen muss er durch die Vern unkt 
geregelt werden; aber andererseits auch nicht durch die 
Vernunft allein. Es ist eine unleugbare Tatsache, dass in- 
folge des Fluches, der seit dem Sündenfall auf unserem 
Geschlecht ruht, in zahlreichen Fällen viele berechtigte 
Bedenken gegen eine Fortpflanzung bestehen, die meist 
sozialer Art sind, so z. B. gesundheitliche Bedenken bei der 
Frau und wirtschaftliche Bedenken beim Manne, dem die 
Sorge für die Familie obliegt. Wenn der Vernunft allein 
Rechnung getragen würde, so würde wahrscheinlich bald 
das Menschengeschlecht aussterben. Um dies zu verhindern, 
Ist von Natur aus das geschlechtliche Verlangen im Men­
schen so stark, dass es alle ihm entgegenstehenden Be­
denken und Befürchtungen überwiegt. Nur hierdurch wird 
die Fortdauer und Vermehrung des Menschengeschlechtes 
gewährleistet. Es sind darum im Menschen fortdauernd zwei
sich widerstreitende Kräfie am Werke: einmal das körper-
liehe Verlangen und dann die Vorsicht oder die Ueber- 
legungen des Geistes, die das körperliche Verlangen im 
Zügel halten. Weil aber ein Zweck der ehelichen Ver­
einigung die Fortpflanzung des Menschengeschlechtes, die 
Bevölkerung der Erde ist, so muss in diesem Zeitalter die 
erste Kraft, also der natürliche Trieb die Oberhand be­
halten, und das ist tatsächlich so bei den Menschen. Die 
grosse Frage, das grosse Moral-Problem, ist nun: Wie kann 
dem natürlichen Verlangen nachgekommen und gleich- 
zeitig der vernünftigen Ueberlegung Rechnung getragen 
werden? Die Geschichte der Abtreibung zeigt, dass der 
Jensch seinen hohen moralischen Stand verlassen un em 
Verlangen gestattet hat, über die Vernunft zu triumphieren. 
Damm ist eine fortwährende geschlechtliche Unordnung 
feingerissen und hat so traurige Folgen gehabt, ass e 
?» der Herrschaft der Sünde abwärtsführende Lauf des 
Menschengeschlechtes erschreckend beschleunig ^u

»Nur gemach, so schnell geht b nicht , 
Lachend Meister Winter spricht;
«Heizt nur tüchtig nochmals ein, 
Später gibt es Sonnenschein“.

Mänielci^L^Ehrbl ^* d« Staat . , 

beständig „„ter ‘d””^^K^^"^"'^ 
tt 0°>°t mit Eindrücken Lá^xê' »«den. di“ 
Verlangen des Menschen aÄ? ^ *» »«WriiX 
gemeine Suthchkcit aut denses4 's?4? und di' “»- 
drucken, wie er vor der Sintflut wir ry^ndpunkt herab- 
den Zustände sind in 1. Mose 6 • ^ äarnLkz herrschen-
..Und Jehova sah, dass des
auf Erden und alles Gebilde der Ged' L "^^? 6rv8s war 
nur böse den ganzen Tati" In I , ^" seines Herzens
..Die ganze wit M ^^ °'" "°«> -

Keuschheit zu befassen. £
schranken diesen Gegenstand vom Standpunkt eines 
StanXmk^l Wb “ betr“chtcn' der nicht mehr den 
Standpunkt der Welt einmmmt.

Vergleichen wir zuerst die Bedeutung der Worte 
„Keuschheit und „Enthaltsamkeit“. Wie wir schon zeigten, 
hat ersteres die Bedeutung von rein, heilig. Enthaltsamkeit 
bedeutet, sich selbst in Fesseln zu halten. Es ist möglich, 
keusch zu sein, ohne enthaltsam zu sein, und ebenso kann 
jemand enthaltsam sein, ohne keusch zu sein. Das Alter 
macht zum Beispiel den Menschen enthaltsam, obwohl er 
dadurch nicht keusch zu werden braucht. Keuschheit ist 
hauptsächlich eine christliche Tugend, und wer sie sich als 
Charaktertugend aneignet, wird für seine Person dieses 
schwierige Problem zu lösen wissen.

Die Bibel spricht an zahlreichen Stellen von einem 
Töten der Neigungen des Fleisches zugunsten des Geistes 
und meint damit, dass ein Erfülltsein mit reinen und heiligen
Dingen am besten zur Beherrschung der natürlichen Triebe 
führt. Es möchte jemand sagen, dass diese Ratschläge der 
Bibel nur von vollkommenen Menschen befolgt werden 
können. Das sollte uns nicht abhallen, alles zu tun, was 
in unseren Kräften steht; insbesondere sollte ein jeder sich 
selbst beobachten, d. h. acht «eben, wie die verschiedenen 
Nahrungsmittel, sowie die Menge und Zed des Genusses 
auf ihn einwirken und sich danach richten. Es .st m diesem 
Punkte kein Mensch dem andern gle.ch und man dar, 

sää^Bä 
K ™^ E schliesslich zum Siege über all. 

"'isÄz^ ^“ÄÄ rf 

kommen wie möglich zu denkenun ^ bode„ gleichen. 
Ä SÂS7ÍÂ- »à »- 

hervorbringen werden- Æ.A

Schnee auf IDárjenstaub 
„Solcher Dämpfer komm'euch gut. 
Nä doch °U- ^°^ ^ ^
Schickt euck. ^onnenrekem.
Wartet, s kommt bnio

B.“ííSs 
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Mimen intelligente Menschen an pin,.,, ,
• 1 nncn 0§E glauben? ^orikvunn diese» ÇlrtilcU

" ________________ wlgt in nächster Nlullllierl

In einigen Jahrzehnten
Die alten Zypressen auf dem Friedhöfe zu B. strecken 

^ Wohlbehagen ihre Zweige der Morgensonne entgegen, 

^stig sinken die Vögel, lugen hervor nutz dichten, Wrün 

trinken die frischen Tautröpfchen. Hier ist es jeßt 

^dlicher denn jemals. Mehrere Jahrzehnte finb schon 
^nibcr, seitdem Menschenkinder hier zur Ruhe gebettet 

^rden. ES ist, als ob sich die Znpressen wunderten: - 
scheint keinen Tod mehr zu geben, es blüht und wächst 

anb lebt, es scheint altes fröhlich und voll Lust zu sein? 

)hre hohen Wipfel schütteln im Morgenhauchr sie haben 

viel Herzeleid und Tränen gesehen, seht aber wohnt 

unteres Leben tu ihren Zweigen, und zu ihren Füßen 

Mivuchern ;'^ ^n und Oieu die alten Grabsteine.

Ta wird :^! lich geräuschvoll das alte Friedhofstor 

Öffnet. Zwei Frauen treten ein. Leichten Schrittes durch- 

Widern sie den stillen Ort. Ihre Herzen sind voll 

Zrrude. :: : : ^ -e die Zuschriften verwitterter Grabsteine 

ß entziffern suchen.

„Elisabeth, bute, halte doch die Zweige etwas zurück, 

H möchte gern namen der Großeltern lesen, und 

r» lange sic schon im Tode ruhn. Nichtig, ja! Gottfried 

.r.d Sophie waren ihre Namen, und hier daneben ruhen 

unsere Eitern."

„L, Hanna, sie werden nicht mehr lange ruhen. Viel­

st in kurzer Zeit schon wird Gott unsere Gebete erhören, 

inb sie werden teilnehmen dürfen an den Segnungen der 

^be Gottes, die jetzt schon unser Teil geworden sind. 

0, wie groß ist Gottes Liebe, gleich dem weiten, weiten 

à!"

.Sieh, Elisabeth, hier ist auch das Grab unseres 

Rundlichen Nachbarn, der stets so hilfsbereit gegen un- 
'nen lieben Vater war: wie schnell wird er sich in die 

^thaltnisse des neuen Zeitalters hinein finden. Auf oem 

Grabstein sieht man noch die Jahreszahl seines Todes:

Jahre ruht er, ohne zu wissen, wieviel Leid und 

i'eude seither seinen Lieben begegnet ist; denn „die Toten 
*t gar nichts." (Prediger 9:5' „Sag, liebe Hanna, steht 

'ch im Propheten J-saia ini 65. Kapitel von dieser Zeit 

Schlieben: »ehe sie ruscn, werde ich hören.. AcK. wir 
°°»°» doch nicht aufhören zu bitten, bis Gottes Macht

Liebe die geliebten Toten zurück gibt." 

, An paar Tage später. - Wieder strahlt die Morgen- 

^"". jubilieren die Vögel, und inaner noch suchen

Ä^ ^«^ì»àd an die neue «ei. „

^"° 'î«»""d° Frledhosîtor trete» Hanna und 
Elisabeth. - Heute liegt ei» feierlicher Ernst aus ihren 
Zügen. Zärtlich blicken sie ans eine schölte Franengestalt, 
die zwischen ihnen dahill schreite». Ich» bleibt sie suchen. 
Auf ihrelll Ailgcsicht liegt träumendes Sinlleu. Eie läßt 
ihren Blick über den friedlichen Ort gleiten, blickt hinunter 

atlf das Städtchen, bestell eilge Gasten nnb altert tunlichen 
Gebäude verschwunden sind. Wohin sie blickt: sriedlicheS, 

blühendes Leben. Aus denr üppigen Grüll der Gärten 
schimmern wohnlich, traulich die neuen Ziegeldächer be. 

behaglicher Wohnhäuser der überlebendeil Generation. 
(Johannes 11:26) Es ist die alte liebe Gegend, und 

doch wie neu und schön hat der große.üönig des neuen 

Zeitalters schon alles gemacht. Seine unermeßliche Liebe 

beginnt den erstaunten Menschenkindern offenbar zn werden.

Hanna beginnt den Efeu vom Grabstein der Eltern 
zu entsernen und wendet sich an die in üeseS Sinnen 
Versunkene. „Sieh, liebe Mlitter, 90 Jahre sind vorüber 

seit deinem Todestage. Sag, Geliebte, hast bu etwas ge­
wußt von dieser Zeit, warst du im Himmel oder in der 

Hölle?" „Nein, meine Tochter, der Herr hat recht, auS 
deni Grabe hat er mid) erweckt, nichts weiß ich von der 
langen Zeit meines Todesschlafes. Es ist, wie Hiob vor 
alters schon gesagt hat- 'Ich wiß, das; mein Erlöst- 

lebt: und er wird mich hernach aus der Erde austu-ckm. 
Und ich werde danach mit dieser meiner Haut umgeben 

werden und werde in meinem Fleisch Golt s-henI- - 
S heute, denn seine Herriich-eit, die Pracht stine- 

gesegneten Erde, umgibt mich. Der Öu. PaUm « » 

mein Herz:
ÄumnN, laffit u°» J-h°°- «unibelnl 

gefiel un» ihm rnUWWli'“ m» SW, 
L-N-i' un» mil $i"l®™ >>>»' »"i°"^'" 
T-nn ein ,-°è-- «°» "'  ̂
Und -'n M°v-r »»"i" °b» -»- ^>»' 
I» dch-n H°"d di- Ti-,-n der iê-d- 
Un° d-ii-n di- Höh-» d» «°-a- imd.
Ini-» da» à- ^"^>°^

Und du» T-à i-'"b^d- . àn?-n.
Idol â NX« -Nb-!«- °»d u« „,..
^«, UN, »i-d-rtni-n °°- 5-,°°°. d» U"« °
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Ser elekteischs Ni"i> '"

Tie Me ist von 3 «««ri»««} nn'geben. Der '. ist 
die I I Kilometer Hobe ^»rwApre. Sk ei^ 
Bolltmeuteile Stick n. Kohlen st ost, smm - - GoSschicht 
Sauerstoff. Die Stratosphäre, welche du - ^aom), ^ 
in dehnt fid) 03,5 Kilometer hoch ans. '^^ L 
!Ä/“ilrt>rW WmC -Hier f» «• * 

heilen Gasen zusanunensetzt, welche zum -iiln .l 
stmr nod teilnwife mit poiitiiu-r; (SlcTtrytla iW'i J;

3 Gasri na ist das Coromum. Er ist von nimm 
Wasserstossgas gebildet und erhebt suh ^Ofc' 
Noch empor. Diese Ringe bilden zusammen die Erbat- 
mosphure. Alsdann folgt der luftleere und uneudUche 
Welteummn. Dürsten wir nicht annehmen, daß der grohe 
Henker des Universums alles genau so vorbereitete, um 
zur gegebenen Zeit auch auf unserem Planeten Zustande 
der Vollkommenheit herbeizuführen?

Die Wissenschaft bestätigt uns, das; der elektrische llimg 
sich in Kürze zur Erde niedersenken werde, und das; der 
Wasscrstoffgasring daraufhin eine günstigere Wirkung auf 
die Erde ans üben' wird. Schwere Erdbeben und Lulkan- 
ansbrüche werden die ernsten Folgen dieser geologischen 
Umwälzung sein. Ohne Zweifel wird unser Planet in 
den kommenden Zeiten noch ganz gewaltige Veränderungen 
erfahren, welche mit dem Abbruch der alten Ordnung der 
Dinge und der Ausrichtung deö Goldenen Zeitalters in 
engem Zusammenhänge stehen.

' Die Elektrizität wird einen sehr großen Teil der Welt­
meere in Sauer- und Wasserstoff auslösen, wodurch die 
Lust gereinigt und schließlich vollkommen gemacht wird, 
und somit die Gefahren ansteckender Krankheiten beseitigt 
sind. Elektrische Kräfte werden, wie unL die Heilmethode 
derElektro-Homöopatbie zeigt, alle Bakterien ausnahmslos 
vernichten. (Jesaja 65:18—19.) So hat man z. B. die 
Beobachtung gemacht, daß die Arbeiter der elektrische!; 
Straßen, und Eisenbahnen, kurz gesagt alle Männer, 
welche mit wirkender Elektrizität z,t tun haben, auf Grund 
der heilsamen Einslüffe derselben von Rheumatismus ver­
schont blieben. (Offenbarung 21: 4—5r Jesaja 35:10.)

W ungesunden Verhältnisse werden znr Wiederauf, 
naming der Menschheit aus Sünde und Tod hinweg, 
getan werden. Alle Extreme werden, teils durch warme 
Strömungen teils, durch elektro-magnetische Energien 
Ei^ '" "’"’W" Williberten allerorts 
A ^ W'" Anneli. In dieser neuen

.{ z.^„ weder Frost nock Hike geben, sondern es
i vU ' ■ u 7 a'^"En° Temperatur herrschen.
sssessÄ 

'.-rN°L7^'"1' 'üblich -in Bericht, der hier

»Die verkehrte Welt.

KZSWSWSs
^'^ "lui,, der Flieder, in Odess» werden ststsche Leisten

rvisseiischaft und Vibel.
verlaust, i» der »kraine stehen die NirschbLun,. . 
Blüte, und anstatt das; dieser Landstrich ^„ 
einzige Schneeslache ist, sind es die Kirschb^.^ch 
die Ukraine in blendendes Weis; tändln ^ 

schnittötenrperatur in diesen Gegenden betichn^^ 
Reaumur. Für die rassische Landwirtschaft bX/2 ' 
meteorologische Phänomen eine Katastrà 
Wintersaat beginnt bereits aufzugehen, und ^ Ü 
die Halme an anfzuschiehen, während die 
keimenden Früchte zu schützen pflegt. Es ^'
Gefahr vorhanden, das; bei eintretendem Frost d,
Wintersaat der Ukraine, der eigentlichen 
Rußlauds, vernichtet werden wird. Während I 
Norden eine seit Meuscheugedeukeu nicht beobmbt^ ^ 
welle herrscht, nnrd ein Teil des Südens unseres' 
von einer erschreckenden Kälte heimgesucht 
Avignon, Huere haben Schneefälle stattgesunde, 
Berge in diesen Gegeudeu find ganz n^ Schnee . 
furchtbare Stürme haben die schwersten Verwüst» 
angerichtet. Ja, sogar in Nordafrika, in Algier ist t?11 
gefallen, und Temporären sind beobachtet mordent 

sie so tief noch tüemals verzeichnet wurden."
Dieser Artikel erschien am 12. Dezember 1923 j„ 

Pegauer Zeitung und etliche Tage später auch im Lew, 
Tageblatt.

Während der letzten Jahre wurden von Astronointit 
tntd Geologen starke Schwankungen der Erdachse sch^ 
stellt, welche ails elektro-magnetische Störungen zinà 

Altführen sind. Man nimmt an, das; die Erdachse, Mlüir 
jetzt in einem Winkel von 38 Grad zur Sonne steht, ià 
Einwirkung elektro-maguetischer Energien ihre Stelllinz 
zur Sonne so iveit verändert, das; sie senkrecht zur Emir 
zil stehen konlllit. Diese Veränderung würde auf del 
ganzen Erde einen ewigen Frühling Hervorrusen.

Während dieser allgemeinen Revolution in berte 
werden auch die zahllosen Spaltpilze umkomMn, fotos 
alsdann keine Milch mehr sauer werden, und, weil d:c 
Gährung auch vermittels der Elektrizität beseitigt ist !m 
Wein niehr gähren, also auch nicht mehr berausäicrv 
wirken lvürde. Obst und Kartoffeln würden nicht mm 
faulen, wenn dann die Fäulniserreger getötet im 
schädlichen Stoffe der Pflanzen zerstört sein iverden. r- 
kann sich auch die Vegetation zur Vollkommenbai w 
wickeln, wodurch Pflaiizeu lind Tiere außerordmüim 
günstigt werden.

Kleinere Landstriche, wie z. B. das Kaisertal 
fornien wurden auf Grund künstlicher Bewässerung 
und haben sich zu den wunderbarsten
Erde entwickelt. (Jesaja 35:1, 2.6 u. 7: 55 ! > ' :

Die Bäume solcher Niesengärten müsse""" "'^, 
Zeitalter infolge der gleichmäßigen und 
Temperatur allezeit Blüten, halbreife und 
tragen, sodas; man jederzeit natty Belieben rn 
ernten kann.

Alle Menschen, welche dann die vollkonunsUt" t, ^^ 
der Erde an Früchten, Kräutern llnd Gemllstn ; .^ 
"'erden körperlich und geistig immer gesunder nm ^-. 
"'erden. (Jesaja 51 I I.) Wenn ein Teil 
geivebes runes menschlichen ZkörperS in auAemell» ^' 
peratur mit richtigen Stoffen erhalten wird, u
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A,'p--ch-"d »forderlich ist so ist dcms°ibon1mb?q"à 

KvcnSdourr bofchwdcu, was uns zoigt, wie im Könia^ 
^ich« Kottos don, «onze» Menschenleib UN,er den rechten 
«t'diligungen das zuteil werden wird, was für ein ^ellen- 

I Gewebe als durchaus möglich erwiesen ist.
In dieser Vollkommenheit wird der Menschheit die 

Elektrizität ein gehorsamer Diener sein. Wunderbar ac- 
baute Teleskope werden den sternenbesätm Himmelsdom 

' in nächste Nahe rucken, während der Radiograph und 
! das Natnophon den persönlichen Verkehr über deil ae- 

samteu Erdball vermitteln. Die Menschen werden mittels 
lstcidiuln, welches wohl allgemein im Gebrauche sein wird, 
ersinnen und experimentieren, was ihnen gefällt. Wenn 
jungend Radium vorhanden sein wird, was wir, im 
Gegensatz zur sogenannten Wissenschaft annehmen, wird 

; inan mit demselben kochen. Heizen und Maschinen treiben, 
! sodaß nichts mehr einer mühseligen Handarbeit bedarf, 
! denn der Fluch Gottes wird von der Erde und ihren 
1 Anwohnern genommen sein. (1. 9Me 3: 17—19.) Würde 
' nicht elektrische Beleuchtung überflüssig werden, wenn die 
1 Innenwände der Häuser mit radiumhaltigen Farben 

bestrichen werden, welche genügend Helligkeit ausstrahlen. 
Ja. so würde sich smnit wiederum die Schrift erfüllen, auch 
buchstäblich, wie geschrieben steht, daß man keine Lampe 
mehr brauche; Jehovas Blitze erleuchten den Erdkreis.

r, . lechzend werden sie ' §"^wgend und den 
smd m dir." (Psalm 87 7 9l(lc weine Quelle 
» dann von den Mensch^?? ^0:81.) Die Tiere 
auch sie wurden dann ^tebevoll bcharrdelt. und 
^d ouch gegen den ' Alensthen^à^A^" ""<er sich 
(Micha 4:3—4.) Die Vöglein .T^m halten, 
zur Frcudo nNer M°nsch?n ihn &•■ walMch 
so sreud,g slicen. (Win 51 • 11 1 "^^" hoppelt
werbe« beieinandcr weihe«, Wx nuâmîm""^ LömmKi» 
ammen lagern, und Löwen werden n SÄ' w’ 

und cm kleiner Knabe wird ihr s^tp s/m ^

j]§ÄWSÄÄ6
Endlich Vater, wird dein Reich erscheinen,
Deine Liebe kann nicht nntelgchn, 
Christi Wahrheit wird die Welt erleuchten. 
Und die Menschheit wird im Glanze fleh'n. Psalin 126.

H. B.
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Die göttliche Offenbarung

15 Die Harfe wird als Symbol gebraucht, um die Er­
habenheit und Schönheit, die unübertreffliche Harmonie, 
Ls Majestätische und Liebliche des göttlichen Planes zu 
veranschaulichen. Die urkundliche Aufzeichnung dieses 

krossen Programmes oder Planes ist im Alten und im 
treuen Testament zu finden. Diese Aufzeichnungen ent­
hüllen die Absicht Gottes mit Bezug auf den Menschen, 

[berichten über den Sündenfall des Menschen, geben eine 
Reihe prophetischer Visionen der Erlösung und Befreiung 

Hes Menschen vom Tode und schliesslich der Segnung aller 
Gehorsamen unter der Menschheit mit ewigwährendem 

(Leben. Die grossen grundlegenden Lehren oder Wahrheiten, 
1 welche in der Bibel dargelegt sind und welche das Fun- 
1 dament des Planes, den Gott mit der Menschheit vor hat, 
bilden, würden demnach die Saiten auf der Harfe Gottes 

'Erstellen. Diese Grundwahrheiten wurden von Jehova 
Ausgesprochen durch den Mund seiner Propheten, durch 

Uesum und durch die Jünger Jesu. Gottes Gesetz ist sein 
^gesprochener Wille. Gesetz bedeutet eine Vorschrift des 
Handelns, die das verordnet, was recht und gerecht und 
Ls verbietet, was unrecht und rechtswidrig ist. Die Bibel 

’$thält das Gesetz Jehovas zur Leitung und Regierung 
Ar Menschheit.
I ” Der Name David bedeutet Geliebter. Der Geliebte 
I ehovas ist sein Sohn, Jesus, der Christus. David wurde 
Jtshalb von Jehova dazu benutzt, ein Vorbild oder eine 
Erstellung Christi zu bieten, Jesum und seine getreuen 
■achfolger umfassend. David spielte die Harfe mit ze n 
i^cn und handhabte sein geliebtes Instrument mit gross 
Kunstfertigkeit. Es möchte scheinen, als ob hiermit sinn­
lich zum Ausdruck gebracht werden soll, ^ass Jesu 
H die Glieder seines Leibes, seine getreuen Nachfolger,

die zusammen das Gegenbild Davids darstcllen, ein Ver­
ständnis dieser Harfe Gottes haben würden, und dass 
Gott sie dazu gebraucht, es andern klar zu machen, die 
es gerne verstehen möchten. Die zehn Seiten der Harfe 
sind deswegen ein sehr treffendes Symbol der zehn grossen 
Grundwahrheiten oder Lehren des göttlichen Planes. Diese 
zehn Grundlehren erscheinen in der angeführten Ordnung 
wie folgt;

1. Die Schöpfung,
2. Die Gerechtigkeit geoffenbart,
3. Die Abrahamische Verheissung,
4. Die Geburt Jesu,
5. Das Lösegeld,
6. Die Auferstehung,
7. Das Geheimnis enthüllt,
8. Des Herrn Gegenwart,
9. Die Verherrlichung,

10. Die Wiederherstellung.

37 Wenn jemand diese “^/^j^

und die Schönheit und arm ’ weisS( so wird er da- 
Ausdruck kommen werlzus»^‘ Gottes zu gebrauchen, 
durch in den Stande zt^ .„ ^ Herz und 
und der Gebrauch derselben trag « ^ jungendem 
erfüllt seine Seele mit gliche p|an Lä der 
Trost. Ohne Zweifel wurde ^ t ^ gebracht wird, 
symbolisch durch d>e Harte z ^ ooö angeordnet, 
zu einer bestimmten Zeit vo ig 8 Grundwahrheiten, 
Xr wir wollen hier eme jede dreier „,. be. 
sinnbildlich durch eine ^* £ **„ angeführten 

sonders betrachten, und zwar

Ordnung.
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Rönnen m,ell19e„te D°«àr> an einen (Bolt „Guben?
(Schluss)

Leider sichen die meisten Vertreter der Wissenschaft 
heute auf dem entgegengesetzten Standpunkt, indem sie 
kühn behaupten. ,Wo die Wissenschaft an fängt, hört der 
Glaube aufl* Luther konnte den damaligen Gelehrten noch 
das schöne Zeugnis- ausstellen, die Schrift sei ohne irgend 
welchen Kommentar die Sonne, von der alle Doktoren das 
Licht empfingen. Kant äussert sich entrüstet in seiner 
.Kritik der reinen Vernunft* über scharfblickende, aber 
.flügellahme Adler', die sich nicht mehr über die kleine
Erde zu erheben vermochten, und die sich nunmehr uls die 
höchsten lebenden, vernunftbegabten Wesen betrachten. 
Sic vermögen infolge eit dei Rüg« i nicht mehr
so hoch zu fliegen, dass sie den majestätischen Spott Gottes 
hören könnten, der die Frage an sie richtet: ,Wo warst du, 
als ich die Erde gründete? Tue es kund, wenn du Einsicht 
besitzest... Du weisst cs ja, denn damals wurdest du ge­
boren* (Hiob 38). Hören Sie nochmals Kant, wie er sich 
mit wuchtigen Worten an die flügellahmen Adler wendet.

.Alle Naturforscher ohne Ausnahme erklären die ganze 
Schöpfung mit ihu i wunderbaren Zweckmässigkeit als ein 
Meisterstück ohnegleichen. Warum denn, fragen wir, wollen 
dieselben im wissenschaftlichen Sinne unleugbar grossen 
Männer diesem Meisterwerk seinen Meister,seinen Künstler 
und Schöpfer wcgleugnen, dafür dann blinde Naturkräfte 
loben und den .ewigen Stoff* rühmen? Trefflich erklärte 
jemand: .Dass diese so unfassbar zweckmässige Welt von 
^•Iber entstanden sei, glaube ich erst dann, wenn die Buch- 
s(‘ben unseres Alphabetes zu Tausenden von Exemplaren 
durcheinander geschüttelt, sich von selbst zur Ilias reihen'." 

t,Darf ich hierzu einen poetischen Beitrag von Karl 
Ernit v. Baer bringen", fragte ein junger Philologe:

„Und der Herr wird sprechen: 
Steige auf ins Reich der Klarheit, 
Nähre dich mit ew’gcr Wahrheit! 
Lob' das ew ge Mass der Zeiten 
Und durchschau des Raumes Weiten, 
Dass die dunkle Erdenbindc 
Von des Geistes Augen schwinde. 
Ahnung halfst du schon auf Erden. 
Dass der Grund von allem Werden 
Ist des Stoffs geregelt .Müssen* 
(Kräfte heisst'» in eurem Wissen) 
Lorna jetzt, daw ,Mus»‘ und .Sollen 
Ausdruck ist vor meinem Wallen. 
.Müssen* ward dem Stoff gegeben, 
«Sollen* nur dem freien Leben.

.Müssen* ist der Knechtschaft Keth.
Vie dein Stoffe i^t gegeben;
.Sollen* ist der Ruf zur Stätte.
Der entsprossen ist dus Leben."

"Ein treuliche,, Wort", erwiderte der Prolcnr „und 
Würdig dle.es grossen Mannes. Dieses Gedlchlslragnumt 

> ^î "à "n <1“ ausgezeichneten Gelehrten, Protessu, 
der Philosophie, Wundt, der in ähnlichem Sim, über Illik 
kels Schriften dachte; «Bei Häckel fühlt mm. ich in die 
Zeit zurückversetzt, wo die Gesetze des logischen Denkens 
noch nicht entdeckt waren und die positive WhuenHchiift 
sich noch auf ihrer Kindheitsstufe befand.'

Dass die taumelnde Welt überhaupt in den unzähligen 
Systemen und Theorien noch nicht verzweifelt, fuhr der 
Redner fort, Ziel- und ratlos schifft sic in Nnclil und 
Graus auf dem stürmischen Ozcan der Zeil herum. Kein 
Leitstern winkt und leuchtet ihr, und die Liurm« ' ^>> ' » 
werden mit jedem Tag drohender. Immer mehr versinken 
die christlichen ( ?) Völker im Sumpfe der Goll Jeugnung 
und des Mammondienstes. Da freut man sich umsomehr 
über grosse Menschen wie zum Beispiel den Begründer 
der Elektrooptik, der kühn erklärt:

.Ich habe die Systeme des Atheismus durchforscht so­
weit ich ihrer habhaft werden konnte und habe gefunden, 
dass der Mensch auf dem Grunde eines jeden derselben 
einen Golt vorausselzl, auch wenn er ihn nicht zu nennen 

gewillt ist? , . .
Niehl einmal Darwin verities sich zur Leugnung «1« 

grossen Schöpfers, erklärte de. Profe^r. D'^ 
Sohn verfasste Biographie Darwins enthüll folgendes 

kenntnis dieses Naturforschers: ., , । nz
.Eine andere Quelle der Ueberzeugung ™ £'^ 

Gottes, die aul den Verstand, nicht auf m^^ ^ " 
gehl, wirkt auf mich mit weit er •J® Schwierigkeit odor 
gibt sich -E ö" ?u^
vielmehr Unmöglichkeit, d m g besitzt« zurück
Universum mit dem M^che^ ^ ^.^
und vorwärts m die Zukun _ Noiwcndigkeit onzu^hen. 
des blinden Zufalls oder dt j getrieben.
Wenn ich darüber "-“/^ ^ 
eine Ursache anzuneli.nen du ^ fnU.lkkl In­
dem menschlichen Vir,land. 1 I gw,nnt zu werden.' 
sitze, und ich verdiene, ein

I „ doch nicht im »»He" S*»* d‘" ^" '
♦ Darwin w»r als«

ein Theist.



2%y GMæt ^eisafter

u u r Botaniker und Paläontolog, der einen 
au^eXe^ geniesst schrieb seinem Freunde >n 
-^ HJ**:^ und uns.. Geist 

. . ' 1W411 das Unbegreifliche in der Führung sich p verirr ^aj^’ ^ Nichtcr{ünung unserer heissesten 
Gebete unsern Glauben an Gott oder doch an^Gottes ^ute 
^Fürsorge für uns Menschen erschüttern und uns glauben 
machen unser Lebensgang sei dem bpiel des blinden Zu- 
Ss anheimgegeben - o dann wollen wir uns ennnem. 
dass, wenn auch Wolken den Sternenhimmel decken so 
dass alles dunkle Nacht um uns ist. darum die Sterne doch 
am Himmel leuchten und einen allweisen wunderherrhehen 
Gott verkünden — und dass in gleicher Weise die schwarze 
Schicksalswolke nur vorübergehend Gottes Himmel uns ver-
hüllen kann.

Ich betrachte es als grosse Gnade Gottes, für die ich 
Ihm herzlich dankbar bin, dass die Studien, denen ich 
mein ganzes Leben gewidmet habe, trotz zahlloser Anfech­
tungen. mich in dem Glauben bestärkt haben, dass ein all­
mächtiges und allweises Wesen Himmel und Erde er­
schaffen hat, dass Christus uns eine neue geistige Welt auf­
geschlossen und unser Verhältnis zu Gott, unserem all­
liebenden Vater, und unsere ewige Bestimmung zum Bewusst­
sein gebracht hat, und dass wir alle eingefügt seien in eine 
wunderbare Weh Ordnung, in ein die ganze unermessliche 
Welt umfassendes Gottesreich/

Und das Ende seines Tuns, fügte unser geschätzter 
Professor noch bei. die Krone und Frucht der vollendeten 
irdischen Schöpfung, wird eine Erde sein von wunder­
barster. heute noch unfassbarer Zweckmässigkeit, voll voll­
kommener Erkenntnis und vollkommenen Wissens, voll un­
vorstellbarer Schönheit und Pracht mit ewigem Leben!

Ich bin überzeugt, dass dieser Abend in all den an­
wesender. Freunden den vielleicht als Keim schlummernden 
Giftstrauch — Atheismus — völlig vernichtet hat, und daher 
da, wo er sich bereits schon zum Dornengestrüpp zu ent­
wickeln vermochte durch die vielen Zeugnisse grosser 
Minner den Todesstreich erlneit.

Gestatieç Le m:r. unser so angenehmes Abend- 
kränzchen mit folgenden Worten zu beschliessen:

Vorüber war der Sturm, der Donner Rollen 
Das hallende Gcbirg hinein verschollen, 
Gefloh'n die Dunkelheit;
In junger Schöne lächelten die Himmel wieder
Auf ihre Schwester, Gottes Erde, nieder
Voll Zärtlichkeit.
Es lagen lustig da die Auen und die Tale.
Aus Maigewölken von dem Sonncnstrahle
Holdselig angclacht;
Die Ströme schimmerten, die Büsch und Wäldchen all 
Bewegten freudig sich im tauigen Kristalle
In funkelndlichtcr Pracht.
Und sieh! da hebt von Berg zu Berg sich prächtig au.d
Ein Regenbogen übers Land. — *^1^

In dieser Ansicht schwamm vom Brocken oben 
Mein Auge trunken, als ich aufgehoben
Mich plötzlich fühlte . . . Heilig, hcil'ge Lüfte kamen. 
Umwebten zärtlich mich, indessen über mir, 
Stolztragend übers All den Ewigen daher, 
Die innren Himmel majestätisch schwammen.
Und jetzt trieb ein Wind
Fort die Wolken, mich auf ihrem Zuge, 
Unter mir wichen im Fluge
Schimmernde Köniösstädte zurück.
Schnell wie ein Blick
Länderbeschaltende Berge zurück,
Und das schönste Gemisch von blühenden Feldern, 
Goldenen Saaten und grünenden Wäldern, 
Himmel und Erde im lachenden Glanz
Wiegten sich um mich im sanftesten Tanz.
Da schweb' ich nun in den saphirnen Höhen
Bald überm unabsehüch weiten Meer;
Bald seh' ich unter mir ein langes Klippenheer.
Jetzt grausenvoPe Felsenwüsten stehen,
Und dort den Frühling mir entgegenwehen;
Und hier die Lichteskönigin,
Auf rosiggoldnen Wolken hingetragen, 
Zu ihrer Himmelsruhe ziehn.
0 welch Gesicht! Mein Liedl wie könntest du cs sagen, 
Was dieses Auge trank vom weltumwandelnden Wagen? 
Der Schöpfung ganze Pracht, die Herrlichkeit, 
Die in dem Einsamen der dunklen Ewigkeit 
Der Allerhöchste ausgedacht
Und sich zur Augenlust, und euch, o Menschen!
Zur Wohnung hat gemacht,
Lag vor mir da! .. Und welche Melodien
Dringen herauf? welch unaussprechlicher Klang
Schlägt mein entzücktes Ohr ... Der grosse Lobgesang 
Tönt auf dpr Laute der Natur!... In Harmonien, 
Wie einen süssen Tod, verloren preist
Den Herrn des Alls mein Geist!"

Riualet.
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Die CD isjen| draft erb'art die fiesta rung Sodoms und (Bomorras

uom Himmel' alt

D^ »New iork Evening Journal' entnehmen wir folgende interessante Betrachtung: 

erweist sich als Schwefel (Sulphur) und Petroleum und das .Feuer 
e as Petroleum in der Jordan-Ebene in ein Flammenmeer verwandelten. 

neuer Zeit in Palästina gemachte Entdeckungen führten

^ è° - .^ ^ L“XMi

quelle, ein aus der Erde wahrscheinlich hoch emporschie- 
ssender Petroleumstrahl, einschlug.

Dr. Heinrich Beyersdorfer, ein berühmter, deutsche: 
Chemiker und Bergbauingenieur, ist nach eingehend 
Untersuchungen zu diesem Schlüsse gekommen, und 
Entdeckung wurde von einer Anzahl massgebender Ge­
lehrten Englands und Amerikas bestätigt.

Seine Ausführungen stellen eine offensichtliche 
stätigung des biblischen Berichte« dar. was besonders 
Bibelforscher und Gelehrte interessant sein wird, 
den letzten Jahren viele der strengsten und orthodoxese
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à Meinung aussprachen, dass die 
H^lerslörmi Sodoms und Gomorras nur eine're' 
r»» ^° Warnung vor Lasterhaftigkeit darstelle. aber 
altcgor'^Sächlichen Bencht einer geschichUichen B^ 
^-jnei'

Dr. Bcycrsdorfer eine Studie auf den Petroleum. 
■ A' Jes russischen Kaukasus machte, wurde er Zeudo 
^„geheuren, vernichtenden Brandes, der durch einen 
eioe^ ^nzahl natürlicher Petroleumquellen einge.

Darstellung, wie sich unsere Phantasie die Enss/rhuei ^ 
atastrophe durch einen vom Blitz Le/z-o/^nen ^ 

Erde hervorschiessenden Petroleumstrahl vorzu

«ASAS' '=“l ÇS-.

in ihm beiestiuten !"^"n anet, Spuren^“?“' “«>• 
plalz einer solchen '?°u1r^7"^' '“"”' &W

ObwoM^'T "'^> hatte. '“ s'io ““”. wie 
und Gomorra nie E 8i^^ L“«« von Sodom
alten oder biblischen Karten und hotzdem aul
Gelehrten immer angenommen ^Jd" T'-’ i’“^" '^^' à 
Städte, wenn sie überbaun! ein™ 1 d.1® bc,d«« lasterhaften 
dieser Stelle gestanden £ben X'en Un' "^ “*

Karte 
der Jordanebene ; 

der schraffierte Teil 
zeigt die neuerdings 

entdeckten 
Petroleumfelder, 

Schwefel- 
Naphtaläger in der 

Jordanebene

Mehr als einmal ist von den Städten ,in der Ebene' 
Gesprochen, und das Jordan-Gebiet ist die einzige Ebene, 
die unmittelbar an das Gebirge oberhalb Jerusalems grenzt, 
wo die Kinder Israels wohnten. Die ^ä "^^ 
dieser Stelle der Ebene ^“J^^e^ von 
berichtet, dass Abraham und andere von den

» r smut gefunden w^e. 
%d^



Bethel auf sie herabblickten, und neuere Forschungen er­
geben, dass der einzige Teil der Ebene, wo beute noch 
Petrolcumläger sind, gerade oberhalb des Toten Meeres 
liegt und gerade von jenem Punkte der Anhöhe gesehen 

werden kann.Einen weiteren Beweis, dass dies die richtige Spur ist, 
erhielt Dr. Beyersdorfer, als er erfuhr, dass Archäologen 
Fragmente von Ton- und Steinbildern gefunden haben, die 
offenbar aus dem Jahre 3000 vor Christo herrühren und 
die deutliche Spuren zeigen, dass sie, lange nachdem sie 

gebildet, grosser Hitze ausgesetzt waren

Altes Tonbild, das im Feuer gelegen hat, und das vor 
kurzem in der Jordanebene ausgegraben wurde

Um auszufinden, ob ein solches durch einen Blitz 
entzündetes Feuer, wie er es im Kaukasus gesehen hatte, 
eine seltene Erscheinung sei, stellte Dr. Beyersdorfer in 
verschiedenen Ländern Nachforschungen an — und erfuhr, 
dass solche Feuer erstaunlich oft Vorkommen.

In Amerika allein sind während der letzten zehn Jahre 
mehr als ein Dutzend Feuersbrünste durch Blitzschläge in 
Petroleumläger entstanden. In mehreren Fällen waren es 
die natürlichen hüchauischiessenden Quellen, die vom Blitz 
getroffen wurden.

In Bowling Green wurde ein ungeheurer Petroleum­
behälter (Tank, vom Blitz getroffen, und das Feuer war 
so furchtbar und verbreitete sich mit so rasender Ge­
schwindigkeit. dass, wenn nicht alle die technischen und 
chemischen Feuerlöschapparate der Neuzeit, die in bibli­
schen Tagen unbekannt waren, angewendet worden wären, 
Bowling Green und wahrscheinlich auch Clevçland dasselbe 
Schicksal gehabt haben würden, wie damals Sodom und 
Gomorra;

Los Angelos hat furchtbare Petroleumfeuer durchge­
macht, und vor noch nicht langer Zeit wütete in Corsicana 
in Texas eine schreckliche Feuersbrunst, die durch Blitz­
schlag in eine Petroleumquelle enstanden war, beinahe eine 
Woche lang und verbreitete Schrecken in weitem Umkreis. 
Fünfzehn Menschen kamen dabei ums Leben und der Sach­
schaden betrug Millionen von Dollars. Die Flammen sollen 
zeitweise eine Höhe von 300 m erreicht haben und bis in 
eine Entfernung von dreissig Meilen gesehen worden sein — 
ein furchtbares Schauspiel, wie es in der Bibel beschrie­
ben ist.

Nach Abschluss seiner Untersuchung veröffentlichte Dr. 
Beyersdorfer das Ergebnis derselben in einer deutschen, wis= 
senschaftlichen Zeitung. Er schreibt dort:

,.Solche Petroleumquellen, wie ich sie im Kaukasus in 
Brand gesehen habe und wie siç sicherlich von Zeit zu Zeit 
in der Jordanebene bestehen, können, wenn sie bei einem

Gewitter durch Blitzschlag entzündet Werden 
furchtbare Katastrophe Ucrbeiführen, wie sie die Bi^nfc , V 
Schicksal Sodoms und Gomorras beschreibt. Mcintr I
nach ist es so gut wie erwiesen dass dic 1
Sodoms und Gomorras auf diese Weise vor sich I

Nach dem biblischen Bericht beschloss Qou 
beiden Städte wegen der grossen Sündhaitigk^ S 
Einwohner zu vernichten. Abraham bat den 11^’^ 
Städte zu verschonen, wenn fünfzig Gerechte inne'A ! 
ihrer Mauern zu finden seien. Der Herr gewährten^ 
Bitte, aber Abraham dachte im Stillen, dass wohl schw» v 
soviele gefunden werden möchten. Er wusste offenbar ' ì 1 
lasterhaft die Leute dieser Stadt waren, darum ^r'^ 
ihre Zahl allmählich auf zehn herab und auch soviel 1 
nicht in Sodom und Gomorra zu finden.

Nur Lot, sein Weib und seine beiden jüngsten, ünVvi I 
heirateten Töchter wurden gerecht befunden, und ìì^ » 
wurde geboten, zu fliehen und sich in den Bergen zu rev^ 
Lot versuchte es, seine verheirateten Töchter und 
Schwiegersöhne zu warnen, aber sie verspotteten ihn ^ ' 
beachteten seine Warnung nicht. Den Vieren war gcbo’5n 
worden, in der Nacht zu fliehen und sich nicht umzuseh v> 
aber Lots Weib, von Neugierde erfüllt, schaute sich 
und erstarrte zur Salzsäule.
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Das bekannte Gemälde „Die Zer Störung von 
Sodom und Gomorra". Es zeigt die Flucht 

Lots und seiner Familie
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Dann liess Gott Schwefel und Feuer aus dem Einund 

hernieder regnen.
Abraham, dem es nicht verboten war, nach den Stadls 

zu schauen, stand zeitig am Morgen auf: „Und er blickt 
n °ach Sodom und Gomorra und nach dem ganzen Lan^ 

,er und er sah: und siehe, ein Rauch stieg auf vo» 
der Erde, wie der Rauch eines Schmelzofens.“

Und heute, nach 4000 Jahren, hat die Wissenschaft 
öU erselben Stelle den überzeugenden Beweis gefundn

ass sich das erschütternde Ereignis wirklich zugetragea hat 
nteressant ist es, dass diese Entdeckung wohi sp^ 

U ln Hslriellen Unternehmungen im Jordantale führen*14

be; 
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. h vielleicht bald an derselben Stelle, wo 
, dass f1sündhaften Städte Sodom und Gomorra gc-

“ ncUerrichtete Musterstädte erheben werden ^ueo ha R^rachtung fügen wir noch eine eben 
P^NotiZ des „Dresd. Anzeigers" bei: er

Aní der Spur von Sodom und Gomorra
□e; dem allgemeinen Ausgrabungsfieber wird „rm , J^ à “ â" den ahnn, 4^

---- K------ -

î^er ne
^r in dieser Nummer mehreres losen von der Zer- 

I Störung Sodoms und Gomorras, wird es den gv 
I Wirtes Leser des „G. Z " sicher interessieren, auch eine 
I Klärung xu lesen über die symbolische Bedeutung dieser 

I sjichflisse
De' Apostel Paulus schreibt in 1 Korinther 10 : 11. dass 

& Lese Dinge die in der Bibel berichtet werden, jenen 
,iriuhr«n als \orbildcr. und dass sie geschrieben seien 

ußserer Ermahnung, auf welche das Ende dieses Zeit- 
gekommen sei. Prof. Dr. Edgar, ein ernster Erforscher

Heiligen Schritt, gibt in seiner Broschüre „Abrahams 
tiecsgcschich:c“ eine sehr interessante Erklärung dieser

..sic Vernichtung Sodoms durch Feuer und Schwefel 
ìt^ûlirieri die ewigdauernde Zerstörung und den Fall 

- \zmen-Christenheit am Ende des Evangeliums-Zeit- 
btÄ Dass diese Auffassung die richtige ist, steht ausser 
odea Zweifel, da Jesus selbst in Lukas 17 : 28—32 die 
scrîîânmg Sodoms mit dem Sturze der gegenwärtigen 
xsa Welt vergleicht Aehnlicherweise wird im 11. Kapitel 
^7 Dtienbarung die Christenheit als .geistlich Sodom’ 
reichet. Dieses Kapitel handelt von .zwei Zeugen’, die, 

v« wir alle wissen, das Alte und das Neue Testament 
erstellen, welches das geistige Volk Israel vor der Zer-

tel
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>îà»K der Christenheit warnen, gerade wie Lot von 
den beiden Engeln angehalten wurde, aus dem der 
\ernichtung anheim gegebenen Sodoni zu fliehen. 
Lesern Zusammenhänge betrachtet — in genauer Ueberein 
Stimmung mit den Worten des Herm — schattet Lot in 
diesem Bilde zunächst das fleischliche Israel un ,n

In

weiteren Sinne die wahre Kirche des Evangelium.
vor; Lots Weib dagegen die grosse Schar dc#

Bei der Betrachtung des allgemeinen ^
göttlichen Planes der Zeitalter, ne derselbe als ^ 
^ Kapiteln 12-14 des 1. Buches Moses ^dorlaomer 
sehen wir. wie der Sturz Sodoms durc Selbst
-enjenigen Israels im Jahre 606 v. Chr- '° x^isse Er-
bei diesem ersten Falle Sodoms bnden ** - geistigen
^gnisse, die in enger Beziehung ^a* ^-^ ^ ^Lss äie
^°à°wâ sìeìiev. 1° l. ^iose 14 : 10 ^L^ jielen. 1° 
Könige Sodoms und Gomorras im 1 e __ Asphalt oder 
Lesern Tale gab es viele PetroleuwqneUen ; ^„H, 
Erdpech; - es ist ein leicht entzundh^ft an 
Reicher bei etwa vorkommenden Er_____________ (Das war
^ Oberfläche des Toten Meeres 6^U 1S37 1 Ehüge
sonders der Fall bei den Beben 18^ Südendc des
namhafte Forscher verlegen 5oàom L2 ^^ völlig 'on 

sJlen Meeres, und zwar an eine * QrUnde des Toten
* asser bedeckt ist. Dieses nun auf c

2^à

Simdensladten Sodom uid Momorxa hui ?\ , S\h\i .■■, 
kommen hohl. Die amerikanische Gesellschaft hu AlUt 
tumswissenschafl in Jerusalem hat ausamnien mit «taem 
wissenschaltlichen Institut in St. Louis eine Vx\xd>.hon aus 
genistet, die nach den Vcbcivvsten diesw Städte Xussthau 
halten soll. Die Expedition hat emo längere Fonchungs 
reise rund um das Tote Meet unternommen und ist jetzt 
vorübergehend nach Jerusalem iwrùckgckehrt. \hi Führet 
erklärte. dem Ziel nahe tu sein

te txrîcçi
Mearas liegende Pctrolpcch oder Asphalt -àì, wenn »« 
etwa durch R<ben an du- Obcrllädu gespOU wird, nicht 
selten in hellen Flammen auf Dirwi Nalurvicignü msg 
den Anlass zu des Propheten Beschreibung der Zerstörung 
Sodoms gegeben haben .Edom» Bächv verwandeln sich 
in Pech*. Das von den Nachkommen Esau» bewohnte l.»nd 
Edom erstreckt sich süd- und westwärts am Südendr de« 
Toten Meeres hin .. '

Ist es niât Ixmerlcensv».rt. <L^ dav Petrol, bcrw.dh 
Petrolirage, die nach folgendem Artikvl auch den Weltbund 
entfacht haben soll, das geistliche Sodom gänzlich zu vei 
nichten droht?

Der nächste Krieg

Die folgenden Betrachtungen sind einem A”h*U d.. 
Amerikaners Upton Sinclair «rtmuM 
bühne“ kürzlich abgedruckt war

Das britische Reich baute suh auf Schiffen ul. die au« 
Eichenholz verfertigt waren; England besau »clhil da 
serial und die Seeleute dazu, die prahlten, das» >hrv Herzen 
aus Eichenholz seien Dann aber kam du Entdeckung der 
Dampfkraft, und das britische R<ich entwickelte %ldi aul 
einer Basis von unbeschränkten Kohlenvorrnten Vor etwa 
dreissig Jahren wurde die ScibstründcrmauhinB erfunden, 
es stellte sich heraus, dass Schiffe, die als Heizmaterial 
Petroleum benutzten, doppelt so viel wert waren, und dass 
ein auf Kohle basiertes Reich den» Untergang geweiht sei 
Di« englischen Kapitalisten suchten daher »ich allen Pe­
troleums tu bemächtigen, und sie ori«ii.i«rte” Gm.II- 
schäften wie die „Roy.l Dutch“ oder d.e „Shell 
kontrollieren sie da. gen« Petroleum Jon Meuho. /»atol 
und Südamerika, sowie Holländisch.^,« und .ndsren 

Weltteilen. u petroleum ha-Deutschland wollte -k-"'ä ^," L Uulsch« 

trieben« Flotte »beeil«”: des a > Petroleum-

Äi Ä "^ = -, — 

br-ä aus engeredel, die-r
Uns Amerikanern wura« aM ^ ucit

werde geführt um für ^ verkündrie hatb
zu schaffen-; aber der M^^ r^uw.II - mehl 
Theologie sludrert war P^ ^ ^ Spezialist 1^ ^'  ̂
Geograph oder National«* bedachte nicht, d*»» 

Engländer. “n^hb-d# ^ ^7 "°'" *
der Petroleum-Industne ^ick» würd« tnie» k^
ander teilen worden



.cy c^s/àv<? > 7-à r'/'

------E^ ,, 3 e I ch e n> fier' ^eir" ^ZA------
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^Matthäus 2-1 : W—18 steht- „Wer auf den, Da» » 
. - nicht hernieder, um die Sachen aus seinem ^^ ‘ ’ 
ê. b ^cr auf dem Felde ist, der kehre nicht um ^ ^, ‘V1

" Wie ist das zu verstehen? ' ^'" ^^îd
^/)M ist das^m Offenbarung 20 - 1-2 genannte Binden 

^J K l? Thessalonicher 4:13—18 zu verstehen, das, 

-frr» KfuZ kommen wird m,t grohem Feldgeschr-i und 
Stimme eines Erzengels und der Posaune Gottes?

! Antwort: Der der ersten Frage zugrunde liegende 

Wenska nd ist offenbar ein Hmweis auf die Zeit des Endes 
? ihren vielen Verführungen und der allgemeinen Neigung 

Oberflächlichkeit, Gleichgültigkeit und einem stark ansge 
Jagten Weltgeist, wie wir ihn heute unter den christlich sein 
'ênden Völkern der Erde vorfinden. Die vorhergehenden 
ßtkse, insonderheit die Verse 7 bis 14 beweisen dies deutlich, 
àm sie eine klare Bezugnahme auf die seit dem Jahre 1914 
àc die Christenvölker der Erde hereingcbrocheuen Käinpse 
erstellen. Der Herr Jesus benutzte diese Hinweise auf die 
Eichen der Zeit, welche wir alle gesehen haben, um seine 
Ringer zu einer großen Entschiedenheit, seine Nachfolge be­
hend, zu ermutigen. Er sieht sie in dieser Schilderung au 

il; gewissermaßen hönerstehend als die übrige Menschheit, als 
Ächt, die sich herauserhoben haben aus der Niedrigkeit 
-dischen Denkens und materiellen Kampfes, die die Gebäude 
!-.d Systeme menschlicher Selbstsucht verlassen haben, und auf 
à Dache, bzw. auf dem Felde, also außerhalb der zu selbst- 
üjchm Streben gegründeten menschlichen Einrichtungen sich 
binden; und er fordert diejenigen, deren einziges Interesse 
8 ist, ihm zu dienen und ihm nachzufolgen, 'deren Hoffnung 
-cht gesetzt ist auf Menschenweisheit und Macht, sondern auf 
Lottes Macht und sein Königreich, auf, ihre Herzen nicht zu- 
^ckziilehren zu dem, dem sie entflohen sind. Er fordert sie aui, 
W dies oder das zurückzuwünschen, was sie verlassen haben, 
''"ltleid, Ehre und Ansehen darstellend, oder anderes, sondern 
p bleiben in dec Stellung der Absonderung von dem selbst- 
’Wen Kämpfen und Hasten der Welt, das die Bibel mit, den 
äolischen Worten kennzeichnet „in die Wüste geflohen .

a i

oh den dre »Inden nnd damit 
LAr^L^LWÄNr

di° Herzen der Menschen ergrcis-, und Ne ^ ^"'  ̂
Mnslus, des Fürsten dieser Well dà.à'?" "°" d«>" 
dennoch die Mcnsclài, i Olei$M« utÄbai 
w'rd Sala« «&»?

KW Sä 

nein Zuruf denn das im Griechischen gebrauchte Morl 
Làsmu. bedeutet dies nnd bestätigt damit dns, ^ wir 
5eute auf der ganzen Erde sehen, das; nämlich wirklich treue 
Sungex und Jimgerunnen Jesu auf der ganzen Erde sich er­
mutigt fühlet! wie nie, den guten Kampf des Glaubens zu 
kämpfen für die Wahrheit gegen den Irrtum, für das Licht 
gegen die Finsternis, für das Recht gegen die Ungerechtigkeit 
und für den Herrn gegen Satan, den Fürsten dieser Welt. 
Ihre Botschaft ist die in Offenbarung Johannes 11 :15 ge­
nannte; weil sie so machtvoll, so warnend, so mahnend ist, wird 
sie auch dort, trotzdem cs sich um eine Botschaft handelt, einer 
Posaune verglichen. Der Inhalt dieser autündigenden Posau­
nenbotschaft ist, wie dort zu sehen ist, der, das; jetzt das Reich 
der Welt unseres Herrn und seines Christus gekommen ist 
Man beachte wohl, das; dort nicht steht, das Reich ini Himmel 
sondern das Reich der Welt, und daß ec nun auf Erden Herr, 
scheu wird, wie Vers 17 und 18 zu lesen ist, daß die Tote,, 
auferstehen und ihren Lohn empfangen werden und diejenigen, 
welche die Erde durch Krieg und Ungerechtigkeit verdorben

Ä““MS» & 2 das Golden- Zei'-Ue- »"d à

^et letzte Teil des Monat Mai brachte in Deutschland dm 

-'Odereröffnung des neugewählten SetJ-- 
w ç ’ ^^ich die erste Tagung brachte einen der u i * 
if$^c starren Gegensätze, rechts nnd links, hervorgeru

Die Deutschnationalen beanspruchen fur sich da 
2 ^^ Stellung des Reichstagspräsidenten aus ihrenK 1 
Ä ^^büchen Bemühungen, die in Frage kommenden P« 

L£«nigen, für die Person des «^^
\S "Och langem hin und her die eigentllchc W 

^rDr.Wallraf. „ 6elCijt

: 'Ne japanische MilitärkommiN N^bicte
- "da, um die neuesten Errungenschaften o I Völker 

' "aegstechuik kennen zu lernen,,° dost es stl>°"".

°"- —X X^ÄSÄ» 
SÄÄ“-'^..

LS ............ ..... - » "

und Vaiterndien.." ^.-ch-nland —
Aus der T ü r l e ''i „ n g s p l a n e. , >

dun-I-n übe- n e u e R J,al-N m" -°"" 
Mittlerwe-le 'and statt.

P a rla m ent - er
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Oáre er doch
keine Darwin der seufzenden Menschheit 
Sfammvater ' k ^^^ geleistet dadurch, dass er seinen 
entwich r p ? Anen®enschen und Menschenaffen 
ist ofscnküni6^ ÍS ^^ìàt nicht der leiseste Zweifel und 
ßLng der àeser erschreckende Entwicklurigs- 
^NsckenZss I bone >^ tiLum 20 Jahren wirkliche, echte 
Basken und 49 ^^orkrackte. die mit Giftgasen und Gift- 
^ÜLtuiis u/æ k^hützen einen Greuel und eine Ver- 
^grundes brachte0' ^^^ ^ Menschheit an den Rand des

^ìffe gebliebenf
Das ist die vielgepriesene Evolution, die heute noch 

ohne Scham und Scheu von gewissen Kreisen festgehalten 
wird, obschon die exakte Wissenschaft ihnen jede vernunft­
gemässe Grundlage versagt und die Naturgesetze sie wider­
legen und man trotz eifrigster Bemühungen kein Bindeglied 
findet, das auch nur die leiseste Berechtigung liefern würde, 
eine solche Theorie zu stützen.

Triumphierend verkündigten vor einigen Jahrzehnten 
diese überklugen Leute der Welt der Pithecanthropus sei 
der unwiderlegbare Beweis für ihre Theorie und die Bibel

s for Uv Hunt, sieht Stitt , ^ ' .>
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ass der Alkoholismus und die Geschlechtskrankheiten 
mit ihren furchtbaren Folgen die Volksgesundheit 

untergraben, wissen wir leider zur Genüge. In der neueren 
Zeit droht aber unserem Volksganzen von anderer — eben­
falls skrupelloser grosskapitalistischer — Seite eine noch 
viel tiefer greifende Schädigung, die vom kleinsten Kinde 
angefangen alle Menschen jedes Alters trifft: das ist die 
gewissenlosen Industriezwecken dienende Entwertung und 
systematische Vergiftung unserer grundlegenden Nahrung. 

Seit Sinclairs „Sumpf“ bat kein Buch solches Aufsehen 
erregt, wie A. W. McCann's „Kultursiechtum und Säure­
tod" (Verlag von E. Pahl in Dresden). McCann hat seine 
Erfahrung hinter den Kulissen der amerikanischen Nah­
rungsmittelindustrie erworben. Er war viele Jahre Vorstand 
des chemischen Laboratoriums einer der grössten und 
modernsten Nahrungsmittelfabriken. In dieser Eigenschaft 
halte er täglich mit staatlichen und gemeindlichen Nahrungs­
mittelfabrikanten. Importeuren, Schiebern und Agenten zu 
tim. AIs Propagandachcf einer Nährstoffabrik, die im Jahre 
einen Umsatz von mehr als 12 Millionen Dollars hatte, 
kam er zu der Ueberzeugung, dass diese Fabriken am Ruin 
der Menschheit arbeiten und Schuld am Tode von jährlich 
400 009 Kindern allein in den Vereinigten Staaten sind. 
McCann ist heute Gesundheitskommissar von New-V ork 
und anderen grossen Gemeinden und ein unerschrockener 
Mann, dur seme einträgliche Stellung aus Gewissensgründen 
aufgab, um die V. ahrheit in alle Winde zu schreien zur 
Rettung des betrogenen Volkes. Sein Buch ist eine flam­
mende Anklage gegen diese besondere Art Volksausbeuter, 
die die Nahrungsmittel entkeimen, auslaugen, bleichen, 
färben, ihnen ihre lebensnotwendigen Mineralsalze und 
Vitamine nehmen und Gifte zusetzen. Das gilt nicht nur 
für Amerika, sondern überall.

Seil Casimir Junk die Vitamine als Träger der Lebens­
kraft entdeckt und durch Ragnar Berg die von Hensel und 
Lahmann geahnte unbedingte Notwendigkeil der nur in 
den äussersten Deckschichten des Getreidekorns, den 
Früchten und Gemüsen vorkommenden Mineralsalze, bezw. 
Basen wissenschaftlich begründet wurde, wissen wir, dass 
es ein Volks verbrechen ist. einer hohen Ausmahlung des 
Brotgetreides, bezw. einem hellen Brote das Wort zu reden.

Bis zu Ludwig XIV. ass man in allen Ländern Vollbrot; 
dieser König, durch seine Mätresseuwirtschaft in Schulden 
geraten, ordnete, um die Aiahlsteuer ergiebiger zu ge­
stalten, an, dass der Weizen nur einmal aufgeschüttet 
werden dürfe, so dass nur das erste helle Mehl erhalten 
blieb und von da an Weissbrot gegessen werden musste. 
Die „Vornehmen" anderer Länder äfften dies nach und 
seitdem gilt es als „feiner“, ein möglichst helles und weisses 
Brot zu essen. Das Brot aus höher ausgemahlenem Getreide 
aber ist minderwertig. Weissbrot und Feinmehlspeisen legen 
die Grundlage zu Bleichsucht. Rhachitis, Kcrperschwäche 
und Schwindsucht. Die in den äusseren Schichten des 
Getreidekorns enthaltenen organischen Mineralsalze sind 
in einem Masse lebensnotwendig, dass ganze Völker dem 
Untergang preisgegeben sind, wenn sie weiter diese wertlose 
Ernährung mit Weissmehl, poliertem Reis und Feinmehl­
speisen betreiben. Die enorm zunehmende Tuberkulose, 
Zahnkaries. Blutarmut und Nervenschwäche, Krebs und 
Neurithis, kurz ein Heer von Krankheiten sind das Er-

gebnis dieser entmineralisierten die Widerstandskraft à 
Körpers untergrabenden Ernährung mit dem „Bleichsu 1 »$ 
fuller“ des landläufigen Brotes und Wcissmehls.

Die Schäden, die dadurch entstehen, sind noch grössc 
als diejenigen des Alkoholismus, denn schliesslich ist nicht 
jeder, besonders nicht jedes Kind, ein Alkoholiker, während 
mit wenigen aufgeklärten Ausnahmen fast jeder Mensc|( 
diese entwertete Nahrung geniesst.

Wenn Nährmittel, aus denen die Mineralsalze aus C,e 
schäftsgründen oder durch falsche Zubereitung entfernt 
wurden, gegessen werden, so kommt es zur Bildung von 
freier Schwefel- und Phosphorsäure. Diese Säuren müssen 
so schnell wie möglich neutralisiert werden. Wenn nun div 
neutralisierenden Basen — die Mineralsalze — fehlen, dann 
reissen diese Sauren basische Elemente einfach aus dem 
lebenden Gewebe, was zu dessen Zerstörung führt.

Während vor dem Kriege schon alle Aufgeklärten nur 
unpolierten Reis und hundertprozentig ausgemahlenes Voll­
mehl verwendeten und ihre Kinder damit zu starken und 
kräftigen Menschen heranbildeten, ist uns jetzt zwangsweise 
auferlegt, dass wir nur Weissmehl und — mit Ausnahme 
des jetzt schon in vielen Städten erhältlichen vollwertigen 
Steinmetz-Brotes — von entwertetem Mehl hcrgeslelltes 
Brot zu kaufen bekommen. Unwissende loben das Mehl 
noch, wenn es besonders schön weiss ist. Dem Volke wurde 
von den profitgierigen Agrariern das Märchen von der 
leichten Verdaulichkeit des helleren Brotes eingehämniert, 
wie die verbrecherische, braukapitalistische Lüge, dass Bier 
„flüssiges Brot“ sei, bis es beides glaubte. Das Volk in seiner 
entschuldbaren Unwissenheit glaubt „Autoritäten“, auch 
wenn sie Söldlinge des Alkoholkapitals und der Nahrungs­
mittelindustrie sind, and wenn sie noch solchen Unsinn 
lehren. Es glaubte seinerzeit gehorsam die heute längst 
widerlegte Lehre von der Uebertragbarkeit der Rinder­
tuberkulose auf den Menschen und trank auf höheren Befehl 
nur abgekochte und dadurch entwertete Milch, während die 
ärztlichen Autoritäten heute das Gegenteil anordnen: trinkt 
nur rohe Milch, weil durch das Kochen die lebenswichtigen 
Vitamine getötet und das Eiweiss unverdaulich gemacht 
wird. Zehn Jahre wurde ihm gepredigt, es müsse seine 
Ernährung nach dem Kolorienwerl, d. h. nach Wärmeein­
heiten bemessen. Das klang furchtbar gelehrt und hat doch 
beispielloses Fiasko gemacht, denn nicht die Kalorie ist das 
Vvichtigste, sondern die Erhaltung der Mineralsalze (Basen) 
und Vitamine. Man kann bei 3—4000 Kalorien täglich doch 

elend zugrunde gehen.
McCann erzählt in seinem fesselnden Buche die Tra­

gödie der Mannschaft des deutschen Kreuzers „Kronprinz 
Wilhelm“, die 255 Tage bei einer Ernährung von reichlich 
Fleisch, Speck, Butter, ausgelaugten Konserven, poliertem 
Reis, Weissbrot und Feinmehlbisquits an schwerer Acidose, 
d. i. Uebersäuerung des Blutes, die die iurchbarsten Kalk- 
Zerstörungen der Gewebe hervorruft, erkrankt und den’ 
Tode nahe war, durch Darreichung von Kartoffelschalen- 

. aufguss, Weizenkleie, Vollweizenbrot, Gemüse und Obst 

aber geheilt und gerettet wurde.
McCann berichtet, wie die Scott- und die erste Shak 

lelon-Expedition zusammengebrochen seien, weil sie jem 
Nahrungsmittel ausser Acht gelassen hatten, die ' 
lebensnotwendigen Stoffe enthalten und fast nur I kiS*
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CDâve er doch "Affe geblieben^ 
(Fortsetzung der Erklärung zu Bild auf Seite > SJ

mit ihren Märchen von Adam und Eva im Paradies sei 
nun für immer erledigt.

Der sogenannte „Pithecanthropus erectus“. der auf Java 
gefunden wurde, erwies sich aber sehr bald als ein Affcn- 
skelett und die exakte Wissenschaft klassifizier t ihn heute 
in die Entwicklungsreihe des Affen und scheidet ihn völlig 
aus, als für die menschliche Vorfahrenschaft in Frage 

kommend.
Trotzdem fahren die Evolutonisten fort, ein lächer­

liches Gebäude aufzustellen und festzuhalten von selt- 
samsten-unnatürlichen Vermutungen und Hypothesen, wobei 
wir es durchwegs nicht etwa mit historischen Wahrheiten, 
sondern lediglich mit Mutmassungen und Vorstellungen 
einiger mit all dem Wissenskram unserer aufgeblähten und 
hochmütigen Zeit, gesättigter Ueberklugen, zu tun haben.

Unsere Jugend wird fernerhin in dieser sogenannten 
„höheren Bildung“ unterrichtet und erzogen, ganze Biblio­
theken werden geschrieben über den Neandertal-Typus und 
den Schädel von Cro-Magnon und über die Höhlenbewohner 
der Urzeit,

Die kommende Generation wird diesen Lehrern und 
Erziehern für ihre Bemühungen wenig Dank zollen und sich 
mit Abscheu und Entrüstung von diesem Unsinn der so­
genannten „höheren Bildung" abwenden und erkennen dass 
diese Höhlenbewohner (von denen auch Moses berichtet] 
ganz einfach als Entartungsprodukte von Ausgestossenen 
höherer Rassen anzusprechen sind Nachkommen von 
Flüchtlingen, Verbannten, „Sündenböcken", verstossene 
Sklaven usw. die entweder einzeln oder in Paaren in die 
Wildnis hinausgetrieben wurden und abgeschniften auf 
lange Zeit hin von jeder Berührung mit ihresgleichen, nur 
in Gesellschaft von wilden Tieren, furchtbaren Mühsalen 
und Strapazen ausgesetzt waren, und so allmählich last 
auf die Stufe der Tiere heruntersanken.

Nicht wir haben uns aus anfänglich niedrigen, tierischen 
Zuständen höher entwickelt, sondern jene Menschen sind 
aus ursprünglicher, durch den Schöpfer verliehener Voll­
kommenheit zu ihrer tierischen Gesunkenheil degeneriert 
und unsere heutige Kultur mitsamt dem Weltkrieg ist das 
Produkt dieser allgemeinen Degeneration. Pax.
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Sauermilch. ein IDíttel Aur Verlängerung des Gebens
Mit freundlicher Genehmigung der Verfasserin Frau Maria Binzeler, H.

, Zeitalter, in dem das hilfesuchende
J "kranke Publikum so viel mit nutzlosen künstlichen 
„ , , a:„ mjt einer marktschreienschen Reklame

■Nil,raS« aXrimn werden, überflutet wird, ist 
es angezeigt, auf den Heilwert vieler natürlicher Nahrungs­
mittel die uns die gütige Natur als lebendige Medizin 
geschenkt hat, hinzuweisen und so für die Verbreitung eines 
diätischen Regimes zu wirken, das in der Krankenbe- 
handlung und in der Vorbeugung von Krankheiten mehr zu 
leisten berufen ist, als alle in den letzten Jahrzehnten von 
der pharmazeutischen Industrie ausgeklügelten, mit SO 
schönen Namen belegten künstlichen Heilmittel.

Eine ständige Gefahr und damit eine Grundursache für 
viele Krankheiten besteht in dem zu langen Verweilen des 
Inhaltes im Darmrohre. Die ungeheure Menge von Bak­
terien im Darme wird dadurch befähigt, fäulniserregende 
Prozesse einzuleiten. Nach den Untersuchungen von Dr. 
mcd. Strassburger besteht ein Drittel des Trockengewichtes 
des Kotes aus Bakterien, so dass der Mensch täglich etwa 
8 Gramm Bakterien entleert, was wohl an 128 Billionen 
Bakterien sind. So ist es einleuchtend, welche Folgen eine 
zu lange Stauung des Dickdarminhaltes haben muss. Stellen 
sich auch nur geringfügige Darmstörungen ein, so erhöht 
sich auch die Zahl der Bakterien. Es entwickeln sich dann 
Fäulnisprozesse, die den Darm angreifen, aber auch die 
Bildung giftiger Stoffe begünstigen. Der Körper ist aller­
dings in der Lage, sich gegen diese Feinde zu schützen und 
dieselben durch den Einfluss der Bauchspeicheldrüse und 
der Galle unschädlich zu machen. Dann werden die Gifte 
umgewandelt und ausgeschieden.

Ist der Ansturm jedoch ein zu grosser, so kommt cs 
zur Selbstvergiftung des Organismus, der stark liedroht 
werden kann. Vor allem werden so die Grundursachen für 
viele chronische Krankheiten geschaffen. Der vor einigen 
Jahren m Paris gestorbene Professor Metschnikoff, der

Leiter des Instituts Pasteur in Paris, sah die gesch'U 
Vorgänge im Darm, das allm&hlige Unterliegen der t<5 
liehen Schutzkräfte, als die Grundursache für dasT^ 
Altern und den vorzeitigen Tod
Anschauung ist der Mensch mit seinem langen Dar ; 
von Natur aus kein Fleischesser, sondern auf VeiM 
besonders Früchte und Nüsse, angewiesen. Die Rücksr'7 
dieser Nahrung würden niemals die geschilderten FäuE 
Prozesse hervorrufen können. Diesem Umstande und 7 
Tatsache, dass die Vögel keinen Dickdarm besitzen, schreib 
Metschnikoff die lange Lebensdauer vieler Vögel und dtu 
ungeminderte Frische im hohen Alter zu.

Im Jahre 1907 hat Dr. Dutowski die Aufmerksamst 
auf eine Sauermilch gelenkt, wie sie in Bulgarien gerne ros 
allen Volksschichten unter dem Namen „Yogurth“ genoss« 
wird. In dortigen Landesteilen, in denen diese Dickmilch tu 
den ständigen Nahrungsmitteln gehört, lässt sich eine un­
gewöhnliche Langlebigkeit der Bevölkerung feslstellen.

Zur Bereitung der Yogurth verwendet man meistem 
die bulgarische Maya, ein Ferment (Giirungserreger), wel­
ches in der Milch eine Gärung hervorruft.

Da man heute schon in den meisten grösseren Städten, 
d. h. in den Molkereien fertige Yogurth-Milch beziehen kann, 
so brauchen wir die Zubereitung hier nicht zu beschreiben. 
Die Zubereitung der Yogurth-Milch ist umständlich und 
verlangt Zeit. Wir selbst sind Anhänger der Dick- oder 
Sauermilch nach deutscher, resp, schweizerischer Ari. 
welche Methode einfach und ohne viel Mühe angefertigt 
wird und für uns Abendländer den gleichen Zweck aufweisl- 
die Garungsvorgänge im Darm aufzuheben, den Darm « 
desinfizieren und damit die Bildung der gefürchteten Selbst- 
gifte im Organismus zu verhindern.

Gemüse, Früchte und Sauermilch ist die gegebene Ideal- 
ernährung das ganze Jahr hindurch und besonders 1° 
sommerlicher Zeit!
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Völkersiechtum
Ein Raum, an dem statt Früchte nur Rezepte reifen 

Bringt keine Freude dem, der ihn besitzt, 
Denn nie kann seine Hand nach Früchten greifen*. 
Parteiprogramm, Schlagwort und Geistesblitz 
Liessen noch nie ein schwaches Volk gesunden. 
Nur wer zur Selbstzucht hat den Mut gefunden 
Und wer die trüben wie die guten Stunden 
Mit Würde tragen kann
Ist, was auch über ihm verhandelt
Und seinen Ruf verpestet und verschandelt
Bewährt als Mann.

r wb.

tDle Dl, gesund werden und bleiben binnen

/Jlle Menschen sind mit Veranlagungen zu irgend- 

welchen Schwachheiten, die sie von ihren Vorfahren 
ererbt haben, geboren (Römer 5:12). Bei manchen ist 
es eine Veranlagung zu Schwindsucht, Herzschwäche, 
Hautkrankheit u. s. w., bei anderen wieder eine Veran­
lagung zu Blutarmut, Fettsucht u. s. w. Jedes Kind er­
erbt die Lebensfähigkeit, beziehungsweise ein gewisses 
Maß der Kraft seiner Eltern. Wenn die Eltern der Er­
haltung ihrer Lebenskraft keine Aufmerksamkeit zuwenden, 
so empfangen ihre Kinder ein schlechtes Erbe! Sie wach­
sen zu untätigen Schwächlingen heran und die Eltern 
trifft die Verantw rtung für das Trauerspiel, zu welchem 
dann das kranke Leben ihrer geschwächten Kinder wird. 
Wenn alle Eltern sich, verbunden mit verständigen und 
aufrichtigen Bemühungen, ihre Gesundheit zu erhalten, 
der Verantwortung ihrer Elternschaft bewußt sein würden, 
welch eine große Verbesserung würde das schon in einer 
einzigen Generation bewirken!

Alle Menschen sind bestrebt, sich finanziellen Wohl­
stand zu erwerben, aber sie versäumen es oft, die weit 
größeren Reichtümer eines starken, gesundeh Körpers 
und eines starken, klaren Verstandes zu erwerben und 
zu erhalten. Und doch sind diese Reichtümer \ on größter 
Wichtigkeit; es sind Gü’er, die man nicht erkaufen, 
und wenn man sie einmal besaß und verlor, auch nicht 
mit Geld zurückerwerben kann. Und doch können wir 
verlorene Gesundheit und Kraft 'wiedererlangen, wenn 
wir die Gesetze richtiger Lebensweise studieren und sie 

^glich in Anwendung bringen.

Gesundheit ist ein Gut, das alle haben 
Mann kann Kraft und Rüstigkeit, die dw Bchonheit des 

Mannes ausmachen, erlangen und jede ra j^h 
mutig und ebenmäßig sein, wenn sie die notw g -

komm^L^ 7 -°" Besilz à'°' «W**™ zu 
Kommen. Doch sind die meisten Menschen vollständig 
unwissend bezüglich der Gesetze, die befolgt werden 
müssen, um den Körper in gutem Zustand zu erhallen, 
öogar medizinische Sachverständige, zu deren Weisheit 
man in Gesundheitsfragen aufschaut, sind oft so unwissend, 
daß sie nicht einmal ihren eigenen Körper in der ridi- 
tigen Weise zu pflegen wissen.

Sie sind oft sprechende Beispiele ihrer eigenen Un- 
tüditigkeit. Wenig Menschen nur erkennen, wie einfach 
die richtige Lebensweise ist, im Vergleich zu komplizierten 
Methoden, die täglich von Erwachsenen ausgeübt werden. 
Der Unterschied ist vergleichbar m.i Freiheit und Sklaven­
tum. Zwei Mahlzeiten am Tage sind viel besser, als die 
gebräuchlichen drei Mahlzeiten, zu denen vielfach noch 
Zwischenmahlzeiten hinzukommen. Wenn man am Tage 
nur zweimal ißt, gewinnt man viel Zeit für andere Be­
schäftigungen und stopft sich nicht mit Nahrung voll, die 
der Körper nicht verlangt und die für die Verdauung»* 
Werkzeuge eine Überlastung bilden.

Wenn du das Beste aus dir machen willst, mußt du 
deinem Körper Sorgfalt angedeihen lassen, und um das 
zu können, mußt du wissen, wie du es zu madien hast 
Du mußt seine Bedürfnisse kennen lernen und läj ch 
für diese sorgen. Alle Bedürfnisse des Körpers sind 
eine Mahnung, gesundlieiisgemäß zu leben und sow h 
der* Ernährung, wie der Ausarbeitung, der Erholung d 
dem Sdi'af die nöige Aufmerksamkeit zu sebenxen Wenn 
du d^tust. schaffst du deinem Körper e.nen ^ wrt- 

"ÄS& Sdtuu gegen irgendwer ^-



mischen oder ansteckenden Krankheiten bildet Es sollte 
daher das Bestreben aller vernünftigen Leute sein, ihren 
ausscheidenden Mechanismus bis zum höchsten Grade 

der Wirksamkeit zu entwickeln.

Die Reinigung de* Blutest
Die erste Bedingung beim Aufbau der Gesundheit 

ist die Reinigung des Blutes. Diese wird am schnellsten 
und sichersten erreicht durch täglich einmalige oder besser 
zweimalige Anwendung eines Klistiers und die richtige 
Auswahl der Speisen. Sehr wenig Leute wissen, wie 
wichtig bei der Erlangung und Erhaltung eines gesunden, 
reinen Körpers innerliche Waschungen oder Spülungen 
sind. Wenn es möglich wäre, der großen Masse der 
Menschheit zu dieser Erkenntnis zu verhelfen, und wenn 
sie Gebrauch davon machen würden, so würden Ärzte 
und Totengräber weniger zu tun haben und die Kranken­
häuser würden nicht mehr so überfüllt sein. Doch un­
glücklicher Weise ist das nicht möglich, so nutzbringend 
solche Belehrungen auch zweifellos sein würden. Wir 
können die große Masse nicht erreichen und diese Auf. 
klärung nur wenigen da geben, wo wir Gelegenheit haben

Es ist Medizinern und anderen, die den Gegenstand 
studiert haben, eine wohlbekannte Tatsache, daß 95 °/o 
aller Krankheiten, die den menschlichen Körper befallen, 
von Darmverstopfung und den sich daraus ergebenden 
Störungen berrühren. Um das verstehen zu können, muß
man etwas von Darmverstopfung wissen und wie sie 
auftrif und wo sie herrührt Die Natur hat die Entfernung 
übers ü siger Stoffe und unverdauter Speisen aus dem 
Körper, dem Grimmdarm oder dem großen Mastdarm 
übertragen. Wenn dieses Organ richtig arbeitet, ist alles 
in Ordnung. Doch sobald der Grimmdarm verfehlt, seine 
Aufgabe richtig und regelmäßig zu erfüllen, entstehen 
schnell Zersetzung und Fäulnis, wodurch schädliche Gifte 

erzeugt werden, die in alle Teile des Körpers übertragen 
werden. Darm Verstopfung kann zu Nieren und Leber­
störungen, geistiger und körperlicher Erschlaffung, Blut­
andrang, Hautausschiag, Magenbeschwerden und vielen 
anderen Krankheiten führen. Viele berühmte Ärzte haben 
durch Leichenuntersuchungen festgestellt, daß Darmver­
stopfung bei 95°/o der Toten die Krankheitsursache ge­
wesen ist.

Der Grimmdann kann also als die Quelle fast aller 
Krankheiten angesehen werden. Grimmdarmgifte sind 
eine häufige und direkte Ursache zu frühzeitigem Tod. 
Die Männer und Frauen von heute haben nur 5O°/o von 
der Kraft, die sie haben sollten. Doch versuchen sie mit 
diesen 50°/o die Arbeit eines Menschen mit lOO°/o zu 
tun und das geht nicht Die Natur läßt es nicht zu, daß 
sich der menschliche Körper in so Widersinn ger Weise 
betätigt Man würde es von keiner Maschine verlangen 
können, noch kann man es von dem menschlichen Kör­

per verlangen. Es ist nicht schwer, den Körper in einem 
guten Zustand zu erhallen; doch erfordert es täglich ein 
wenig Zeit. An jedem Abend ein paar Minuten deiner 
Zeit, die du zu einer innerlichen Reinigung verwendest, 
werden dich gesund machen und dir deine Gesundheit 
erhalten.

Halte dich Innerlich rein!
Wenn man sich gesund und stark erhalten 

ist es von größter Wichtigkeit, daß der Körper vor ?° 
Sammlung schädlicher Gifte bewahrt wird. Wer dies ,n' 
hält sein Blut rein, sein Herz normal, seine Nieren C 
von zerstörenden Giften, sein Leben in der rechten 
tigkeit, seine Haut rein und seine Nerven in der richtig * 
Entspannung. Mit einem Wort, der wird nicht 
alt. Wenn man die in vergangenen jähren verloren 
Kraft zurückerhalten will, sollte man täglich wenigsten 
einmal, (zweimal ist jedoch besser), eine innerliche Sou 
lung vornehmen. Es hinauszuschieben wäre falsch, besser 
heute als morgen. Es ist ebenso wichtig, das Innere des 
Körpers zu waschen, wie das Äußere; ja es ist noch wich- 
tiger, denn ein unsauberes Äußere ruft nicht immer so. 
fort Krankheiten hervor, wie ein unsauberes Innere.

Wenn ein Arzt gerufen wird, gibt er gewöhnlich erst 
ein Abführmittel. Man nimmt fast allgemein an, daß ein 
Abführmittel die Därme reinigt. Abführmittel haben die Wir­
kung, die Däi me von ihrem festen Inhalt zu leeren. Doch 
was ist der Nutzen eines Abführmittels? Praktisch ge­
nommen hat es tatsächlich keinen Nutzen. Es geschieht 
nichts weiter, als daß die Eingeweide auf das Abführ­
mittel reagieren. Wenn ein solches Mittel seinen Weg 
in die Eingeweide findet, gießen letztere, in dem Bestreben, 
die Verdauungsorgane so schnell und so gründlich wie 
möglich von dem Gift (denn alle Laxiermittel sind Gifte) 
zu befreien, ihre Säfte aus. Auf diese Weise wird der 
Unterleib entleert. Doch die Nachwirkung solcher Mittel 
ist die, daß, weil der Körper seiner Flüssigkeit beiaubl 
worden ist, Verstopfung eintritt. Um die zu beheben, 
muß der ganze schmerzhafte Prozeß wiederholt — ein 
weiteres Abführmittel genommen werden.

Bei einer Spülung aber wirkt das warme Wasser di­
rekt auf den Inhalt der Därme. Es weicht ihn auf und 
löst ihn von den Wänden und wäscht die Gedärme aus1 
Das Wasser ergänzt die Flüssigkeit des Körpers und Vcs 
hindert daher weitere Verstopfungen, anstatt sie zu ver­
ursachen. Bei einem solchen innerlichen Bad oder Klistier 

gebraucht man zuerst soviel Wasser, als bequem ge­
halten werden kann. Nachdem dieses seine Wirkung ge­
tan hat, wiederholt man den Prozeß solange, bis schließ- 
lieh 8 Liter verbraucht worden und keine festen Stoffe 
mehr zurückgeblieben sind, sodaß das zurückfließende 

Wasser kaum noch gefärbt wird. —

Um das Blut zu reinigen, ist es immer empfehlens­
wert gelegentlich einmal zu fasten, besonders, wenn kein 
Appetit vorhanden ist. Ebenso ist das Trinken von heißem 
und kaltem Wasser in nüchternem Zustande sehr hilf eich. 
Man kann gut 2—3 Liter Wasser im Laufe des Vor­
mittags trinken ohne etwas zu essen ; dann später genieß 
man vielleicht ein paar Früchte, Orangen, Weintrauben, 

Pfirsiche u. s. w.
Gesundheit ist der normale, natürliche Zustand.^ 

Ergebnis befolgter Gesetze der Natur. Der einzige W<m 
die Gesundheit zu erlangen, ist ein Aufbau derselbe • 

der dem Organismus zu seinem normalen Zustand 
hilft. Die größten Autoritäten auf diesem Gebiet beim-> 
heute, daß die aufbauende Kraft im Körper enthalte1



-^LL^àâ^
ist unmöglich, durch das Einnehmen m 

einen gesunden Körper aufzubauen Di« i "^àmenten 
enthaltene, die Gesundheit aufbauende u KörPer

Tätigkeit gesetzt zu werden, um die nur
ständig zu erneuern. Gesundheit voll-

Die natürliche Methode zum Aufbau
erscheint so einfach, daß die, die ihr Vertäu- unweit 
dizin gesetzt haben, kaum glauben können S «^ Me" 
Krankheiten durch einfache, natürliche Behagn ^ìe 

heilt werden können. Trotzdem ist es ge’
natürliche, medizinlose Methode zum ^ à
durchaus zuverlässig ist, sogar in den *n8& 
jeder bekannten Krankheit. stesten Fällen

Der menschliche Körper braucht Mineralsalze
Wir wissen alle, daß der Körper von der Nahrung 

die wir taghdi zu uns nehmen, aufgebaut wird, und daß 
diese Nahrung in verschiedene Klassen einzuteiien ist je 
nach den Stoffen, die vorwiegend darin enthalten sind 
Wir unterscheiden : Eiweißstoffe (das muskelbildende 
Element), Kohlenhydrate (Wärme- und Kraflerzeuger) und 
Fell (Fett, Wärme gebende Nahrung). Außerdem enthalten 
diese Nährmittel noch Wasser, Säuren, unbrauchbare Stoffe 
und die verschiedenen Mineralsalze. Diese Bestandteile, 
die sich in den verschiedenen Nahrungsmitteln befinden’ 
sind dieselben, die den menschlichen Körper zusammen­

setzen.

Um die ausgeschiedenen und verbrauchten Stoffe des 
Körpers zu erneuern, und zu ersetzen, müssen natürlich 
Stoffe derselben Art verwendet werden; nur so kann ein
normaler Gesundheitszustand erzielt werden, 
verwendete Nahrung kann nicht ohne ernste 
lebengebenden Bestandteile beraubt werden, 
diese Bestandteile, die ein weiser Schöpfer 
Verhältnis, in vollkommener Harmonie und

Die hierzu 
Folgen der 

Man darf 
im rechten 
in richtiger

Zusammensetzung vorgesehen hat um die verbrauchten 
Stoffe des Körpers zu ersetzen, nicht extrahieren, konzen­
trieren oder in Unordnung bringen. Diese Bestandteile 
sind in den verschiedenen Nahrungsmitteln so miteinander 
vereinigt, daß sie in Harmonie miteinander wirken, und 
diese Harmonie zu zerstören, heißt, der Vorsorge der 
Natur für die natürlichen Bedürfnisse des menschlichen 

Organismus entgegen zu handeln.
Wenn jemand versucht, von gereinigten (raffinierten) 

entki ästeten, konzentrierten, gefälschten, untereinanderge- 
brachten Nahrungsmitteln zu leben, werden sich sicher 
ernste Folgen ergeben. Wenn solche Nahrungsmittel für 
längere Zeit genossen werden, werden sich verschiedene 
Leiden bemerkbar machen. Und um die Sache ^ock ru 
verschlimmern, werden Medikamente genommen und das 

Ergebnis ist dann überfüllte Krankenhäuser.
Mangel an Mineralien ist gewöhnlich die «^uptursà 

der Krankheiten Das Fehlen solcher Satze im Körper 

vermindert nicht nur den Wert aller
führt tatsächlich dazu, sie giftig zu machen Mangel an 

Mineralien führt in unserem Körper zut Sto . s 
sogenannten Stoffwechsels. Es tritt eine Vernng ^ 

Blutes und der innerlichen Absonderungen ei • Ent­
kommt der Organismus in einen Zustand,

g

Wie bedauerlich L ’ RünsbS ist. 
MZWM 

Kornes entfernt X^o“^^ d^wS 

zum Verkauf gelangt, von den in? ^em Mehl, welches 
‘j^.068 Weizens 8 °/o. Gerad/j0 ?'?"^cr Bestand- 
denden Bestandteile sind ^>e Lebcnskiah snen- 
Schweine
der besten Nährstolfe wird »llerhand v ^ ^Mrielw^ 
geschaffen; auch Augenschwädw «™u
ausfall und Abszesse weîdèn £/ ?^ 
eine allgemeine Schwa n .adur^ begünstigt, sowie 
»àen^àe^ ^ Mustin und

vei^^àel- bbuncìkeN8ru8ì3nâ des Körpers unerläßlich.
. ^e8ländiS dæse Salze aus und wenn 

sie nicht sofort ersetzt werden, werden sowohl das Blut 
wie das Zellengewebe erschöpft. Darum ist es von großer 
Wichtigkeit, daß man weiß, welche Bestandteile unsere 
tägliche Nahrung enthalten muß und daß man diese Er­
kenntnis auch anwendet, um gesund zu werden und zu 
bleiben. Bei der Lebensmittelhers'.eHung werden oft ge­
rade die Vitamine (lebenswichtige Bestandteile) vernichtet; 
darum sollte man, wenn man genötigt ist, konservierte 
Nahrungsmittel zu verwenden, diese durch etwas Grünes, 
wie Salat etc. sowie durch frisches Obst ergänzen. Es sollte 
jeder wissen, daß der Körper von Gemüsen, wenn diese 
richtig zubereitet sind, von frischem Obst, ganzem Getreide 
und Milch leben kann. Diese Nahrung enthält Bestandteile, 
die in weißem Mehl oder aus weißem Mehl liergcsiellien 
Produkten nicht enthalten sind, noch in Fleisch oder po­
liertem Reis etc. Doch wenn man versucht, jemandem 
diese Aufklärung zu geben, so wird sie malens mit 
Gleichgültigkeit ausgenommen, oder man erntet nodi - 
für seine guten Absichten. Tag für Tag geben Männe 
und Frauen ihr gutes Geld für entwertete Nahrungsmittel 
aus. denen die b^ste Nährkraft entzogen ist; dazu gehören 

fast alle Backwaren.

Der menschliche Körper braucht Sauerstoff
Reine und frische Luft ««^^Â  ̂

gesund und glUckhd) se n zu k ■ SaucrM( (f ist à 

zu atmen, hören wtf au k i( ^nd wie Sauer-
Grundbedingung zur län-m^ (Kohlensäure) 
stoss das Lebenselixier ts o .st Kohles ^ 

der größte Feind des Lebens, im H.eder Herzschlag 
ständiger Verbrennungsprozeß à Và°m><-n 
und jede Tätigkeit der °'ß ergebenden Asdten 
staS."AsSÄS5



ist, dem Blute Sauerstoff zuzuführen und die Kohlensäure 
aus dem Körper auszusdieiden. Darum ist tiefes Einatmen 
reiner Luft zum Aufbau guter Gesundheit und Kraft not­

wendig. ,
Sauerstoff ist für den menschlichen Körper dasselbe, 

was für den Ofen oder den Dampfkessel der Zug ist. 
Wenn man dem Körper durch nur oberflächliches Einatmen 
oder durch schlechte Luft den Zug oder den genügenden 
Bedarf an Sauerstoff abschneidet, so wird das Lebensfeuer 
erstickt Das bedeutet daß iede Nervenzelle schwach und 
träge wird und schließlich abstirbt. Sauerstoff versorgt den 
Körper mit Wärme und Kraft Sauerstoff bewirkt dio Um­
gestaltung der Speisen in Knochen, Muskeln und Gewebe. 
Sauerstoff verleiht dem Blute die leuchtende Röte, die 
gesundes Aussehen und frische Wangen verursacht.

Wer den menschlichen Körper und seine Bedürfnisse 
studiert hat, weiß wohl. daß Erschlaffung und frühzeitiges 
Akern einem Mangel an richtigem Sauerstoffgehalt des 
Blutes zuzuschreiben ist. Mit anderen Worten, Erschlaffung 
ist ein Ersüduingsiustand. Wenn den Geweben nicht ge­
nügend Sauerstoff zugeführt wird, so werden sie vergiftet 
und sterben ab. Man kann also sehen, wie wichtig ein 
t'cfes Einehe ? reiner, frischer Luft ist Wie das Blut 
das Leber ist, so is: Sauerstoff das Leben des Blutes.

Ein Erwachsener atmet in 24 Stunden 9750 Liter Luft 
ein. Die Luft, die \on den Lungen ausgestoßen wird, ist 

e geladen, je nachdem der Sauerstoff im Blute 
mit dem verbrauchten Kohlenstoß des Körpers verbunden ist. 
Letzteres Gas ist giftiger Natur und wirkt auf den mensch­
lichen Organismus wegen seiner Dichtigkeit ähnlich wie 
Wasser auf einen Ertrinkenden, nämlich erstickend. Denn, 
wenn es in die Lungen ausgenommen ist, haben diese 
Organe mlo.ee semer Schwere Mühe es wieder auszu- 
scheicrn. Stubeniuft ist oft schlecht und giftig.

Tatsächlich leiden viele Männer und Frauen an Krank­
heiten, die eine direkte Folge von schlechter Luft und 
falscher Atmung sind. Man hat bisher diesem Gegenstand 
viel zu wenig Beachtung geschenkt Doch hoffen wir, daß 
er mehr und mehr volkstümlich werden wird, je mehr 
man aen Segen der medizinlosen Naturheilkunde verstehen 
lernt

Es Ist nie zu spät zur Besserung
Es gibt wenig Menschen, für welche nicht die Mx 

lichkeit besteht, eine bessere Gesundheit und dadurch • 
Freude am Leben, welche ein körperliches WolUbelm^ 

mit sich bringt, zurück zu erlangen, wenn sie sich » 
bemühen wollten, sie zu erlangen. Mit wenig Ausnahm^ 
könnten Männer und Frauen stark und gesund werde" 
wenn sie die Gebote einer richtigen Lebensweise |ern? 
und dann täglich nach diesen Geboten leben würden. fo? 

muß den Entschluß fassen, es in Zukunft weder auhu. 
schieben, noch je es an gewissenhafter Durchführung fChien 
zu lassen, alles zu tun, was zur Erlangung und Erhaltung 
eines starken, gesunden Körpers notwendig ist. Wenn 
man den großen Segen sehen wird» den ein solcher Ent- 
Schluß im Verein mit richtigem Verständnis und Ausdauer 
zur Folge haben wird, wird man sich reichlich belohnt fühlen.

Viele Leute haben nach Jahren des Siechtums endlich 
angefangen, den menschlichen Körper und seine Bedürf­
nisse zu studieren und sind daduich zu voller Gesundheit 
wiederhergestellt worden. Bei diesem Studium und der 
Befolgung der Gebote richtiger Lebensweise muß man 
Verstand und Überlegung gebrauchen und darf nie ver­

gessen, daß nur allgemeine Regeln ausgestellt werden 
können. Wir erlangen die Güter des Lebens nie ohne 
ernstes Bemühen. Und wir schätzen sie am meisten, wenn 
wir sie uns erarbeitet haben und sie als Lohn für unsere 
Mühe empfangen. Das begehrenswerteste Gut des Lebens, 
die Gesundheit, bildet keine Ausnahme von dieser Regel. 
Die meisten haben die Gesundheit als ein Erbteil em­
pfangen, darum wissen sie ihren wahren Wen nicht zu 
schätzen. Erst wenn man sie verloren hat, dann weiß 
man sie wahrhaft zu schätzen. Aber wenn wir sie nach 
langer Zeit wiedererlangt haben, so wird sie uns von 
doppelt großem Wert.

Für die Erlangung von Gesundheit muß gekämpft 
werden und um die Erhaltung derselben muß noth mehr 
gekämpft werden. Es ist des Menschen Pflicht, an einem 
jeden Tage den Körper in gesundem Zustand zu erhaben. 
Die Lcbens^ewohnheiten müssen daher derartig sein, daß 
sie den idealen Bemühungen, Gesundheit zu erlangen, 

Erfolg sichern.

Dach einer
Aus den Versen Dorrn Dlr. 
Liber hohen Gann,, roáldem, 
Sahen an des Pandes &er, 
Sonneng Innj auf allen Feldern ; 
Aus die Berge jiehi es mich.

der Udler fiesen Schatten.
?u freuen Innig lldil

da Bebens hóhe jieht
j ^îDLrrr nieder,

Una aer Odem mir entflieht 
IDit dem Rlang der Dilgerlieder; 
L^as mich aber glücklich madiL 
EDenn die Rröfte mir ermatten, 

wenn Gà, Vera mir lo^tt

DergsoIirN
Bin aus manchem B’fdenst'l 
Durch der Uannenmölder ,4ûUe 
Bef der IDorgenfonne Strahl 
Tluigefiieg^n nach der Stille. 
Dadi der Berge E ttes Eicht, 
Uber grüne Algen mallen. 
Dun mein Schöpfer -u mir spricht» 

..Romme, müder Dilger, nur. 
Selig © U Ich dich erquicken : 
Jn des Blmmelxefdis Dafür 
Ewig dich mit Bell beglückens 
Poflg strahlt der Berge Rranj 
Ober ollen (Tdenfchatten 
3n der ^ukunfi sDorgeng anAl”

K. J Eüthl.CMwni-



ZEITEN
per Teufel regiert auf der Erde, 
Reiche der Welt

Sir Stolz und für Geld
Sie kämpfen mit grimmer Gebärde.

Rie Menschen erfüllt sind von Hassen, 
Sie füllen mit Not 
Mit Krieg und mit Tod 
pie finstren, bedrängeten Gassen.

Der (Tall des mo
/íT\ie Stadt Babylon war eine der prächtigsten Städte 

Jes Altertums. Sie war von einer hohen, starken 
Mauer umgeben, die ein Quadrat bildete, das an jeder 
Seite 22 km lang war. Durch die Mitte der Stadt floß 
der Strom Euphrat. Diese große Stadt wurde von Cyrus, 
dem Perseikönig im Jahre 538 v. Chr. eingenommen. 
Mehrere Propheten Israels sagten den Fall der Stadt vor­
aus; einer von ihnen, der Prophet Jesaja, nannte sogar 
den Namen des Eroberers der Stadt, und zwar wenigstens 
einhundertundzwanzig Jahre vor Cyrus Gebui t—Jesaja 45:1.

Das Buch der Offenbarung enthält Prophezeiungen, 
welche das Schicksal des gegenbildlichen Babylons voraus 
beschreiben (Offenbarung 16:19 ; ! 7:5 ; 18:1 —24). Dieses 

Babylon, so wird erklärt, wird durch einen König fallen, 
von dem Cyrus, der Perser, nur ein Vorbild war.

Es mag von Nutzen sein, die Umstände, die den Fall 
des alten Babylons begleiteten, zu prüfen, damit wir er­
sehen können, was wir bei dem Fall des modernen Ba­
bylons unserer Zeit zu erwarten haben. Folgender Auszug 
ist der „Encyclopaedia Britannica“ (Band 3, Seitel05—106) 

entnommen:
„Von der Regierung des letzten babylonischen Königs 

Nabonidus und der Eroberung Babylons durch Cyrus haben 
wir jetzt einen klaren Bericht. Nabonidus hatte ein Heer­
lager zu Sippara errichtet,... sein Sohn — wahrscheinlich 
der Belsazar, laut anderen Beschreibungen — hatte den 
Oberbefehl über die Aimee. Im Jahre 538 v. Chr. griff 
Cyrus Babylon an. Im Monat Juni wurde zu Opis eine 
Schlacht geschlagen, in der die Babylonier besiegt und bei

/ENDE

Sie lernen das Böse erkennen, 
Solange noch Neid 
Und Selbstsucht und Streit 
Vom Königreich Gottes sie trennen.

Doch bald wird der Satan gebunden - 
Aut himmlischem Thron
Herrscht bald Gottes Sohn
Dann werden sie völlig gesunden. P

Jemen Babylons
Eine Abteilung seiner Armee an den beiden Punkten, 

wo der Euphrat in die Stadt hinein- und herausfließt’, 

lassend, zog sich Cyrus mit dem Rest seines Heeres nach 
dem oberen Teil des Flußlaufes zurück, wo eine alte ba­
bylonische Königin seitlich des Flusses große Reservoirs 
errichtet hatte, die im Falle der Not das Hochwasser auf­
halten sollten.

Nahe an dieser Stelle ließ Cyrus ein weiteres Reser­
voir und einen weiteren Verbindungskanal graben, wor.iuf 
er dann das Wasser des Euphrats so weit ableitete, daß 
es nicht mehr die Höhe einer halben Mannesgröße hatte. 
Man hatte die Zeit eines großen babylonischen Festes dazu 
gewählt, wo die gesamte Bevölkerung der Stadt im Ver­
gnügen schwelgte. Die persischen Truppen, die nahe der 
Stadt waren, paßten die Gelegenheit ab, von beiden Seiten 
in dem Flußbett in die St idt einzudringen und überraschten 
die Babylonier, die kaum einen Widerstand leisteten.“ — 

Vergleiche Daniel 5: 1—30.
Die hauptsächlichste Waise der Perser war der Bogen. 

Das wird auch besonders vom Propheten Jeremia erwähnt 
(Jeremia 50'29). „Sie überwältigten ihren Feind mit einem 
Hagel von PRilen und ließen niemanden entrinnen.“ — 
(Encyclopaedia Britannica, Band 21, Seile 207.)

Laßt uns nun sehen, wie diese Dinge auf das mo­
derne Babylon unserer Tage zulreffen. Daß sich die Schil­
derung, wie sie in der Offenbarung von Babylon nieder­
geschrieben ist, auf das heutige oberflächliche, sogenannte 
Christentum bezieht steht außer allem Zweifel. Ein be­
kannter Schriftsteller und Kanzelredner behandelt den 
Gegenstand ausführlich und bringen wir hier einige von 

seinen Ausführungen:
„Der Prophet Jesaja beschreib! uns in seinem 63. Ka­

pitel (Vers 1—6) von seinem Standpunkt am Schlüsse 
der Ernte des Evangeliumzeitalters aus einen machtvollen 
Eroberer, gekleidet in Gewalt und Macht, der siegreich 
über alle seine Feinde hinwegreitet, von deren Blute be­
spritzt. Nun fragt er, wer der wunderbare Fremdling sei. 

Wer ist dieser, der von Edom kommt, von B >zra, in 
hochroten Kleidern, dieser, prächtig in seinem Gewände, 
der einherzieht in der Größe seiner Kraft?“ Nun ist Edom 
bekanntlich der Name der Esau gegeben ward, nachdem 
cr Iakob sein Erstgebunsrecht verkauft hatte. Der Name 
war später sowohl von den Nechkommen Esaus als dem 
Lande, das sie bewohnten, gebraucht (1. Mose -□ 3 , 
4, Mose 20; 18. 20, 21 ; Je.emla 47:17). DemnaA ist der

welcher Gelegenheit unmittelbar nachher Sippara von dem 
Angreifer eingenommen wurde. Nabonidus floh nach Ba­
bylon, wobei er von Gobryas, dem Statthalter von Kur- 
d stan, verfolgt wurde. Und am 16., zwei Tage nach der 
Einnahme Sipparas, drangen die Soldaten des Cyrus ohne 
Kämpf in Babylon ein.“

Ein etwas ausführlicherer Bericht aus einem anderen 
englischen Weik: „Die großen Ereignisse von berühmten 
Geschichtschreibern“, lautet:

«Wie auch die Schwierigkeiten, sich Babylon zu nä- 
ern, überwunden worden sein mögen, Tatsache ist, daß 

sie von Cyrus überwunden wuiden . .. Durch die Mitte 
er Stadt floß der Strom Euphrat Dieser Strom, der so 
iisam geleitet worden war, um den Babyloniern zum 

' utze, zum Handel und Verkehr zu dienen, wuide jetzt 
e biraße zu ihrem Verderben.



Name „Edom“ symbolisch gebraucht von denjenigen, we ch 
in der Zeit von der der Prophet spricht, ihr 
recht verkauft haben und zwar um einen Preis, acr aem 
Werte des Gerichts, nach welchem Esau lüstern war, ent­
spricht. Der Name wird oft von den Propheten gebraucht, 
wenn sie von der großen Masse der Chnstusbekenner 
sprechen, welche zuweilen als „christliche Welt bezeichnet 
wird, als „Christentum“, d. h. als Christi Reich, welcher 
Name von jedem Denkenden sofort als unberechtigt er­
kannt wird; denn cheser Bezeichnung liegt eine total falsche 
Auffassung der wahren Natur des Reiches Christi und 
der Zeit und der Art seiner Aufrichtung zugrunde. Die 
Bezeichnung ist eine ruhmredige Verzerrung der Wahiheit. 
Ist die Welt denn wirklich jetzt christlich? Oder ist es 
auch nur derjenige Teil derselben, der jetzt diese Bezeichnung 
bean- prucht, die \ ö Ker Europas und Amerikas? Man höre 
doch den Donner der Kanone, den Schritt der Bataillone, 
das Platzen der Sprenggeschosse, das Seufzen der Unter­
drückten, das Murren der Erbitterten, den betäubenden 
Lärm ihrer Klagen und Proteste.' Ist das Chr sti Reich, 
ein wahres Christenreich? Wer will die Aufgabe unter­
nehmen. eine so ungeheuerliche Behauptung auch zu be­
weisen? Die Unrichtigkeit der ruhmredigen Bezeichnung 
der gegenwärtigen Welf a’s Christenreich ist so greifbar, 
daß jeder Versuch, ihre Berechtigung nachzuweisen, so 
sicher die lii jïiûren zerstören würde, daß keiner, der 
ihren Fortbestand wünscht, diesen Beweis anzuireten vêr- 
suchen wird.

Wiederum ist ersichtlich, daß der Name „Edom“ das 
passendste S-mb? für die gegenwärtige „Christenheit“ 
is: Ihre Völker hatten Vorzüge vor allen anderen Nationen, 
indem ihren, wie den Israeliten in dem vorangehenden 
Zeitalter, die Offenbarung Gottes an vertraut war. Dem 
Lich^ das diese verbreitete, verdanken diese Völker alle 
Segnurgen der Zkü sat n. Das kleine Häuflein Heiliger 
unter ihnen hai s.e als das „Salz der Erde“ bis zu einem 
gewissen Grare von der äußersten Verderbnis bewahrt 
und ihnen a;s das „Licht der Welt“, durch ihr Beispiel, 
ihre Treue im Festha ten am Worte des Leben, den Weg 
zu Gott und seiner Gerechtigkeit zurück gewiesen. Aber 
nur wenige unter allen diesen bevorzugten Nationen haben 
den wahren Gebrauch gemacht von ihren Vorrechten, die 
ihnen der Umstand verschafft, daß sie in Ländern geboren 
wurden in welchen das Wort Gottes direkt oder indirekt 
von Einfluß war. Wie Esau haben die „christlichen“ Massen 
ihre Erstgeburt mit all ihren Vorteilen und Rechten ver- 

FrkenntfUe r^? “^ ”" ^Nê Tausende, welchen die 
Erkenntnis .ehlt, sondern auch die große Mehrheit der 
Chis« 7 ?hnsb! 'vell*e »ch wohl Christen nennen, aber 
Christ, Leben nicht in sich haben. Sie haben sich mit 
à àà .Linsengericht“, welches die gegenwärtige 
^r^ ^^ °"d dasselbe den Segnungen, welche 
die Gemeinschaft und Gefolgschaft Christi nach sich zieht 
dem glorreichen Erbe mit Christo vorgezogen, wefches 
a len denen verheißen ist, die treu in seinen Fuß-iapfen 
wandeln und opferbereit sind. Sie sind freilich dem Namen 
nach das Volk Gottes, von dem .Israel rach dem Fleisch“ 
im vergangenen Zeitalter ein Vorbild war; sie srtenfcn 
daher wie jenes den Verheißungen Gottes wenig B a“g 
S» sind ein mächtiger Widersacher, umso nächtiger als

sie vor der Welt sich als die Kirche Christl aufsD- 
als sie große Organisationen autgebaut haben, die 
schiedene Richtungen des angeblichen Leibes Christi 
stellen als sie dicke Bände über „systematisierte“ 
erkenntnis geschrieben und zahlreiche Hochschulen 
Seminarien gegründet haben, in denen ihre Lehren 
predigt werden, als sie im Namen Christi viele „Wunder 
werke“ getan haben (Matthäus 7 : 22), welche gleichwohl 
oft den Lehren des Wortes Gottes zuwider liefen, D** 
stempelt sie gerade zur Ed^m-Klasse, welche ihr ^^. 
geburtsrecht verkauft hat. Dio Klasse umschließt fast diè 
ganze „Christenheit“, alle, die in den sogenannten christ- 
liehen Ländern ausgewachsen sind, die Vorrechte und 
Segnungen des Evangeliums hingegen sich nicht zunutze 
gemacht und ihr Leben nicht darnach eingerichtet haben. 
Ausgenommen von der Edom-Klasse bleiben bloß die 
wenigen Gerechtfertigten, Geheiligten und Treuen, welche 
durch einen lebendigen Glauben mit Christo verbunden 
sind. Sie bleiben als „Reben“ in Christo, dem rechten 
Weinstock. Diese sind das wahre, geistige Israel, rechte 
Israeliten, in denen kein Falsch ist.

Das symbolische Edom in Jesajas Weissagung ent­
spricht dem symbolischen Babylon in der Offenbarung 
Johannes und anderen Steilen Jesajas, sowie den Büchern
Jeremias 
der Herr 
leitenden 
Alles im

und Hesekiels. So bezeichnet und beschreibt 
das große System, dem die Menschen den irre- 
Namen „Christentum“, „Christi Reich“ gegeben. 
Lande Edom bildet alles in der Christenheit vor.

Die Hauptstadt desselben, Bozra, entspricht den kirchlichen 
Einrichtungen, dem mächtigsten Bollwerk des „Christen­
tums.“ Der Prophet stellt den Herrn dar als einen sieg­
seichen Krieger, der in Edom und besonders in Bozra 
ein großes Blutbad anrichtet. Der Name „Bozra“ bedeutet 
„Schafhürde“, und noch heute ist Bozra für seine Ziegen­
zucht berühmt, Nun spricht Jesaja (Kap. 34: 6) gerade von 
einem großen Blutbad unter „Lämmern und Ziegen.“ Die 
letzteren würden den „Sch ein weizen“ repräsentieren, in­
dem die Lämmer jene Heiligen darstellen, die, weil sie 
die ihnen daj^ebotenen Gelegenheiten vergessen und nicht 
so laufen, daß sie den Preis ihrer hohen Beiufung er­
ringen, die Zeit der großen Trübsal durchzumachen haben, 
wiewohl sie vom Herrn nicht verworfen sind. Die „Schafe“ 
aber sind reif; sie entgehen der großen Drangsal, weil 

sie berufen, erwählt und treu waren.
Die Antwort, die dem Propheten auf seine Frage: 

,Wer ist dieser, der von Edom kommt, von Bozra, in 
hochroten Kleidern?' zuteil wird, ist: ,Ich bins, der in 
Gerechtigkeit redet, der mäch'ig ist, zu retten!' Es ist 
derselbe, den Johannes in Offenbarung 19 : 11 — 16 be­
schreibt, der König der Könige und der Herr der Herren, 
Jehovas Gesalbter, unser gepriesener Erlöser und Hern 
Jesus. Lins zur Belehrung fragt der Prophet weiter 
(Jesaja 63:2): ,Warum ist Rot an deinem Gewände, und 
sind deine Kleider wie die eines Keltertreters?‘ und er­
hält den Bescheid (Vers 3): —

,ldi habe die Kelter allein getreten, und von den Völkern 
war niemand bei mir; und ich zertrat sie in M-ineM 
und zersiampfte sie in meinem Grimm; und ihr Saft spnr 
aut meine Kleider, und ich besudelte mein ganzes • 
Denn der Tag der Rache war in meinem Herzen, und à • 
meiner Erlösten war gekommen. Und ich blickte uinhe«’,



>Ä^ Ga/^ne ^^Q'^y*

., lfer und ich staunte, und da war kein Unter- 
war mein Ann | Macht] mir geholfen, und mein 

^.Lr. 0" SS mjdi unterstützt. Und ich trat die Völker 
Sh”’ cr « nein Zorn.’ Und Johannes fugt bei: ,Er tritt die 

; der In des Grimmes, des Zornes Gottes, des All-
gelier ^.^'Offenbarung 19: 15
Mächtig'“* der Kelter ist die letzte Verrichtung im

□aS Cpas Schneiden und Einsammeln wird zuerst 
Ernte ]ejcJier ^eiss findet das Treten der Kelter 
besorg Gottes, in welche der Wein der Erde (der 
des ?ow^ der sidl mi( unrest die Bezeichnung „christ- 
falsch^ . ’ hat) geworfen wird, wenn seine fälschlich

Eilten Trauben ausgereifl sind (Offenbarung 14: 
Ä erst a|S letzte Verrichtung der ereignisvollen 
18 jt statt. Es führt uns die letzten Züge der großen 

rMsalszeit vor Augen, welche über alle Völker kommen 
. d und über welche wir durdi die Heilige Schrift in so 

Ediern Maße unterrichtet werden.

Die Tatsache, daß der König der Könige die Kelter 
allein“ tritt, zeigt, daß die Gewalt, welche alles mensch­

liche beseitigen wird, eine göttliche ist und nicht bloß 
menschliche Kraft. Gottes Kraft selber wird die Nationen 
züchtigen, und das wird gerade der Gerechtigkeit, Auf­
richtigkeit und Wahrheit zum Siege verhelfen. „Er wird 
die Erde schlagen mit der Rute seines Mundes und mit 
dem Hauche seiner Lippen (dem Geist und der Kraft 
seiner Wahrheil] den Gesetzlosen töten (Jesaja 11:4. — 
Siehe dazu Offenbarung 19:15; Matthäus 12:20; Psalm 98:1). 

Keiner menschlichen Fm rung wird die Ehre des kom­
menden Sieges der Wahrheit und Aufrichtigkeit zuerkannt 
werden können. Schrecklich wird der Streit der zürnenden 
Völker sein, und das Schlachtfeld und sein Elend wird 
die ganze Weh umspannen; kein Alexander, Cäsar, oder 
Napoleon wird sich finden, der nach der allgemeinen, 
schrecklichen Verwirrung wieder Ordnung herbeiführen

könnte. Aber am Ende wird man erkennen, daß der große 
Sieg der Gerechtigkeit und Wahrheit, die Bestrafung der 
Ungerechtigkeit mit dem. was sie verdient, ein Werk des 
allmächtigen Königs der Könige und Herrn aller I lerrcn war.“

Wie der Fall des wirklichen, buchstäblichen Babylons 
damals duich das ?\bleiten der Wasser des Stromes Euphrat 
von Cyrus und seiner Armee herbeigelührt winde, so wird 
der Fall des gegenbildlichen, maischen Babylons als 
durch die Abwanderung und Entziehung der finanziellen 
Unterstützung seiner Erhalter und Anhänger des Volkes - 
geschehend, beschrieben: „Und der sechste Engel goß 
seine Schale aus auf den großen Strom Euphrat, und sein 
Wasser vertrocknete, auf daß der Weg der Könige be­
reitet würde, die von Sonnenaufgang herko innen (Offen­
barung 16: 12). Die Könige von Sonnenaufgang, die hier 
erwähnt sind, sind Christus und seine mit ihm an seiner 
Erhöhung teilhabenden, lotgetreuen Nachfolger, die mit 
ihm tausend Jahre herrschen werden (Offenbarung 20:4,6; 
5: 9, 10). Der Weg für diese Könige von Sonnenaufgang 
wird jetztz allenthalben bereitet. Mächtige Faktoren sind 
überall an der Arbeit. Wirtschaftliche Not, Arbeitslosigkeit, 
Teuerung und dazu ein fast völliger Verlust jeglichen Ver­
trauens seitens der breiten Volksmassen gegenüber allen 
kirchlichen Institutionen graben täglich die Wasser (die Hilfs­
quellen) der großen gegenbildlichen Babylon mehr ab, und 
schon erkennen weitsichtige Führer dieser großen B «bei, 
daß die Heere der unzufriedenen Massen bald durch das 
leere Flußbett eindringen und Babylon erobern werden. 
Ihr Werk wird aber nur ein Zerstörungswerk sein und dann 
erst wird auch der Weg der Könige von Osten geebnet sein, 
damit diese unter der weisen Führung des Königs aller 

Könige mit dem Aufbau, der Aufrichtung des Goldenen 
Zeitalters beginnen können.

(Eine Studie über Jarben und ihre (Eigenlasten
Sekundäre Farben

j jie Verbindung von zwei Grundfarben ergibt eine 
sekundäre Farbe, und diese enthält die Schönheit 

und Eigentümlichkeit ihrer beiden Grundtöne. Grün zum 
Beispiel ist weit reizvoller als seine beiden Hauptfarben — 
Gelb und Blau. Violett ist lieblicher als Rot und Blau, 
indes Orange die Aufmerksamkeit länger zu fesseln ver­
mag als Gelb und Rot.

Eine Mischung von Gelb und Rot wirkt wie Licht 
und Wärme, Freude und Bewegung; sie verleiht den 
Gegenständen Glanz und Leben. Orange besitzt große 
Dekorative Eigenschaften, wie uns schon ein einfaches 
Kapuziner-Blumenbeet beweist. Zur Vervollständigung ge- 

ört Blau, welches das Zuviel etwas abtönt. Gold, das die 
^entliehe Orangefarbe darstellt, kommt auf blauen Gewän- 

rnI spärlich angewandt am vorteilhaftesten zur Geltung, 
u , . und Blau gemischt, ergeben Violett — die dun- 
k !e barbe der Skala. Sie ist das Symbol der Lebens- 

und Würde; ihr Charakter ist ruhig und majestätisch.

Durch die unterschiedlichen helleren und dunkleren Lila­
töne kann höchste Feinheit und Zartheit ausgedrückt werden.

Die gelbe Farbe bringt Violett zur schönsten, edelsten 

Geltung.
Blau und Gelb ergeben Grün. Diese Farbe wirkt 

weit lebhafter als Blau und wesentlich ruhiger als Gelb; 
man könnte sie „Friedlich“ nennen. Die Natur spendet 
uns das grüne Gras und Laub zum Schutz vor den war­
men Sonnenstrahlen des Sommers. Grün wird vorteilhalt 

mit Rot ergänzt.

Tertiäre oder drittrangige Farben
Werden drei Grundfarben zu gleichen Teilen vermischt, 

so ergibt dies ein neutrales Grau; dominiert in der Mi­
schung eine Farbe über die beiden anderen, so erscheint 
ein in der vorherrschenden Farbe abgetöntes Grau.

Herrscht Gelb über Rot und Blau vor, erhält man 
Graugelb, dominiert Rot über Gelb und Blau, wird Rot­
grau erzeugt; so wieder bei Blau über Gelb und Rut, 

dies ergibt ein Blaugrau.
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Entdeckung des Turmes von Babel

Blätter teilen die neueste Sensation aus der vor- 
Attglische $ mit: Der alte Turm von Babel ist entdeckt 

Ausgrabungen, die die Expedition mit der 
I worden; M Pennsylvanien auf der Stätte der Chaldäer- 
I ilniv^^^xanstaltet hat, war die schwierigste Ausgabe, den 

stodt ^^„asieuturm freizulegen.
' roßen Arbeit begonnen wurde, war dieser Turm, dessen 
9 ^nämake daraus schließen lasten, daß es sich tatsächlich 

riesige l6au zu Babel bandelt, nur ein großer Trümmer. 
"'" ^ steilabfallenden Hängen, unkenntlich, was er dar- 
houseu.w e ragt ein mächtiger Aiegelbau in den Hin,, 
stellt @;ÖÖE und ausgezeichnete Erhaltung ihn zu dem 
inf^ e Monument deS Altertums in Mesopotamien

einer künstlich aufgeführten Terrasse, die sich hoch über 
Äene in der die Stadt liegt, erhebt, steht ein rechteckiges 

T j rf Óon 195 Meter Länge, 150 Meter Breite und 60 Me- 
Der ganze Bau ist in einem Mauerwerk ausgeführt, 

kiesigen Granitwürfeln zusamniengesetzt, die für die Ewig- 

Eberechnet zu sein scheinen. Die Masse der unteren Terrasse 
mit ihrem dreifachen Treppeuweg wurde von dem König 
Nenqur erbaut, der um das Jahr 2350 vor Christo regierte. 
Die gewaltige Anlage des Ganzen, sowie die mächtige Würde 
der formen ist nwhi einem König angemessen, der sich hier ein

unsterbliches Denkmal setzte. Der obere Teil de» Banes, soweit 
er erhalten ist, stammt an» der Jett de» letzten hònU> von Ba­
bylon, Nabonidos, der 535 vor Christo die Wiedeàrslàng 
des damals bcreNS in Versal! geratenen Baumerke» versuchte - 
Die siegel weifen Stempel mit seinem Namen ans, und unter 
h-n Trümmern hat man Tonzulinder uub Inschriften gefun­
den, auf denen die beschichte de» Baues und das fromme Werl 
der WiederhersteÜnug geschildert wird.

Wenn ittan die ungeheuren Muhe diese» UW Jahre alten 
Denkmals betrachtet unb die Arbeit erwägt, die da» Aufbauen 
dieser Steinmassen erforderte, so muh feder vernünftige For­
scher diesen uralten, untrügbaren Steinzeugen wiederum alo 
eine Verneinung der Evolutionstheorie kommentieren.

Er bestätigt zudem die biblische Feststellung, duh die Wiege 
der Menschheit sich in Mesopotamien besiitdet, und daß jene Ur- 
meitschen keine unkultivierten Höhlenbewohner, sondern, trotz 
des Sündensalles, immer noch hochbegabte Weseil lvareit.

Noch vor kurzem spottete die sogenannte Wissenschaft über 
das biblische Märchen vom Turmbau zu Babel; heute steht sie 
vor der Tatsache und muß, wie in laufend anderen Fällen, 
auch in diesem Stück verstummen. Wahrlich, das Wort erfüllt 
sich: „Wenn diese ldie modernen Textkritiker und Theologen) 
schweigeit (das Wort Gottes verneinen), so werden die Stelln 
schreien."

Was sind heute Turm und Mauern 
In dem Kampfe unsrer Zeit, 
Was sind Schwerter und Kanonen. 
Wenn das Volk nach Brot nur schreit?

fï e i m a t ( ch u $
Ei, wir suchen bess're Wege, 
Unsre Kraft gehört dem Recht, 
Dass der Mann des Friedens fordert, 
Sei er Meister oder Knecht.

-------- kf---------

Arbeit, Arbeit für die Hände, 
Arbeit auch für Herz und Geist, 
Einzge Losung für die Völker, 
Web' dem, der sic von sich weid

Morl-Hardmeivr.

Die Steine roerden {chreien!

Dieser Ausspruch Jesu in Lukas 19 : 40 findet in un­
seren sagen eine ganz ungeahnte Erfüllung. Die Archäo­
logen erweisen der Menschheit ganz unschätzbare Dienste, 
indem sie fast täglich Dinge ans Tageslicht fördern, die 
ein gewaltiges Zeugnis für die Echtheit der ältesten Ur­
kunde der Menschheit, der Bibel, bilden.

I ,., D^ Evolutionstheorie hat vor etlichen Jahrzehnten 
I das Haupt erhoben und glaubte, das alte Bibelbuch 
I ^erlich machen zu können. Es war gerade noch gut 
I ^^ ^^ Weiblein und weniger Zurechnungsfähige. 
I wär p Theologen, deren erhabene Aufgabe es gewesen 
I Ja C Lottes heiliges Wort zu kämpfen, — schwiegen! 

1 wurde r'’ à Geologischen Fakultäten der Universitäten 
i liiön^ durchseucht von diesen neuen Lehren des Erz- 

TextVrL widmeten ihre Zeit und Intelligenz der höheren 
I diesem St" ?°c^ ^as Wort Gottes erfüllt sich auch in 
I ^achfoiö UC*’ Weil diese seine angeblichen Jünger und 
15'2 schre^ SC^We^®n' so müssen die Steine schreien! Und 

eien und geben ein gewaltiges Zeugnis von der

peinlichen Genauigkeit und Wahrhaftigkeit des biblischen 
Berichtes. Bewahrheitet sich der Bericht von der Aus­
grabung des Turmbaues zu Babel, so reiht sich dieses 
Zeugnis an tausend andere an. Bald werden, dessen sind 
wir überzeugt, die Archäologen uns mit Dingen überraschen, 
die den letzten leisesten Zweifel am biblischen Bericht 
beseitigen werden. Dann werden vor aller Welt alle die­
jenigen. die direkt oder indirekt die Bibel bezweifelten 
und mithalfen, ihren Berich! anzuzweifeln, sehr beschämt 
und klein dastehen. Sie werden sich schämen und schamrot 
werden, sagt der Prophet Gottes.

Warum schreien jetzt die Steine? Warum wurden 
diese Beweise nicht früher ausgegraben? Wir antworten, 
weil jetzt nach Gottes festem Plan die Zeit gekommen ist, 
dass die Erkenntnis Gottes sich mehren soll und bald die 
ganze Erde bedecken wird wie Wa «ser den Meeresgrund 
und so bald alle Philosophien und Theorien des Wider­
sachers samt all ihren Verfechtern von der Verkehrtheit 
ihrer Wege überführt sein werden.



Das Jahr 1925! ^.^^
überall hört man gegenwärtig,v°n ^"Idoutmig habe» 

das das Jahr l9W c.ne ,j,,en Wende-
Der Gedanke ist der, dap da.' J merbe, indem m 

punkt in der Menschheitsê ^chte brmg- ìîî îhr Ende 

der Bibel euihêne das
erreich, haben ,ollen und Ecg-Ndild g «Snigreich 
grotze Jubeljahr der Mcnschhc.I, da. L !ll°u b ^^deil, 
der Wiederherstellung der ganzeni -•» \^ ‘ a^^inein 
Glückseligkeit und -w'S^Leren Ad ^^ ^zulichc» 
findet man hier und da gcaei. - . liehen und
W-r-es Zweifler, die den Gegenstand
meinen, das niemand "'sien >«««j B 8 «enschhciiöge-
ber Aniang emer neuen Rachrfcht durch die

tonten Veranlassung geben sollte, 
bemerken, daß man gefunden hat, 
ls Gottes Planbnch, enthält und 
,cr der Heiligen Schrift offen­
der große Widersacher nachahmt, 
schaffen hat, sodaß nian also bei

schichte sei. Momentan i> 
Presse, welche sehr zum Ne 
Borausschickend möchten w
daß alles, wo 
dem ounncrb 
bart, der Für 
indem er eine 
jcdcm Teil, ! 
bestimmt nor. 
bare Wirktichk, 
dieser Welt, at 
welchen Stelle 
zusammen die

ganz.

: dieser Welt, Eatan, nachahmt, 
, daß auch eine große wunder­
ist. So finden wir, daß der Fürst 
daß dic Heilige Schrift an irgend­
wahren Kirche, die mit Christo 

cs Menschengeschlechtes im König- 
I, redet, bemüht war, eine solche 
: er das Namenchristentum der 

Tas Gleiche hat er getan, als 
göttlichem Plane alle diejenigen, 

die wahrharr Jesu Nachfolger sind, ein „Priestertum" genannt 
(1. Pet , werden; er fabrizierte sofort auch ein Priester- 

;^ j^1;- ‘ernannte Bernfspriestertum der Erde, 
. kîûîidigung des Doctes Gottes um Brot, Lohn unb 

^^‘CU «in ^ohrheit aber wenig Verwandtes 
ebenes, das sein Evangelium und 

M« ^L ^b>. -° °l'° kmd°n wir, d°b 

werden sollte ü - -ukr^ ^. - bem was in Wirklichkeit 

er bemüht ist, NvúnJ^'^ ^aß
schaffen. Merdinas 5^ Ölendes zu
»ment« gebt durch bie^ï^TL  ̂

y preqt eine Nachricht über cm

15m!" îlr.i- kr i je find van 85

jm G 0 uve r n e m e n L M 000 arbeitslos
^ì^îvhen gekommen, wo^ei15° ^ schweren H u n-

sëplàrr wurden. 6-7 AiE ^eidelagei von 
die m ' -^ geschädigt. Es ^^ Menschen sind

® teÏÏ“^ î°^^" in eine

„Jubeljahr 1925". überall 
tí* emife Siebenten »Onanien stnd.^^t 

väuftlichc» Roms betreffenb, bic ganze «cu ,°ì. 
Mst und Ob-rêsM des Papste ^1 
momentan publiziert wird Uber das beabdÄ^ 
1925, gibt zu allerlei ernstem Nachdenken ÄtM 

<Vir bringen die Notiz, die wir der „P ^ig s 
Nr. 147 vorn 30.5. entnehmen -um Teil wie ;

„Das katholische Jubeljahr 1925 J
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'Koni 20.Mai. Heute Vormittag erfolgte 
dunq des Jubeljahres 1925. Der Verkündigung^ 
ersten päpstlichen Pronotar zuerst in der PeterslsL"ì M 
Laternenbasilika statt. Ste en hielt neben allgemeinin' b’ 
auch mauche polttgchen Gedanken. Co bekräftigt das 
die Begierde nad) Macht bei einzelnen Staaten unaZM s 
ins Maßlose gesteigert sei. Mni- ,

An die. sich nicht zur heiligen rümtschen Kirche bekenn.^ 
ergeht der Appell, im heilen Jahre zu der einzig Zr1^ 
zurückzukehren usw. usw." - ,

Man sieht aber deutlich, wohin die Reise geht , 
allen nachdenklichen Personen in der Tat zu denkens t 

^ ^ ^
Menschenanbetung, Gößendienst!

Unter dieser Überschrift geben luit unseren Asm, . 
flcincH Auszug aus einer Schilderung des Empfang? 
fälischer katholischer Pilger durch den Papst.

„W a r m i a", vorn 27. 5. 24.
Die westfälischen Pilger wurden als erste Gruppe mit er 

Ausländern zunächst in den prachtvollen Consistoriensaal 
Nachdem die Gesellschaft nach kurzem Warten noch durch Miä 
geführt worden tvar, nahmen sie in dem p r a cht v ollcii 
Leos XIU. Aufstellung. Offiziere der päpstlichen Garde in 
t i g c n U n i f o r rn e n eilten hin und her, italienische '/ 
folgten und steigerten die Erwartung der Anwesenden auM? 
Dann etwa gegen 2 Uhr erschienen die Offiziere der Noi! 
garde. Das Kommando der Garde ertönt: „Nieder anj! 
Knie!" und mit elastischen raschen Schritten tritt Pius XI. a^. 
zu. Herr Cavalere Eickholt richtet in italienischer Sprache eine b; 
Anrede an den Heiligen Vater und überreicht den Peterspfaich^ 
Pilger.

Unsere Frage ist: ob der Herr auch eine Nobelgarde t^ 
wie der, der sein Knecht sein will, ob der Herr auch 
„prachtvollen Consistoriensaal" hatte, ob er auch eine 6^ 
in „prächtigen Uniformen" hatte. Sonderbar ist doch, - 
geschrieben steht in Matthäus 10 :24: „Ein Knecht sei : 
größer wie sein Herr". Auch die deutschen Werspsenn^ 
dürfen wohl das Verdienst haben, die Noblesse jenes 
ländischen Fürsten zu bezahlen.

^Kurze Chronik nennenswerter Tagesereignisse.
verhängnisvolle H n n g e rsn0t herrsch' 

er anhaltenden Dürre der letzten Zeit unter der Bevolk 
N 0 r d m a d r a s. *

sêmer Meldung der „Tribuna" hat sich der 
begeben und eine Unterredung mit ^

Besprechungen mit dem italiens -^ 
tcäo» ^a^^ Botschafter sowie mit dem franzten

^Lew Auch mit dem ReichskanKr, soll °er à 
Akàit^ ^îss^v Abreise noch London sprechen. Dieter d p ^^ 
grà Uà^îius wird große Dichtigkeit beigelegt, 

Ursache dazu. D. R.) .
Amne?tievort^ Mischen Senat kam es bei Bewre ^,^ 
den nierlöge zu Unruhe n, wie sie seit einem B>e - 

n nicht vorgekommen sind.
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Inzwischen mehrt und verstärkt sich die „Rose Armee . 
Sie bildet heute die stärkste Armee der ganzen Well. Was 
mit einem zerrütteten und bereits schon so zerrissenen des­
organisierten Europa unter dem Ansturm der Bolsche­
wisten, Asiaten und Afrikaner geschehen würde, ist zu 
furchtbar, um es sich auszumalen. Jedenfalls ist es sicher, 
dass Europa seiner dunkelsten Stunde entgegengeht. Ueber- 
all umzingelt von erbitterten Feinden, steht es innerlich zer­
fallen da wie ein morsches Gebäude vor dem Einsturz.

Die Heilige Schrift scheint darauf hinzudeuten, dass 
der Fall der „Christenheit" — der kapitalistischen Regie-

n1

j ungen — die sich hinter dieser Bez • 
Vorspiel einer Ueberschwemmunu nu^v gierigen Horden der Anarchie sein , Un/^ 
7 21-26). Wahrlich, die Söhne J^' '« 
ihre beispiellose Laufbahn der RauKc5 D 
Grausamkeit und Heuchelei eine ^ b Äp ;
gezogen und die gerechte Vergeltung k 1^ VP rvRiesenschritten. Sie wird das Schl $ ^Hm^iJ 

gerechten Weltordnung bilden, der wird, eine neue Gesellschaftsordnung ^?r 
keit wohnt. ,n Welrf^ *M

s‘ 
s'
1

s

M

Erwäg’s, bevor du deine Sinne regst, 
Die Hand an eines Werkes Grundstein legst. 
Erwäg's, bevor du deiner schnellen Zeit 
Antust des Zwanges rauhes Sklavenklcid. 
Erwäg’s, ob dieser Stunde rascher Lauf 
Dich leitet zu dem grossen Ziel hinauf, 
Wo hart und streng ein Richter thront, 
In dessen Aug’ das Licht der Sonne wohnt, 
In dem dein Geist des eignen Lebens Pfad 
Erleuchtet sieht bis zu der letzten Tat. 
Dass dir dein Pfad nicht wüst und leer erschein', 

Mit Unkraut dürr, daneben roher Stein,

-^

Dass deines Weges Zeile dich nicht reut! 
Erwäg's, dass mancher Bau dein Aug' erfreut, 
Den aufgerichtet deine ileiss'ge Hand. 
Dass Blumen duftend blühn am Wegesrand 
Die deines Denkens Kraft im Lied erzeugt! 
Erwäge dies, eh’ sich dein Nacken beugt 
Zu einem Werk, eh' sich dein Blick erhebt
I)n6 sinnend durch die Zeiten schwebt.
Ünd scheint dir dann die Tat des Zieles wert 
Ist dir des Richters göttlich Lob beschert, 
Dann gib dahin der Stunde flücht'ge Zeit, 
Die Tat bleibt dein im Licht der Ewigkeit!

Franz Strelzik-Rudol,^ I

□eues Zeitalter und

Die Werteinheit ist heute direkt oder indirekt ein all- 
gememer Gesprächsgegenstand in ^ ganzen Welt 

Das Verlangen nach einer gleichmässigen Verteilung de 
Güter dieser Welt ist so stark in den Vordergrund ge re- 
ten, dass Traditionen und Einrichtungen, ja selbst die mac 
tigsten Fundamente der alten Weltordnung ins Wanken ge- 
raten und zu stürzen drohen.

Viel ist über diesen Gegenstand geschrieben und ge­
sprochen worden und man glaubte eine ideale Lösung eines 
alten Übelstandes in einem. Tausch der Werte zu finden, 
wie z. B. der Gold-, Arbeits-, Markt-Preis- etc. -Einheiten 
gegen einander einzutauschen. Es besteht ein dringendes 
Verlangen nach einem praktisch durchführbaren Ideal, aber 
unter der gegenwärtigen Weltordnung hat sich bisher jeder 
Versuch als unausführbar erwiesen. Die heilige Schrift 
zeigt uns jedoch, dass es eine Lösung geben wird, sie zeigt 
uns aber auch, dass die Lösung weder während der alten 
Weltordnung, noch nach deren Methoden, zustande kommt.

Diese Lösung kommt unbemerkt aber unaufhaltsam 
auf uns zu, sie verrichtet unsere Arbeit in viel vollkom­
menerem Masse, nimmt neue Formen an und baut sich 
auf neuen Grundlagen auf.

Die Welt aber bemerkt nichts von diesem allmählichen 
Übergang; nur sehr wenige ahnen die grosse Bedeutung der 
gegenwärtigen Geschehnisse. Die neuen wissenschaftlichen 
Entdeckungen bilden einen Teil dieser Lösung; sie alle sind 
zumeist das Produkt eines zufälligen Gedankens, der uner­
wartet in das Gehirn eines praktischen Verstandes kam. In 
den letzten 50 Jahren wurde offenbar durch göttliche Vor­
sehung und weil die Zeit dazu nach des Ewigen Ratschluss

neue CDerteinheit' I

gekommen war, das menschliche Gehirn mit • i • danken befruchtet, mehr als in tausenden I Lenkengenheit nP^5 °^t sich klar, dass der »J 

Fluch "dc”8^? P nnet!? auf diesem Vej« ,fluch der Erde allmählich aufhebt und bald wirk

^„ à-- infolge wunderbarster Erfindung :
nsc 1 nicht mehr im Schweisse seines Angesichtes : 

brot essen wird.
Sicher wird man das Problem, unter der gegenwär:" 

r nung dei Dinge eine ideale Werteinheit zu finden. 
en gerecht zu werden, nicht lösen können, solange r 

dem Standpunkt steht, dass alle Dinge zum persönlich 
^en um des Menschen geschaffen wurden und dass k

S e*n Einzelwesen unabhängig von anderen ;
a en ist, um frei und nach Belieben sich die Güter I 

â^ueígnen und darüber verfügen zu dürfen, & 
^ ' nuné wird auf höherer und weit grosszügig •

u? aufgebaut sein und wir können bereits den • 
dunkT m SiIberrand- der über die Erde daherziehec- 

dunkeln Wolke erblicken.sink gossen Mehrzahl der Menschen sind die^^k 
cn auf dem sich ständi^ erweiternden technischen 

dere ^^^^' nur wenig bekannt und nur wenige 
Techn b U-SW\r^Un^ ^ ^or nahen Zukunft zu überblic en, 
iede Á u ^l ^?"^ so "eit vorgeschritten, Hass sie “ , 
Masch'' 61 ' u'e s‘ch ^^^ Mensch nur denken kan". 
dass d êW j ^"°" vermag. Es fehlt uns nichts weih 
sammenl ^^ruclcunzen, die mit der alten VeUorä"» 
verlängerte a”È T sucker, herabgedrückte A)^- , 

über f„T ^e,tsze,t' absichtliche GteichgüHK" 'fortschrittlichen Bestrebungen etc. !"'>""' '



Maschinen ersparen Arbeit
Die Erfindung einer Maschine ist „ .1,5Iker die Bereicherung ihres Wissens ^/^ Kultur- 

Leneen diese Maschine die Wir 
Ji ree« ein Beispiel von „reichlicher Hilfe" ^'^ uns 
I ^ heute fast kostenlos ein reiches Wissen ' • Man kann 
I Tagesarbeit der Druckerpresse liefert uns m^v ^ Eine 
I j, «ir uns in einem oder mehreren Me « Kenntnisse 
linnen. Und ebenso „reichliche tt:!s-^^^äNb,zn.n 
I schlecht in allen gegenwärtigen, aus der à ^en-cken- 
I problemeu zuteil werden. geborenen 
I Man hätte es einst nicht für möglich gehaltn a
I guchhaltung mit einer Maschine geführt werd» b ^ä^. die 
I litte nie gedacht, dass auch auf diesem Gebiethe™' ^ 
liehe Arbeitskraft durch die Maschine ersetzt werd T^' 
(Heute hat man Maschinen erfunden die ucrden kann. 
JBuchhaltung führen und die sich bald mckr^m^'^ die 
j fahren werden. mehr und mek, ein­

Handschriftliche Berichte von Reisenden eines grossen 
I Geschäftshauses werden von den Buchhaltern auf die Ta­
statur einer der Addiermaschine ähnlichen Maschine ge­
schlagen, wobei Löcher in entsprechenden Lagen auf Kar­
ten gestanzt werden. Diese stellen die Nummern der Rei- 

1 senden dar, die Anzahl der Verkäufe, die Einnahmen, die 
Ausstände, die Art der Waren usw. Diese Karten gehen 

j durch eine Maschine, die mittels eines elektrischen Kon- 
I ‘Ates, der schneller als man sehen kann, über die Löcher 
nhingleitet, eine jede gewünschte Einteilung und Zusam- 
-enstellung liefert.

Auf diese Weise werden die Verkäufe der Reisenden, 
h Soll und Haben, ihr ganzes Monatsgeschäft gebucht. 

I?mn werden in jeder gewünschten Einteilung die Gesamt - 
betrage aller Verkäufe auf automatischem Wege gebucht. In 

•enigen Minuten macht die Maschine eine Menge Bu- 
' Zungen.

Das automatische Telephon ist keine unbekannte Er- 
•<beinung mehr; doch das automatische Schaltwerk mit sei- 
:äa komplizierten Drahtnetz und Relais ist erst wenig ke- 
^nnt. Dieses sogenannte ..eiserne Telephonfräulein“ ist 
$ sich ein Wunder der Technik und arbeitet ohne zu er- 
süden Tag und Nacht viel zuverlässiger als die beste Te- 
Miondame. So haben wir noch manche L’eberraschung zu 
■harten; da tatsächlich eine Erfindung die andere überholt 
^ä immer mehr die Menge der arbeitersparenden Maschi- 
*en vervollständigt. Unaufhörlich schreitet das Werk der 
^sselung der Naturkräfte vorwärts; die Erde und alle ihre 
halte werden dem Menschen untertan gemacht.

Die alte Einheit ist kompliziert
In früher erschienenen Abhandlungen wurde der Ver 

^ gemacht, mittelst einer neuen Werteinheit der g 
^tigkeit der alten Methoden endgültig einen Rieg 
schieben. ,

^e V^erieüi^eit, die wir schon richtet
^‘preis. Er beruht auf Angebot und Nachfrage.
^ ako nach Vorrat, Qualität un - Wertein-
">en dieser Faktoren herauszugrei en enger
* zu gebrauchen, hiesse die Grenzen nur
' ^ken, anstatt sie zu erweitern. Honig nichts und
,. Adams Zeiten kosteten Mi c u Einschränkung 
's Üben keinen Hinweis auf >^en ^^^t. irgend je-

fachen. " no,"cndigen materiellen

Fähid^, menschliches W """^^'^

selbst überlasscn iss '^ VoUständig J^0^0 ^" 

geschaffenen, ungeheuren^"0 M'th°d"' unserer Zeil 
kapitalistischen InteX afc ^ à^ 

beiter wurde von den von ihm borden; dem Ar.
zuteil, dass er sein Leben kvavvln^ ^^«n nur »o viel 
Printe. Doch „der Æer

Die Hoffnung aui bessere Verh8h''nCS ^ 
leuchten wie ein Sonnenstrahl und »-^^ W,rd ^^ auf- 

derbare Verwirklichung f j . ,e,ne unerwartete, wun- .er „1° ,„ nS l>->6en, viel grossartiger und bes-
ve^nöd, nUneO, kommcncn Menschen uns auszudenken 

rmogen. Die Schatze der Erde sind für den Gebrauch des 
Menschen bestimmt. Will jemand auf der Landstrasse sah. 
ren — so hat er das Recht dazu; wünscht er die Eisenbahn 
zu benutzen, so steht sie ihm zur Verfügung. Denn sie fährt 
sowieso, ob er sie benutzt oder nicht und sie ist zu seiner 
Beförderung geschaffen worden. Bald kommt die Zeit, wo 
es nicht mehr als Verschwendung gelten wird, die vorhan­
denen Dinge und vielen Bequemlichkeiten zu gebrauchen, 
sondern, wo man es als Kraftverschwendung betrachten 
wird, sie unbenutzt zu lassen, wie einen grossen Wasserfall, 
der da läuft ob man ihn braucht oder nicht.

Wenn wir an die öffentlichen Strassen, Schulen, das 
fi eie Meer oder an die frische Luft und den Sonnenschein 
denken, vermögen wir uns eine Vorstellung von wahrer 
Freiheit auch in Bezug auf die zum Leben notwendigen 
Dinge — wie Nahrung, Kleidung. Obdach, und die Annehm­
lichkeiten des Lebens zu machen.

Es ist wahr, dass die alte Weltordnung vergeht und das 
neue, das goldene Zeitalter im Hereinbrechen.sllMr Um 
gut dies zu erkennen und uns dem anzupassen, oder wir 

wird andere Dinge zu tun haben. Arbeit w> ^^ 
ihn geben, aber nicht so in ™^ ^ mehr geistiger, 
mühselige und unangwehme, Weltenbau-

nïs—« iss r.sä Geschlecht zur geistigen und » ^ Schrjft „klart, 
heit gebracht werdenÄ^Ä*dU grösste Welter««-

f ^" 1“«. —-■SS-- - 7
Alle Erörterungen über ^° ^ ^ G ^
/.n Zeit haben sich in den ge „Angebot und 

à-fftï** °""-" 
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Ha^ Cfo!r!e: " ^eitafter

wegung gesetzt werden, durch die sich mehrende Erkennt­
nis der breiten Massen des Volkes beseitigt werden wird. 
„Industrielle Freiheit" ist fast in jedermanns Mund; es ist 
der Wunsch vieler Herzen und dieser Wunsch wird und 
muss in kurzer Zeit verwirklicht werden; ja rascher wird er 
sich verwirklichen als die meisten nur ahnen.

Die alte Gesellschaftsordnung hat sich an sich selbst 
überlebt; sie kann sich nur noch kurze Zeit aufrecht er­
halten; ihre Wertlosigkeit und Ungerechtigkeit ist erwiesen 
und jedermann offenbar. Sie wurde „gewogen und zu 
leicht befunden"; — sogar die Geldaristokraten nehmen die 
mystische „Handschrift an der Wand" wahr und erkennen, 
dass sie nicht mehr lange werden in den alten Bahnen sich 
bewegen können. Sie sollten selbst abbauen und ihre grosse 
Macht statt zu selbstsüchtiger Bereicherung zum Allge­
meinwohl verwenden. Aber sie unterliessen es, dieses zu 
tun und werden nun zu spät gewahr werden, dass die Er­
eignisse und die naturgemässe Entwicklung der Dinge über 
ihre Köpfe hinwegschreitet.

Man hätte die Werte nach ihrer Nutzbarkeit zur Un­
terhaltung und Verbesserung des menschlichen Lebens 
festsetzen sollen. Doch wäre auch dann das Aufstellen un­
möglich gewesen, weil niemand im Stande ist, einen Preis 
für das Leben festzusetzen. Angesichts dieser Tatsache er­
kennen wir, wie von Grund aus falsch ein Schacher um des 
Lebens Notwendigkeiten ist.

Mr. Kents Anregung hinsichtlich einer Norm für Preis, 
Qualität und Länge eines Arbeitstages hat in der Tat man­
ches für sich. Denn die Unterschiede, die innerhalb einer 
Sorte, z. B. zwischen einer Tonne guter Kohlen und einer 
Tonne geringerer bestehen, spielen dabei keine Rolle. Die 
Menschen würden solche Kleinigkeiten gern mit in 
Kauf nehmen, wenn sich eine glückliche Lösung dieses Pro­
blems finden würde.

Die unbegrenzten Möglichkeiten, die die Erzeugung 
durch automatische Maschinen bietet, die enorm grossen 
Quantitäten, die fast mühelos hergestellt werden, sind für 
den, der einigermassen einen Blick für diese Dinge hat, tat­
sächlich staunenswert. Wie wunderbar wird es sein, wenn 
diese Maschinen wirklich nur noch zum allgemeinen Nut­
zen des Volkes laufen werden und nicht mehr nur, um die 
Hände einiger Weniger zu füllen, die für die Erzeugnisse, 
so viel verlangen, als ob sie Handarbeit wären und die sich 
tatsächlich in dem Glauben befinden, dass der dadurch er­
zielte Gewinn ihnen rechtmässig zukommt, weil ihnen das 
Gesetz und die Gewohnheit ein Eigentumsrecht an diesen 
Maschinen zusprechen.

Diese Überteuerung verhindert natürlich einen grösse­
ren Umsatz und gereicht, weil die Grosszahl der Mensch­
heit sie sich nicht erwerben kann, letzteren zum Schaden. 
Das Volk entbehrt dadurch, was es andernfalls haben 
könnte. Preistreiberei, auch wenn sie nicht übertrieben ist, 
wWmmCr e*nc Einschränkung und Benachteiligung weitester 
Volkskreise.

Die Arbeitseinheit ist es, die sämtliche Lebensbedürf­
nisse zu beschaffen hat; Arbeit ist die Quelle alles Reich­
tums. Sie bildet die einzige Grundlage für jeglichen Wert 
erzeugende Einheit; denn wenn die Arbeit stockt, stockt die 
Gewinnung der Notwendigkeiten des Lebens.

Unter der neuen Herrschaft wird die Arbeitslast eine 
leichtere sein. Wenn wir die Zahl der Arbeitslosen und die 
Millionen der nicht arbeitenden Klassen in Betracht ziehen 
und ausserdem die modernsten Maschinen zur Produktion 
herbeiziehen, dann kann mit einem Schlage das goldene

Zeitalter verwirklicht werden, denn die auf den Einzel 
entfallende Arbeitslast wird eine sehr minime sein, er 
viel Musse haben zu höherer Ausbildung für alle I 
Künste, für Musik, Gesang etc., und nie mehr wird die 
an irgend eine Türe pochen, es sei denn, dass der einzel°l 
sich weigere, den ihm zufallenden Arbeitsteil zu erfüllen*16 -

Die neue Ordnung steht unter dem Zeichen der
In anderer Hinsicht ist Arbeit das unabhängigst I 

Element, das wir haben. In der modernen Fabrikation wird 
die menschliche Arbeit möglichst durch Maschinen ersetzt 
weil diese bei grösserer Leistungsfähigkeit auch gleichmäs­
siger und genauer arbeiten; die Menschen arbeiten verschie- 
den voneinander, der eine gewissenhaft, der andere unge­
nau, der eine schnell, der andere langsam; und keiner ar- 
beitet einen Tag genau so viel und genau so gut wie den 
andern. Aber mit Hilfe der vollkommensten und modern­
sten Maschinen werden diese Unregelmässigkeiten ausge­
glichen werden und der Mensch wird in Verbindung mit 
diesen Maschinen eine gleichmässige Arbeit leisten, die als 
Werteinheit verwendet werden kann. Der Mensch wurde 
von seinem Schöpfer als freies, individuelles und mit 
freiem Willen ausgestattetes Wesen erschaffen. Gott wollte 
keine Maschinen. Dazu machte er das Eisen. Er schuf den 
Menschen als eine Persönlichkeit, als sein Ebenbild. Der 
Mensch hat also einen weit höheren Zweck, als immer im 
Kampfe ums Dasein von der Hand in den Mund zu leben.

Wenn die Menschheit im Gehorsam zu den ewigen Ge­
setzen des Schöpfers erzogen sein wird, dann wird sie auch 
keine Werteinheit mehr benötigen.

Alle irdischen Güter, die zum Leben des Menschen 
nötig sind und dieses angenehm machen, werden in Hülle 
und Fülle vorhanden sein. Jahrhundertelang haben die Men­
schen um eine Werteinheit gekämpft und wir glauben, dass 
sie jetzt, im Dämmerlicht des neuen Zeitalters, besser tun 
würden, dieses Kämpfen und Suchen als zu der alten Ord­
nung der Dinge gehörend, aufzugeben, und ihre ganze Auf­
merksamkeit der neuen Weltordnung zuzuwenden. Sie ist 
zu wunderbar, zu erhaben, voller Spannkraft und weltum­
fassender Fürsorge, um für etwas noch Raum zu haben, was 
sich als Jahrhundertelanges Anhängsel als unzulänglich er 

wiesen hat.
Das alte unzulängliche Angebot- und Nachfrage-Sys em, 

das den „Marktpreis" als Werteinheit gebrauchte, ist in 
der Tat ein verknöcherter Tyrann. Arbeiter-Unionen,Trus 
und grosse Handelsgesellschaften entfernen sich je änger 
je weiter vom wahren Wert, weil die verschiedenen un 
ungleichen menschlichen Elemente ihren Vorteil aus man 
chen Bemühungen zum Ausgleich der Werte ziehen, "" 
zwar ohne Rücksicht auf Recht und Gerechtigkeit.

Unser grosser Meister ermahnte uns, einander zu 
fen und beizustehen. Er lehrte kein Angebot- un 
frage-System. Dieses System gehört zur alten V e 
nung, die unter der Herrschaft des Fürsten der ins 
steht und passt nirgend anders hin. Die neue We or 
ruft nach Gleichheit, nach einem Ausgleich jeder ne 
heit in den Dingen des täglichen Lebens. Da wir ^ 
Zuviel und kein Zuwenig mehr geben; es wird a 
Gerechtigkeit herrschen; Wert gegen Wert. Bald wir 
jubelnde Ruf ertönen: „Saget unter den Nationen. c 
regiert! Auch steht der Erdkreis fest, er wird nü i 
ken. Er wird die Völker richten in Geradheit; . 1
kommt, denn er kommt, die Erde zu richten: er wh< 
Erdkreis richten. — Ps. 96 : 10, 13. C. P l M f
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Pach unserem Verständnis der T k
Schrift, leben wir jetzt in ÄL” d", »^en 

„liumze.tallers. rn der Zeit des grossen E^a “ ^^n- 
unserem Textwort erwähnt ist. viere R.l“' wel^« 

nicht ein absurdes Schreckmittel sein um ,, äuptung soll 
I Gottlose, zu alarmieren, denn wir wissen a 'ssende und 
■ „gt: „Die Golt-Losen, die sich von Got^k’d““ d’e ^^°> 

werden es nicht verstehen" (Daniel 12 i0?“Tk ^^ 
solche, die noch einen lebendigen Glauben k . r ,ür 
y die Kunde, dass wir in der j a^ ^>>-"- 
Vollendung des Zeitalters, leben eine ^ ^">°. der 
schäft. Für diese bedeutet sie eine einscki>ei/'^"'v° Bot' 

I denn diese Wahrheit wird blosse N^mencb . *"“* 
wahren Christen trennen, das Unkraut von ^ ^ ,von 
„ach dem Gleichnis unseres Herrn. - Matthäus ^  ̂

Die Zeit der ersten Gegenwart unsprnc
raehr als 1800 Jahren, war die Zeit der Ernte oder das” Ende 

I ^ ^ uC ana i ?rS- P®”*1’ wirktc “me Botschaft und 
1 t°.^ H^ à»re!ke„ durch die Apostel, wie eine 

Sichel der Wahrheit, als Werkzeug zum Dreschen, um die 
„enigen wahren Israeliten von den Schein-Israeliten zu 
trennen, fn jener Erntezeit war unser Herr der Haupt- 
Schnitter, una der Heizen der jüdischen Nation wurde für 
eine höhere Daseinsstufe gesammelt, um vom Hause der 
Knechte zum Hause der Söhne überzugehen (Johannes 1 : 
12,13). Die Spreu der Nation wurde verbrannt; d, h., es 
kam eine feurige Drangsal über sie, ,,der Zorn kam völlig 
über sie", wie der Apostel sagt (1. Thessalonicher 2: 16), 
das Feuer der Drangsal vernichtete die nationale Existenz
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der Juden, obwohl sie als Volk nicht vernichtet wurden.

Johannes der Täufer, der letzte der Propheten, bezieht 
sich auf das Erntewerk des Herrn, wenn er sagt: ,,Er wird 
seine Tenne durch und durch reinigen, seinen Weizen wird 
er in die Scheune sammeln, die Spreu aber wird er ver­
brennen mit unauslöschlichem Feuer. (Die Juden wurden 
damals als Nation in einer grossen Drangsal vernichtet — 
Matthäus 3 : 12.)

Die Worte in Matthäus 3:11 ,,er wird sie mit dem 
heiligen Geiste und mit Feuer taufen“, bedeuten dasselbe. 
Die wahren Israeliten empfingen den heiligen Geist nach 
Pfingsten, und die, welche nur dem Namen nach Israeliten 
Waren, mussten durch das Feuer der Drangsal gehen.

Das jüdische Zeitalter war ein Vorbild des Evangelium- 
zeitalters. Darum zeigt uns die Ernte des jüdischen Zeit­
lers, was wir in der Ernte des Evangeliumzeitalters z 
erwarten haben. Wir dürfen hier wie dort erwarten, 
d«r Weizen in die Scheune gesammelt wird, un 
dürfen erwarten, dass auch jetzt das L r?“,ischen ^a- 
einer Drangsal verbrannt wird, wie bei er ren S(u(e 
don. Doch wir befinden uns heute a »m mehr
Das Volk Golles ist heute ein ge.sü es und mch^ 

ar» fleischliches. Es ist heute ein handelt heute mit
"•eht mehr ein Haus der Knechte. atürlichen. Darum
geistigen Israeliten und nicht mehr mi a. Evangeliums- 
Jürfen wir erwarten, dass am Ende ^^ Herm, ^e 

Stalters, zur Zeit der zweiten Gegenwar

^^t Wfrdfn
*"««» Erde.- L , ^ ^

«««Wählte 28:Ä ^^ '" «-

«slehung a ,

“^ bekennen n M?V“11 »U “Ví“’««« lind 
d«sen stellt das VeA ^'" W* im iu£ ^ aU «'m 
I°n Prüfungen deíhT" ^ '"'"'«°-
gläubigen Welt j tunenden Ch, niClr ^^ len- 

8>à befand , ^uì. welche unt„ 7 wd vor-
— hervoriagenden

Christenheit statt wie d 1 ^^^ Abrechnung mit der 
abgerechnet wurde, sondera i hlÄ"?“11"' >-'»' 

und die Zeit des

Welt Ä We'JstandtriS, 1" Fürst ä>°'"

gegenwärtigen Ordnungen, soweit sie auf Ungerechtigkeit 
und Selbstsucht aufgebaut sind, zu vernichten, und dass ihm 
der Fürst dieser Welt dabei widerstehen und dieselben auf­
recht zu erhalten suchen wird (Lukas 11:21; Matthäus 
24 : 43). Das ist natürlich nicht so zu verstehen, als ob 
Satan tatsächlich dem Allmächtigen widerstehen könnte, 
wenn die Zeit seines Sturzes durch Immanuel gekommen 
ist und dieser seine grosse Macht und Herrlichkeit An­
tritt (Offenbarung 11:17). Es bedeutet vielmehr, dass Satans 
Einrichtungen sich durch Selbstsucht und Unmoral selbst 
zugrunde richten werden.

Ueberall sehen wir die zerstörenden Kräfte am Werke. 
Wir sehen die Arbeiterschaft, vom Geiste der Selbstsucht 
beherrscht, sich mit täglich wachsender Ungeduld nach 
einem grösseren Anteil der Güler dieser WeiII “"rt^ 
Wir sehen wie von der besitzenden Klasse Kapital in 
ungeheuren Mengen “"^““^^ zur
durch Grundsätze und nach • gewesen sind.
Zeit der Entstehung ^‘^Är MaJinen und Me- 
die aber für die wunderba»Zed der m dllr ^ 
chanik. in der wir leben undId« ̂ UU« ^ Di­
cker Endes“ nennt, nicht we r g überall,
sucht im Geschäft, m b'  ̂"^

Der Prophet Darnel b«chra d ^ ^ auWhM

und Parteien auch



es steht geschrieben: „Eines jeden Hand wird wider seinen 
Nächsten sein." Unser Herr Jesus, der grösste Prophet 
zitiert die oben erwähnten Worte des Propheten Daniel 
und setzte die tröstlichen V^ orte hinzu: „Noch je sein 

wird." — Matthäus 24 : 21.Wir freuen uns, dass diese Zeit der Drangsal tat­
sächlich das Ende aller Drangsal dieser W'elt sein wird 
und dass der Herr selbst auf den Trümmern der beste­
henden Ordnungen ein Königreich der Gerechtigkeit, des 

Friedens und der Liebe errichten wird.

Treibet nicht Spott

„ T . darauf hin. dass viele, die die gegen-

vmb Würde eure Bande festcr macben d.e Bande 
der Blindheit cer Unwissenhet und der >à>> 
Kenntnis des Planes Gottes, womit dm Menschen .m all 
gemeinen gebunden sind und wodurch sic gehinde.t 
werden, in die Herrensstellung zu kommen, die ihnen einen 
Platz inj Reiche Gottes sichern würde.

In den unserem Textwort folgenden Versen gibt der 
Prophet eine Lektion über Landwirtschaft. Er beschreibt, 
wie der Boden edenen Samen verschieden
zubereitet wirf und wie auch die Art des Erntens und 
Dreschens ' c-schieden ist Er führt aus, dass der Land- 
mann nicht unaufhörlich mit dem einen Teil des grossen 
Weskes beschäftigt ist sondern Schritt für Schritt die 
Dinge der Vollendung entgegen führt. Hier gibt der Herr 
seinem Volke Belehrung. Wir haben verschiedene Ernten 
zu erwarten Mit der exen Saat beschäftigte sich der Herr 
während des indischen. Zeitalters, mit einer anderen 
während des E • ^£ e L umszeitalters. Ebenso gab es am 
Ende eines eden Zeitalters eine Ernte und wird es während 
des Mdlennhimszetdters eine Saat und am Ende desselben 
eine Ernte geben. * er diese einfachen Belehrungen aus der 
Natur empfangt und sie nicht unter der Anleitung des 
Herrn anwendet. indem er die Verfahrungsweise Gottes und 
seinen Plan studiert wird betreffs dieser Dinge in Unwis­
senheit bleiben

Die grosse Drangsalszeit, mit der diese gegenwärtige 
böse Ordnung der Dinge endet, ist die Pflugschar, die Gott 
benützt, um das Ackerland der ganzen Welt für die grosse 
Aussaat in den Zeiten der VC lederherstellung zuzubereiten, 
wenn die ganze Menschenwelt unter der Fürsorge des gros­
sen Oberaufsehers stehen wird. Dieser wird gewisslich die 
Fruchte der Arbeit seiner Seele die er für die Menschheit 
in den Tod ausgesehüttet hat sehen. Der Gedanke, dass 
die kommende Drangsal der Weh Gerechtigkeit bringen 
wird, entstammt den Aussagen der heiligen Schrift: ..Denn 
wenn deine Gerichte die trde treffen, so lernen Gerechtig­
keit die Bewohner des Erdkreises." — Jesaja 26 ; 9.

Wenn nun die Zeit der Ernte gekommen ist, wie findet 
se dich und mich? Findet sie uns dem Herm und meinen 
Grundsätzen der Gerechtigkeit ergeben oder Endet sie uns 
kalt oder lau? Wir dürfen erwarten, dass die Verkündigung 
der Botschaft vom nahen Königreich von den „wahren Is­
raeliten, in denen kein Falsch ist**, mit Freuden ausgenom­
men wird. Wir dürfen annehmen, das* alle Wahren aus 
allen Bekenntnissen und Sekten davon angezogen werden 
nicht um eine neue Sekte zu bilden, sondern um eine

7âà'
engere Herzensgemeinschaft mit dem Herrn 2 
und dem neuen König der Herrlichkeit voran ^^ t 
seine Herolde. ■

Die Heilige Schrift zeigt uns, dass das U v
Ende des Zeitalters den Weizen überwuchern I 
Schatten stellen wird, und dass diese ganze K| in ^ I 
Unkraut, die sogenannte Christenheit ist. Sic ist inI 
von Sekten und Gemeinschaften geteilt, — jn vi^ y^ I 
gebunden, die mehr oder weniger das Wort des !l^ ^ I 
oder sich mehr oder weniger auf menschliche SÍS I 
rung stützen. Der Herr fasst diese alle zusamn U( I 
nennt sic Babylon — ein Tor Gottes. Es sollte das T° 1 I 
durch welches die Menschheit von der Welt und der^ I 
hinweg zu Ok und zur Gerechtigkeit eingehen sollte I 
Satan, der Fürst dieser Welt, gewann auch Macht übe t I 
Kirchen und mischte Irrtümer unter die Lehren derselí | 
so dass der Name Babylon, wie im Vorbild nach 7 I 
Sprachenverwirrung auch für die heutige Namenchrijt ^ I 

heit Verwirrung bedeutet.
Am Ende des jüdischen Zeitalters, zur Zeit jener Ernt 

sagte der Herr zu dem nominellen Israel: „Euer Haus w^ ' 
euch wüste gelassen.“ Und dieses Wort können wir m 
die heutige Zeit beziehen, da nach der Zeilparallele dp 
Bibel Babylon im Jahre 1878 verworfen, ausgespien wurde 
weil es weder kalt noch warm war zur Zeit der unsichtbaren 
Wiederkunft des grossen Königs.

Darum ergeht heute an das Volk des Herrn der Rui; 
„Kommet aus ihr heraus mein Volk, damit ihr nicht Im 
hastig werdet ihrer Sünden,“ denn — „gefallen, gefallen ul 
Babylon.“ — Offenbarung 18:4.

Diese Worte lassen erkennen, dass sich das Volk d« 
Herrn in Babylon befunden hat und auch nicht dafür ge­
tadelt werden kann, bis zur bestimmten Zeit, zur Zeil der 
Verwerfung Babylons, wo der Ruf erging, cs zu verlass 
Dieser Ruf gilt nicht denen, die Augen haben und nicht 
sehen, die Ohren haben und die gegenwärtige Botschaft da 
Wahrheit nicht hören. Er gilt nicht denen, die die Lehren « 
Kirchen für befriedigend und schriftgemäss halten. EU1 
vielmehr denen, die ein hörendes Ohr haben und ein 
welches die Stimme des guten Hirten von der des *a ^ 
Hirten zu unterscheiden vermag, ein Herz, das den n^ 
schied zwischen dem Evangelium des Sohnes Göltet ^ 
Erlösung durch sein Blut und der höheren Textkn 

Evolutionstheorie zu erkennen vermag. 7^,
Wie der Herr zur Zeit des Endes des jüdisc ^^ 

alters zwischen der Verwerfung des Volkes bis ruw^ . 
punkt der Drangsal eine Zeitspanne liess, so fass r ... 
jetzt einen Zeitraum von der Verwerfung er ^ ^ 
Christenheit, — des geistigen Israels, — bis zu ^^ ^ 
gültigen Untergang vergehen. Wer sich zum v ^ ^^ 
Herrn zählt und sich doch weigert, «jieia Irenen ^^ 
und ihre falschen Lehren zu verlassen, wird an A^,^ 
teilhaben, die über Babylon kommen, wie der ^ 
dieses so sehr eindringlich sagt, unter dem ,n* ^ d^ 
ihre Sünden, das heisst die Sünden Babylon1'

Himmel reichen. ^ ^
Wer würde es wagen, die Verantwortung ^ , 

solche furchtbare Schuld auf sich zu nehmen^ 
sich nicht beeilen unter den Einsichtigen UN - 
ihm gebotene Gelegenheit ergreifen durch F - 
bylon, sich der Mitschuld zu entledigen 1

Siehe Offenbarung 18 : 4—10. t ,
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Elne Untersuchung der
^ StrC1‘ ub5 ^Entwicklungstheorie dauert an Wt.

w,r amenkan.schen Berichten entnehmen, “Æ 
Jort die Tagespresse dieselbe zu begünstigen. Hearst’s 
International verof enthchte vor einiger Zeit einen Le t 
artikel, dem wir folgendes entnehmen:

I „Während wir einige wichtige Artikel über moderne 

Religion in Arbeit hatten, wurden wir von einem trefflichen 
Ausspruche Huxleys unterrichtet. Bischot Wilberforce 

i ^äte sich am Schlüsse eines kurzen Vortrages in einer 
Versammlung der Royal Society mit der Frage an Huxley, 
ob er von seines Vaters, oder von Mutters Seite her be- 

। baupte, vom Affen abzustammen. Huxley war um keine 
I Antwort verlegen. Er erklärte, dass er es als keine Schande 

I erachte, von einem Affen abzustammen. Er sagte: ,,Wenn 
! ich nüch eines Vorfahren zu schämen hätte, so würde dieser 
j eher ein Mensch sein — ein Mersch mit unstätem, wankel- 
I (nötigern Urteilsvermögen — der sich nicht an seinem 

zweifelhaften Erfolg in seinem eigenen Betätigungsfelde ge­
nügen lässt, sondern sich auf wissenschaftliche Fragen ihm 
unbekannter Gebiete stürzt, die er mit zwecklosem Hinund- 
herreden nur noch mehr verdunkelt, wobei er die Aufmerk­
samkeit seiner Zuhörer vom eigentlichen Kern der Sache 
durch Weitschweifigkeit und raffinierte Hinweise auf reli­
giöse Vorurteile ablenkt.“

„Huxley kämpfte für die Entwicklungslehre als dieselbe 
noch eine offene Frage war. Heute ist ein Widerspruch da­
gegen nur als launischer Einfall zu betrachten. Denkende 
Menschen wissen heute, dass uns die Wissenschaft nichts

* über religiöse Wahrheiten sagen kann, und dass anderer­
seits die Kirchen nichts über Wissenschaft sagen können.

Das ist eine Sprache, die den Eindruck erwecken muss, 
die Affentheorie sei eine wissenschaftliche Tatsac e. o an 
fassende Aeusserungen wie diese kann man u iera 
nehmen, wo die Entwicklungstheorie verföchte.JZ 

Evolutionisten behaupten wirklich, dass ie “ nicht
khre Wissenschaft sei. dass dieses Problem á^° nd soî he 
■»ehr diskutabel sei, und nur ganz Unwissendes^ 

^ nicht zu denken vermögen, können di^^ stelle
. ^7° noch angreifen. Wwunschendes . Erziehen. 

â'e8e Dinge einer ganz objektiven Prüfung , -
. Der Gedanke, dass eine L^Lted-ute^ist natürlich 

c;nen Angriff auf die Wissensc ^._^^c!i2l^. Diese Tal­
absurd. Evolutionstheorie ist mch i njern zugegeben, 
^tche wird von allen wirklichen Wisse

ŒntroícMungstheorí^

sie als wisse^chaf^ versuchen
Anfang an die Entw^ ^««teilen. Wer von 
L-7L^7 T ^'" ^“tÄ

wahrlich auf Sand gebaut ist.
Aristoteles (384-322 v. Chr.) gilt als der eigentliche 

Urheber der Abstammungslehre, obschon er zugestandener­
massen in Empedokles einen Vorläufer besass, der ver­
mutete, dass sich die Lebensformen allmählich von niederen 
zu höheren Stufen entwickeln. Er behauptete jedoch nicht, 
dass ein genetischer Zusammenhang zwischen den ver­
schiedenen Arten bestünde. Aristoteles aber nahm an, dass 
sich in langer genetischer Kette die organischen Wesen vom 
Polypen bis hinauf zum Menschen entwickelten. Wahr­
scheinlich war er von der indischen Philosophie beeinflusst, 
der von Anfang an der Gedanke an eine Entwicklung 
zu Grunde lag. Dem Aristoteles folgte Leibnitz (deutscher 
Naturforscher, 1646—1716) und der Franzose Buffon (1707 
—1788); und dann kam Erasmus Darwin, der Grossvater 
des angenommenen Begründers der Affentheorie, Charles 
Darwin. Alle diese Männer lehrten Evolution in irgend 
einer Form und stellten ihre entsprechenden Theorieuu . 
Der Vater der heutigen ^'-àà^ 

wie allgemein angenommen wir ' ^744_ 1829). Er^î « L DarwinLie/später ’eiter 

sächlich bestanden die meisten ^"  ̂

Wicklungstheorien, mit Ausnahm parwin, Vererbung, 
(natürliche ruc!àskl>> sc ’on a|,ren und erbliche
Atavismus, d. i. R^*“ £, bereits Aristoteles 
Uebertragung von Verslummehmg ' bestätigt und
Buffon soll ^^“Ä^

t ofi verneint haben. Er der geschlecht

^g&«- 

stehen) u"d'"T rerbung.
von angewandter



Die Entwicklungslehre machte "^^^^^

bis Hutton und Lyell Theorien wurdenüber Geologie '^«  ̂T^^er \^ - <^
durch den grossen Naiurlorsch iessenhcit preisge- 
Schatten gestellt und beinahe d » Jef Geologie 
geben: doch wurde durch die auf dem 6°L°'° ^ zur
und Paläontologie »ufgestelHen Theenes A R
Annahme der Entwicklungslehre Cb. Darwm
Wallace geebaeL

Dic Verlegenheit der Gelehrten
Heute bröckelt die Grundlage ^.^^'^

die” Bibel mit der anderen d,e Evolutionslehre '^"'""  ̂
wollen. W ie uns Le arnenkanische Zeitschrift ''G°W  ̂A«e 
berichtet, ist dort anläss lieh àr .konteren? der Rektoren 
von fünfzehn Probvtcriancr-Universitaten und Hochschulen 
in Des Moinces. Jowa. die der Eröffnung der General­
versammlung der Presbyterianer-Kirche der Vereinigten 
Staaten, vorsngtrg. folgendes gesagt worden: „Die Ent- 
wicklungstheorie kann wm theologischen Standpunkt aus 
sehr gut aufrecht erhalten werden, weil unsere Religion 
weit genug ist, alle wissenschaftlichen Entdeckungen zu 
umfassen

er den Ausführungen zweier amerikanischen Ge­
lehrten. Professor Lull und Dr. McAfee ist folgendes noch 
besonders bemerkenswert:

Der Gott der Evolution ist ein mächtigerer Faktor 
ha Leben als der Gott der Bibel.

2. Der Gott der Bibel wird lächerlicherweise hinge- 
steü:. a;$ sei er nichts weiter als ein gelegentlicher „Wun­
derwirker“.

3. Es muss in der Tat zugegeben werden, dass die 
„wunderwirkende Erschaffung des Menschen, die die Bibel 
lehrt and der blinde Zufall, wie die Evolution die Dinge 
entstehen lässt, zwei einander völlig entgegengesetzte Dinge 
sind. ®

5 Alle Gegner der Evolutionstheorie sind entweder 
unwissend, o^er ohne gesundes Urteilsvermögen („Gemüts- 
m«Kchen wie sie Professor Lull höflich bezeichnet). Sie 
geboren lucht zu den intellektuellen Klassen. Alle Evo- 
K^rSh^Tm *^à der intellektuellen Klasse an.

~ modernen
^eo^Ä^Ä? ^ ^ “ à 

nehmen. (Dr. V^jx. >L-~ ? ^^^avirrknLek-lt aufzu- 
..Entdeckungen der W^ns^ft j” >EmIià-r^>-° als 

dennoch Ä^> -halten und 
sich als „Chris’d BlbcI festzuhalten, und 
Wir wollen indes nicht s^mSöfi^h wirklich unerklärlich, 
sein und denen, die eine ande ° ^ ^ ^e Evolutionisten 
schauung haben, die I°t^^^ààd- An- 

Hnie ^isci nC‘dem$^«Ä '̂ à± scharfe Grenz- 

Entwicklungslehre ziehäT ™d ^Äk°^^ “d ^
” ““^ en^eáengesetztgsind.' L^ bmden

kurz ein paar Tatsachen betrachten, u zu erkennen, welche der beidenLehren mH 4 ^^Nn Tatsachen in Einklang steht. "^ ^tst^^

Die Wissenschait erkennt keine 8cköplerws^
an

Die einzig der Wissenschaft bekannte Metk^.^------------ -------- Methode.Die einzige ^^uen Wesens ist die der^|
Hervorbringung nun dieSer Methode der 
Pflanzung- 1 » müssen wir sie ohne weiteres 
keine Lücke Lia ’ Doch lasst uns gründlich tó,. ^ I 
schliessliche ^_ zUrückblicken, so kommen
in die Verianie^ ^^ wo dic x^° ^1 
gischerwe.se w ^ keinen elterlichen Organums 
belebt war. *^ ^ ^^pn Lebensformen k.u

A^

Zev 
ÍJ^ 
rur

Lo

W

Hervorbringung der ersten Lebensformen gab. ty
Hier nun kommen wir zu der genannten Lücke ' '

Methode der Erzeugung. Wie sollen wir um, den ^ ^ I 
der ersten Lebensform erklären? Es gibt zwei Erkkis I 
1. Die Erschaffung des Lebens, wie sie die Bibel 
2. Die Selbst- oder Urzeugung, wie sie von Evolutif ' 
gelehrt wird.

Keine dieser beiden Theorien ist neu; beide haben 
Jahrtausenden bestanden und einander bekämpft. Die 
Urzeugungsannahme wusste freilich noch nichts vom k^ 
plasma, sondern liess vollentwickelte Tiere von selbst ei 
stehen. Aristoteles lehrte zum Beispiel, dass Fliess 
Würmer, Mäuse, Frösche, sowie andere niedrige Tierarten 
spontan aus der Feuchtigkeit der Erde entstanden seien 
„Alle trockenen Stoffe, die feucht werden", schrieb er, „uni 
alle feuchten, die trocken werden, erzeugen organische, 
Leben." Virgil glaubte, die Bienen würden von den ver­
wesenden Eingeweiden von Bullen erzeugt.

Der berühmte Alchimist, Van Helmont, ein Zeitgenosse 
Ludwigs IV, schrieb: ,,Die den Sümpfen entsteigenden 
Dünste erzeugen Frösche, Schnecken, Blutegel, Gräser und 
anderes."

„Meissle ein Loch in einen Ziegel, sagte er, und lege zer­
quetschtes Basilienkraut hinein und decke dies mit einem 
zweiten Ziegel zu; lasse dann die Sonne auf die Ziegel 
scheinen; nach einigen Tagen verwandelt sich infolge des 
Geruches des Krautes, der durch die Gärung erzeugt wird, 
das Kraut in Skorpionen."

Van Helmont teilt auch ein ähnliches Rezept zur Er­
zeugung von Mäusen mit. Es ist sehr einfach, und wir be­
zweifeln nicht, dass er auf diese Weise mehr als geM 
Mäuse bekam. Man braucht zu diesem Zweck nur ein Gefäss 
teilweise mit Körnern zu füllen und den übrigen Raum 
einem schmutzigen Hemd zuzustopfen. Nach etwa zwariäi 
Tagen verwandeln sich — infolge des üblen Geruches- cj5 
das Hemd und die verwesenden Körner verbreiten — 
in Mäuse. Allen Ernstes versichert uns dieser Doktor, 
er sich selbst von dieser Tatsache überzeugt habe, 
um seiner These Beweiskraft zu verleihen, fügt er L^ 
„die Mäuse waren vollständig ausgewachsen, männlich u® 
weiblich."

Als Sir Thomas Browne diese Art der Erzeugung 
- Sausen bezweifelte, erwiderte ihm ein anderer Gelenr 
jener Zeit folgendes: , ,
.„. "S° “^ er denn bezweifeln, dass in Käse und , 

ürmer, auf Kuhmist Käfer und Wespen entstehen, ° 
ass Schmetterlinge, Heuschrecken, Schnecken und ct 

g eichen in verwesender Materie erzeugt werden.Das 
zweifeln heisst, den gesunden Sinn und Verstand sa®<J
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I ««•<**“ ^'^""'^ " Fraie stellen. Will er d , ----- 
I sehen bestreiten, so gehe er nach AeX ^ie«e Tat-

Feldern ganze Scharen von MäuslX "" er äuk 
■ ‘^liick der Bewohner zum

^üc'iöebl'ebenen Nilschlamm entstehen^^wemmung

In einem der früheren Bände der , ROVai - . .
fondon finden wir eine illustrierte Sage von Y "
Wigans". Es heisst darin: „Weil ^ ^

I «wissen an der Meeresküste "wachsetider^Ra”6" * 
I ^sser fallen, so verwandeln sie sich in Gänse!’^ mS

Diese phantastische Urzeugungstheorie bildet auch 
I heute noch den wirklichen Grund der Evolutions

und «rd uos 'ediglich in etwas modernerer Form, mit mehr 
I wissenschaftlichem Anstrich präsentiert. Männer, die als 

Wissenschaftler gelten, verfechten sie und geben sich viel 
Mühe, ihre pothesen als wissenschaftliche Tatsachen er-

1 scheinen zu lassen. Sie geben allerdings zu, dass jetzt keine 
' solche sogenannte Urzeugung mehr stattfindet oder nach- 

^ewiesen werden kann, aber sie behaupten kühn und keck 
Jass sie vor Millionen von Jahren auf unserer Erde sich 
tatsächlich vollzogen habe. Der einzige Unterschied ist 
Jass unsere modernen Evolutionisten ihre Lebewesen nicht 
aUs verwesender Materie, sondern aus unorganischer Ma­
terie erhalten. Diese selben Pseudo-Wissenschaftler wissen 
zher gleichzeitig sehr wohl, dass die Theorie der Urzeugung 
durch die uns bekannten physikalischen und chemischen 
Kräfte in krassem Widerspruch steht mit aller Erfahrung 
und allen jetzt bei der exakten Wissenschaft gültigen che­
mischen Theorien.

Im Jahre 1668 beobachtete der Italiener Redi, dass vor 
der Entstehung von Maden auf verwesendem Fleisch sich 
stets Fliegen bemerkbar machten. Er hielt die Fliegen von 
dem Fleisch fern und obwohl dasselbe wie immer verweste, 
entstanden keine Maden. Dieselbe Art Fleisch in offenem 
Gefäss, den Fliegen ausgesetzt, wimmelte bald von Würmern. 
Nun legte er das Fleisch in ein Gefäss, das mit feinem Draht - 
geilecht bedeckt wurde. Die Fliegen wurden von dem Geruch 
des Fleisches angezogen, aber sie konnten es nicht erreichen, 
so legten sie ihre Eier auf das Drahtgeflecht; die Maden 
krochen zur bestimmten Zeit aus, aber auf dem Fleisch 
erschienen keine Maden.

Von dieser Zeit an bis zur Erfindung des Mikroskopes 
dämmerte langsam das Verständnis für Harveys Ausspruch: 
„Alles Leben kommt aus bereits schon bestehendem Leben 
— wenigstens soweit dies die höhern Lebensformen betrifft. 
Als dann das Mikroskop 1683 das Vorhandensein der Bak­
terien an den Tag brachte, die weder Pfropfen noch das 
feinste Drahtgeflecht fernzuhalten vermag, begann der alte 
Streit von neuem. Nun bezweifelte man nicht ine r, ass 
die höhern Lebensformen nur durch Zeugung henorge rac i 
werden können, stellte aber die Behauptung au , ass ie 
mikroskopischen Lebewesen, die Probien,, ewiesensei 
und dass eine „ewige abiogenische Que e ^or ^
aus der unter geeigneten Umständen die „Entwicklung 

Lebewesen" vor sich gehe.
Die Urzeugung macht den Evolutionisten viel zu schaiieu

Professor Huxley erklärt: ..Die ^'^à^âll^ übriße" 
lebenden Materie unterscheidet 1 „nfnjs vermag das 
(unbelebten) Arten; unsere heutige r_ e . , n unj anor- 
fehlende Bindeglied zwischen der orß „ ß schleimige 
ganischen Materie noch nicht zu erbring

nannte

Vorhand^ ^^ ^m, 

"^ eine ihm als <^ ^ 
eine Bestätigung dorn'" ^oUe ^ Leb^S* ^^  ̂
diese Substanz BatluUu^ ^ bewertete .^^^^^ ids

war. Heute weiss man, dass lrrlum 
nur ein Niederschlag U gÄT " ^^. 
zeugt Genau derselbe Meerwasser er- 
dureh Sdzwasser in Alkohol. f M^L wurde erzielt 

Lebensformen sah, sslien^^^ ^"^ ^ l^^rn

folgendes: „Bis zur Stunde * » i ^^ ^.àr Biologie 
wirklichen direkten Beweisa^Z^^

unsere Erde besteht, je Abiogenesis oder Urzeugung statt- 
findet oder ,e staltgelunden hat. Huxley bezeugt also Hu. 
dass es kernen d.rekten Beweis gibt. Zweifellos wünschte 
er Beweise zu haben, dass Urzeugung statlgefunden hat, 
aber er war ehrlich genug, zu bezeugen, dass er hiefür keine 
Beweise erbringen kann.

Häckel hielt ebenfalls den Urzeugungsgedanken auf­
recht, und mit ihm glaubten noch viele andere, dass in der 
Vergangenheit, als die Erde noch in ganz anderem Zustand 
war, Urzeugung stattgefunden hat. Sie sind dabei aber allein 
und ausschliesslich auf den Glauben an gewisse Thesen 
angewiesen, ohne irgendwelchen Tatsachenbeweis. Die 
ernsten Forscher der Neuzeit nun kommen mehr und mehr 
ab von dem Gedanken der Urzeugung. Dies eingehend be­
gründet in dem „Text für Histologie" (Gewebs- und Zellen­
lehre) von F. R. Baley, A. M., M. D., wo der Gelehrte 
unter anderem sagt: „Dem Zusammenbruch des so lange 
festgehaltenen biologischen Irrtums der Urzeugung folgte 
rasch der Sturz einer andern ähnlichen unbewiesenen Theo­
rie in Bezug auf Zellen."

Alles was lebt, sei cs Pflanze oder Tier, besieht aus 
einer kunstvollen Zusammensetzung von sogenanntem Pro- 
toplasma. Protoplasma besteht aus einigen einfachen He- 
menten, die in der Erde - „dem Staub vom Erdboden 
enthalten sind. Es besteht jedoch ein grosser Un erschred 
zwischen irgend einer, im ^.  ̂

gestellten Zusa—U^ Zusammen-
Laboratorium d Svnthese vermag ein
Chemiker ^auch^nur' Struktur oder -à/  ̂

herzustellen, und noch viel **“*“ Li"« strukturlosen
Differenziertes Protoplasma ist ^ ^ Bdspicl

Form zu lwöen- Der "!c“\ieen Protoplasmas .sondern ein 
nicht nur eineMasse «'^à °r«s-u von verschiedenen un- 
hochdiiierenzierter. wunderbarer unj ^ ^ dt.rcn ,edes
tereinander verbundenen jsl Jede dieser Zellen
einzelne aus Zellen ru^mmen^ EinZCIwesen in einem 
ist eine lebende Einheit, g ; zusammengesetzt.

^^^



wesentlichsten Zellenbestandteilen besteht. Unter dem 
Zellkern darf nicht schlechtweg ein homogenes Körperchen 
verstanden werden, denn derselbe besitzt schon eine kom­
plizierte Struktur und umschliesst ein oder mehrere Kern- 
körperchen. Das Protoplasma ist aber unterschiedlich, so 
dass alle Teile von einander unterschieden werden können 
und verschiedene Funktionen haben. Die Zelle ist auch 
nicht nur eine Zusammensetzung von Protoplasma, sondern 
ein vollständiger Organismus mit verschiedenen Kräften 
und Funktionen und dem notwendigen Bau (oder der Ge­
stalt), um diese Kräfte zu gebrauchen, die Funktionen aus­
zuüben. Wenn sie nur eine gleichartige Substanz wäre, 
könnten unter Umständen die Atome zusammenfallen und 
sich zu einer solchen Substanz verbinden. Wie aber sollten 
sich denn Bau und Anordnung bilden oder gar Lebens­
kräfte entwickeln?

Die Wunder des menschlichen Körpers
Die Zellen üben tatsächlich selektive Kraft aus, die 

sich weder auf chemischem, noch physikalischem Wege 
erklären lassen. Die Zellen der Magen- und Speicheldrüsen 
empfangen dasselbe Blut, erzeugen aber ganz verschiedene 
Säfte, die verschiedene Funktionen ausüben; die erstem 
erzeugen die Säure, die das Eiweiss verdauen hilft; die 
letztem erzeugen eine alkalische Substanz, die zur Ver­
dauung der Stärke dient.

Das Blut enthält noch andere Bestandteile, die nicht zur 
Sw* Specte! und Magensaft verwendet werden 

hlseheTBes'S^^^ °à°° nicmals à

^1^^% *Tl “d Speicheldrüsen 

die den Muskel .,., , dieselben Blutbestandteile, 
Knochen. Doch i^S ^"' eà aueh m die 
bilden „e Knochen, N^Ä à!-à auf, noch 

aus dem Blute die Bestandteile die ^ “' JedAe ?°"° zieht 
««eoen Struktur oder z^ ^ ^ ^ áuskau ihrer 
honen braucht Alles =ndere Xt“g^ °'ê-ne° Funk-

«

Dieselben selektiven Kräfte treten I 
Schnittes oder einer Wunde in Tätigkeit ^j, 
die Gewebe und Zellen auf beiden Seit Vereiiv r | 
zu kunstgerechter und ordentlicher Verb^ äez ^ ! 
gefässe werden auf das vortrefflichste ^’^ frr 
Muskeln, Nerven und Gewebe verdincien I 
iliren Oekäluten au! der andern Seite, ß I
Fehler begangen. Muskeln verbinden sich • ^'r^ | 
oder Geweben, noch Nerven mit 
jeiles Leveke mit seiner eigenen -V^t ^^H

/Vuk einen ge^vülinliclien kkirsiclibaum 
von /VlbertaptirsicKen aukgepkroptt. Die ^ - ^^ ' I 
spenden 6en aukgepkropkten Geisern
6en aus^ebroekenen ^vvei^en liekerten- M
jetzt edle Albertapfirsiche. Die Pflanzfru Bafr 
selben selektiven Kräfte aus und diese fr ^: 

von keinem noch so berühmten Chemiker '
und kein chemikalisches Gesetz ist den G 
das diesen Vorgang wissenschaftlich zu erklär ^^ !

Wenn wir den Anfang der latwickh^^ ' 

malischen Wesens betrachten, müssen - $ °'^ k 
erkennen, dass dieser Vorgang kein bloZ?1? ' 
Prozess ist. Jeder animalische Organismus 
fang aus einer Zelle von mikroskopi her C . 1 “";' 
Eizell bekannt ist. Unter normalen L^  ̂

diese Zelle zu teilen und wieder zu teilen bk ^°^ 
geworden sind. Eine wird zu zweieT™  ̂

zu achten usw. Zuerst sind diese Zellen all. „i Î" ' 
sie sind gleich an Funktion. àd,ti

Dass die Gleichförmigkeit dieser Zellen nicht 
äusserliche ist, beweist folgendes Ein.™,. 6

wieder nn^ / °°' setze dem Wasser den 
sich zu entwickeln ’so^Sechzehn ZeIIen wird »nfanp:

' so ^^^b man sechzehn Seeigel erhi'

(Fortsetzung hliQ

, rh ^«fahtóe Btbei
senden Bericht. Burgauer Arbeiterzeitung fol.

Äzfir^ÄS s °i-'°> >►

sie m dcn H Gesangs bûcher und à Bk H^1 à,
und Frauen för ^■."‘‘‘«‘en die «>wX í®1”' "à° 
aammluag ?a X C ^ und "âner

“ das benachbarte

schaff .^o es eine ähnliche Bibelerkläre^' 
un6 die R;'hJnU ^ekükirt, dort wurden die Gesang 
schlagnahmtfr von Haus zu Haus ziehend. *

Prügel austéh ° ^n^ Oenösrmen ebenfalls beträchtl 
gehalten danfr^fr ^"^e wurden zwei Tage geiar? 
von iCm ° Dr0hun^ entlassen. dass, wenn -
in Zala-Eger^/f ^?^lrrl,cken Treiben nicht absleheft ^ 

ß rszeg interniert werden.

christlichsten Dink» fr ^''^"Lclies Ungarn, und die al^ 
an, ^^ Völkerbundes schicken -
finanziellen St lchen ßIuthunden regierten S^ 
glaubt sich in I ^u seiner Sanierung zu beschaffen , 
gungen eines Nern6 ^^'.^° der römischen Christel 

^>ero zurückversetzt.



Christliche
Bezeichnung^^6á^

D richtige, denn die Lehr . Christi und der Apostel

Testamentes. Mrs. Eddy gi jass er €S lediglich in
Gottes anzuerkennen, er glichen geistigen Kräften

des Universums ausgerüstet. ^ §ükne
* «W-^-S; Wenn wir es lernen 

Gottes verwandelt unterjochen und unseren
den groben. ^îe^e ^t»^t mit dem Gott-Geiste
Geist und unsern Willen in „ kcincrlei Schriftgrund
- bringen Wese Beb-Ptuni. £ Vcrsuch, das
bat, ist werter «eh heldni«hen Mystizismus zu verbinden 
Christentum mit den held Gedanke, noch
ES ^ond-TSff^Xgdenn sie ist nur auf dieselben 
eine besondere Unenmn™«^ ^m heidnischen

Baal bis zu Buddha zu finden sind.

Obwohl Mrs. Eddy das Zeugnis des alten sowohl als 
des neuen Testamentes unbeachtet lässt, zitiert sie um ihre 
aehetmnisvoUe Lehre zu rechtfertigen, einige B.belworte, 
die sie jedoch missversteht und versucht sie Jur ihre Zwecke 

r zu m«hem Eine der wenigen Stellen, d.e sie 
aas dem Alten Testament anführt, ist: „Wie der Mensch 
denkt, so ist er“. Dies ist der eigentliche Kernpunkt der 
sogenannten Christlichen Wissenschaft. Auf eine unleugbare 
biblische Wahrheit gegründet (so weit dies anging), errichtete 
die Gründens der Christlichen Wissenschaft ein mächtiges 
Gebäude des Irrtums. Wir alle sind uns des wunderbaren 
Einflüsse: ms die Materie bewusst; doch indem
wir dies erkennen, dürfen wir nicht den ebenso starken 
Einfluss des körperEchen Organismusses auf unsere Ge­
dankenwelt und die Fähigkeit des Denkens übersehen.

Aber Mrs. Eddy bestreitet, dass unser Körperzustand 
den Geist beeinflusst, indem sie unsere physischen Gefühle 
und Empfindungen als trügerisch und als Irrtum, und wie 
sie es nennt bezeichnet. Nach ihrer Lehre ist Geist das 
einzig Wirkliche und Materie ist nur eine Wiederspiegelung 
der Gedanken; darum lernen wir durch „richtiges Denken" 
den Irrtum der Sünde, der Krankheit, der Furcht und sogar 
des Todes abzulegen. Wir lernen es, uns von den schädlichen 
Einbildungen dieser Dinge frei zu machen und nur guten 
und reinen Gedanken Raum zu geben. Geistige und körper­
liche Gesundheit ist die Rückwirkung oder Wiederspiegelung 
richtigen Denkens, darum darf dieses allein als Wirklichkeit 
betrachtet werden. Die bösen Gedanken mit ihren Schatten

Sünde, Krankheit und Tod — müssen wir ausschalten 
und es lernen, an diese Dinge nicht mehr zu glauben. Wenn 
wir ihr Dasein leugnen, hören sie auf zu bestehen. So können 
wir uns einen kleinen zeitlich«! Himmel errichten, indem 
wir mit unserem Bewusstsein wohnen, gleich den Stoikern 
der alten Zeit, wie widrig die uns umgebenden Umstände 
auch sein mögen. Das sind in grossen Zügen die Grund­
gedanken der sogenannten Christlichen Wissenschaft.

Wenn diese Theorie nicht ein Körnchen Wahrheit 
enthalten würde, so könnte sie nicht so viele Anhänger

CDifsenschafr
finden Wir alle wissen, dass Selbstbeherrschung r 
Glaube. Mut und Freudigkeit einen günstigen EinfC^ I 
die Gesundheit auszuüben vermögen. Der Irrtum ^' I 
Christliche Wissenschaft begeht, hegt darin, dass sie ? ^ I 
Gedanken zu viel Macht beimisst und «eine 1
leugnet. Denn wenn wir die Sache mit nüchternen S I
betrachten, so müssen wir ohne weiteres zugcben I
unsere körperlichen Organe ihre Bedürfnisse so |
geltend zu machen vermögen, dass wir sie ganz unm£r 
ignorieren können. Doch der diesem Gedankenkuh 
gebene ist in der Regel Vernunftgründen nicht T 
Er behauptet, dass der Geist den Körper beherrsche undï 
er darum durch Willenskonzentration — durch „richt 
Denken" —eine so völlige Herrschaft über den Leib 
üben imstande ist und übernatürliche Kräfte erlangen k^ 
die ihn zum Herrn über sein Schicksal machen.

Wenn jemand ein überzeugter Anhänger der Christlich 
Wissenschaft geworden ist, ist er, ohne es zu wissen, $ 
uralten Wissenschaft der „Magie" verfallen. Er kommt J 
mählich zu der Ueberzeugung, dass Selbstbeherrschung 
eine Vorstufe zur Beherrschung anderer ist. Das führt ? 
einem Glauben an „kinetische Kräfte", oder an die 
herrschung der leblosen Materie durch seine Gedanken oder 
Willensmacht. Der Gipfelpunkt dieser Magie ist der „yogh 
— d. h. die Fähigkeit, die Kräfte der Natur und den Gang 
der Geschichte zu lenken. Es ist nicht schwer, zu erkennen 
wohin dies führt. Der Gipfelpunkt dieser Theorie ist Selbst­
überhebung bis zur Gottebenbürtigkeit. Ein solcher maul 
sich herausfordernd verbotene Kräfte an und mochte sich, 
wie einst Luzifer (Jesajas 14 : 12—14), Gott gleich machen, 
in dem Irrwahn, dass in jedem menschlichen Wesen eine 
Gottheit — unentwickelte Kräfte — verborgen liegt.

Tatsächlich suggeriert wohl unbewusst die Christliche 
Wissenschaft in gefährlicher Weise diese Anmassung, die 
sie das „Einssein mit Gott“ nennt, was nichts anderes ab 
reiner Hinduismus ist. Der Mensch, der sich besonderer 
Gedankenkräfte bewusst wird, betrachtet dieselben ah 
unendliche und schliesst daraus, dass er selbst ein Funke 
des göttlichen Bewusstseins ist, dass er „Gott in sich" trag! 
und ein Bruchteil des universellen Gott-Geistes ist, der 
alles Bestehende durchdringt. Darum glaubt er, dass sein 
persönliches Bewusstsein unbegrenzt ausdehnungsiähig s®- 
Indem er darüber nachsinnt, weitet sich die Seele und da, 
Universum wird zum Tummelplatz seiner Einbildung: 
Geist schwingt sich zu ungeahnten Höhen empor und 
übermässiges, unnüchternes Selbstbewusstsein erfasst i 
Er glaubt sich eins mit der Unendlichkeit des Weltraum«* 
und der Zeit und kommt zu dem Schluss: „Ich bin ein Al 
des ewigen Prinzips, und nicht einmal Gott vermag ' 
zu vernichten."

Dies ist der Gipfel der Torheit, denn wie schnell ka^ 
ein derart Betörter durch Gesetze des Universums, die 
sein V erstehen gehen und die er noch viel weniger zu 
herrschen vermag, an die Ohnmacht des Menschen ' 
■werden. Seine überhebende Anmassung steht einer 
von unvorhergesehenen und unerwarteten Möglichk«1 , 
gegenüber, die ihm zeigen, dass keine Willens- oder ^ 
dankenkraft imstande ist, das „Gesetz des Zufalls - 
*uheben, das wie und wo es ihm beliebt, in das mens«! 
Schicksal eingreift. Der Mensch besitzt keine Macht ‘



die Zukunft; diese Macht istgalten. allem ->^ Allmächtigen vor.

Mrs. Eddy gewährt diesem C
ihrer Theorie keinen Raum. Zufälle sin? f ^ ^laUs" in 
materielle Erscheinungen — Und ^?à^^ori^, 
Geist allein ist Wirklichkeit. Stoff oder ^ Ir*um. 
dcr Sünde die Folge „unrichtig"^ gleich 
befreit wird, wenn man seinen Mle/eà^-'^ 
Gedanken konzentriert, dass nur der Geist ® u u" den 
wodurch das körperliche Dasein zum Schatten d«^ 5 ^' 
Universums wird, und die Sünde als blosse r ^u >§°'^^S«n 
getan oder verneint wird 1Z « „ „^'“^ ab'
erlangen, muss man Ätt d^“ ZU 

rieren und immer mehr das Bewusstsein von dj v"V ‘j "°' 
mit der materiellen Welt zu 1££^£Ä  ̂

eine Art geistiger Ekstase („Verzückung") gerät ähnlic“ 
W‘d 'à Te ^^?>°° k^i^, die Buddhistischen Einsiedler 
und die Taoistischen Magier üben

Unzweifelhaft ist dies möglich, aber die Ergebnisse 
sind von zweifelhaftem Wert; und hier besteht eine fest­
bestimmte Grenze. Welcher menschliche Geist vermag die 
gebieterisch sich geltend machenden Forderungen des Kör­
pers nach Speise, Trank, Obdach, Wärme, Schlaf etc. zu 
missachten? Welcher noch so starke Wille kann Feuer, 
Ueberschwemmung, Hungersnot, Trockenheit, Gift, wilde 
Tiere, Pestilenz, Starrkrampf, Granaten oder Kohlengase als 
blosser Irrtum unbeachtet lassen? Die Christliche Wissen­
schaft vergisst, dass unsere Fähigkeit des Denkens von dem 
Besitz eines physischen Organismusses abhängt und dass 
jeder Gedanke in dem Gewebe unseres Gehirns gebildet 
wird. Ueberall finden wir Menschen, die infolge Vererbung 
oder erworbener körperlicher Fehler nicht vermögen,
weise, gerecht, und vernünftig zu denken.

Ein hervorragender Chirurg erklärt, dass die zivilisierte 
Menschheit das Opfer der Endocrinopathie, einer heim­
tückischen Erkrankung der kanallosen Drüsen sei, eineFolge 
der rastlosen unnatürlichen Lebensweise unserer Zeit, die 
zu nervösem Zusammenbruch und allgemeiner Geistes­
krankheit führt. Die Opfer dieser Krankheit sind unbe­
herrschten Gemütserregungen unterworfen. Jede nachfol­
gende Generation ist mehr noch als die vorhergehende für 
diese Krankheit disponiert, woran dieTeilnahme der Frauen 
am geschäftlichen Leben viel dazu beiträgt, da die beruflich 
tätigen Frauen ihre Kräfte erschöpfen, anstatt die Kraft 
lufspeichern zu können, die sie für das Embryo während 

der Schwangerschaft brauchen.
Charakterforschung lehrt uns, dass ein konvexes Profil 

auf ein angriffslustiges Wesen deutet ein -à°àê°r 
Kopf dagegen auf Klugheit; Kinder erben den Charakter 
ihrer Elte™, und was immer die Faktoren waren, die ihn 

.gestaltet haben, es müssen materielle gewesen s i ■ 
den physischen Sinnen des Gesichts, G^ Geruchs, 

Gefühls und der Empfindung abhangen D ^fäh^keit 
die Beobachtung gemacht haben dass ^^/  ̂

der Menschen keine einheitliche is denken vermag,
die Grenzen seiner Fähigkeit naus Behauptung, dass 
■Jeder Idiot zeugt wider Mr . - . .^ sei.
Materie ein blosser Widerschein es ^ ^ ßiner Kette

Unsere ganze Lebensgeschickte ^ Bewusstsein
physischer Eindrücke, deren um Urteilsvermögen
bildet. Ohne diese Eindrücke ^ur frühester Kindheit
unter dem Niveau des Tieres s e . ^ ^er der Leitung 
an sammelten wir diese Ein

^«erer physischcn ..
das »st unsere Ersah’^ krne« ^ die

^ ^hadet ^r lernen ^^de*Lebens.
Wozu brauchen wir w i ,erslre^n und " gut tut und 
zierten Median e W°M einen so fS Zu beiden ist Schatten d« K8^ * ko„X

und ist;

Christlichen Wissenschahfust'ÏÏT ^°" k° ^ der 
auf der ersten Lüge Satans S^^ " BM' ™d«'>
die den Grund zu der IX ^

r dH X»Ä  ̂

Sie behauptet, es kann nicht bestehen, weil cs nicht von 
Gott ist. Er schuf es nicht, noch hiess er es gut, also kann 
es auch nicht existieren. Wie ist es denn entstanden? fragen 
wir. Mrs. Eddy antwortet: es ist niemals entstanden, nie­
mals geschaffen worden. Es ist Irrtum, das Ergebnis einer 
krankhaften Einbildung. Doch was verursachte diese krank­
hafte Einbildung? Falsches Denken. Was veranlasste den 
Geist zu falschem Denken? Er war unvollkommen, nicht 
geistig erleuchtet. Was machte ihn unvollkommen? Nichts 
und niemand; er war von Natur aus unvollkommen. Gab es 
denn ursprünglich Unvollkommenheit? Unzweifelhaft! Ist 
nicht ein unvollkommener Geist böse? Selbstverständlich; 
entsprechend dem Grad der Unvollkommenheit muss er als 
„böse" betrachtet werden. Also gibt es doch Böses? Aber 
das will die Christliche Wissenschaft nicht zugeben.

Dieses „Es gibt nichts Böses" ist die Hauptsache, ehe 
die Christliche Wissenschaft der Menschheit einztipragen 
wünscht. Wenn der Bekehrte diese Voraussetzung ange- 
nommen hat, kann er sich der Selbsttäuschung 
und seine selbstsüchtigen und "“‘f^'"?^ 
schuldigen. Es hat ja njehts zubedeulen. was das, Fleuri, 

lut, da es nur ein Schatten ist Gleichwohl in
weltlichen Getriebe losge os e fleischliche
unaussprechlichen Höhen weil.e" Körpers über sehen. Das 
Verfehlung seines Schattens, d ? Verständnis
Gewissen machte à^c ^ ^ ^ Miss{ieSchick 
Platz. Warum sollte man A jn twas vom eigenen 
anderer' haben oder ^ ^ für ihr Elend.

"ä^^ L Ä" doch dieselbe G^g^íXa -->-ä°» ^  ̂

siV£Ä



und Unwissenheit anderer in unserm Fortschreiten aut- 
halten lassen? Natürlich tritt dieser Gedankengang nicht 
so offen zu Tage wie hier angedeutet wird; aber der Sinn 
ist absolut derselbe. Die Christliche Wissenschaft hat eine 
ganze Menge moralischer Erfahrungen zur Hand und ver­
breitet diese in salbungsvollen Redensarten; aber der Geist 
ihrer Lehre ist Selbstsucht im höchsten Grade.

Die Christliche Wissenschaft ist ein sehr feines Netz 
des Irrtums, es ist geschickt geknüpft, um unsern Verstand 
gefangen zu nehmen, den Sinn für Recht und Unrecht zu 
verwirren, das Selbstbewusstsein zu heben und das Urteils­
vermögen zu trüben. Ihre hauptsächlichsten Vertreter sind 
Frauen, denen sie besonders zuzusagen scheint, wie die 
Frauen überhaupt zu allen Zeiten dem Mystizismus be­
sonders zugängig waren. Ein Grund dafür mag möglicher­
weise auch darin liegen, dass Mrs. Eddy gleiche Betonung 
auf die Vater- und Mutterschaft Gottes legt, oder vielmehr 
der „Mutterschaft* den Vorrang gibt. Hierin liegt die feine 
List der Schlange. Es ist ein Zug unserer Zeit, dass die 
Frauen nach Gleichberechtigung mit den Männern streben.

Die Christliche Wissenschaft verneint die Evangeliums­
botschaft Mit der Erklärung, dass unser Meister nur ein 
gewöhnlicher Mensch und der Sohn menschlicher Eltern 
war. bestreitet sie seine Fähigkeit, ein Loskaufspreis für 
Adams Sünde zu sein. Die wahre Bedeutung des Titels 
„Sohn Gottes wird geleugnet und behauptet, er bedeute 
nur die ..geistige Idee Gottes“. Mrs. Eddy erklärt, Christus 
stelle lediglich das Verhältnis Gottes zur Menschheit dar, 
und der „Christus-Geist“ — vollkommenes geistiges Ver- 
atändms der Gesetze des Weltalls — könne von jedermann 
erlangt werden. So ist von ihrem Gesichtspunkt aus das 
Lösegeid unnötig und somit auch die Erlösung und die Auf- 
erstehung — den Tg ten. Der ihr zu Grunde liegende Ge-

, , . . alte Lehre der Unsterblichkeit der V 1 danke ist h Religion und Philosophie 1

^à^àà BÖS I. ' ? Selbstentwicklung. Gedankenbddung und 1 
Heilung. ^chheh glaubcn dlC Christlichen WiuenJ^ I 
dai jius selbst ein mil unÄewöhnlkhen Krak?^ 1 
^ .„.„r „svehologischer Heiler gewesen set. Und ds,^ I 
Tr n^ unsere Schwa^ auf »ich . wird von ^ I 

sundpunkl aus zu nichte gemacht. 1
So verkleidet sich auch in dieser Form Satan al. ^ '

des Lichts und täuscht tausende durch eine dem 
hohen Geist schmeichelnde Lehre der Selbsterrettnnj ^ 
1 Mrs Eddys unterscheidet sich nicht wesentlich ^ l 
Neudenkcrhun. Sie ist oilensichtlich der Geisteskuha, 1 
Hindus entlehnt. Während Mrs. Eddy nur ein gewöh^ 
Nachahmer .st, betrügt sie sich selbst mit dem Glau«, 
übernatürliche Weisheit zu besitzen. Wer zu Sdb^J 
hebung geneigt ist. wird gar locht von d.esem Neudenk«^ 
angezogen. Selbst von Natur sehr edel veranlagte Men^ 
die ihrem Nächsten zu helfen wünschen, können dadm„ | 
leicht irregeleitet werden und in Versuchung kommen, fa 
Neuen Gedanken" zur Besserung anderer zu gehrauck..

Die Folge davon kann nur eine Störung der Harmonie ^ 
natürlichen menschlichen Beziehungen sein, eine Vergüt^ 
der natürlichen Zuneigung.

äs Lääy v/ar also unbevEsì eine eitrige Dienenn 
ienes Wesens, das sie selbst ollen als den viel verleumdete. Ld missverstandenen Fürsten des Bosen - Satan - » 

teidigte und es ist klar, dass m,t >hrer Theone und à. 
machtvollen Eingriff des machtvollen Königs der Herrig 
keil das Böse nie überwunden und das goldene Zeitalter 
folglich nie anbrechen könnte.

0. L. R.

Segen den Krieg!
Dem „Republikaner“ v. Musi tott entnehmen wie folgende, auch 

Diele werden sich wundern beim Lesen dieser Ueber- 

schnft und sich fragen, ob denn der Verfasser dieses 
Artikels noch bei Sinnen ist. Gegen den Krieg? Der 
letzte Krieg ist doch kaum beendet und nun soll es schon 
wieder losgehen mit dem Morden? Nun, so schlimm steht 
es noch nicht Der „nächste Krieg“ beginnt nicht schon 
morgen, nicht übermorgen, aber es ist sicher, dass er, 
wenn die heute wieder betriebene Politik gegenseitigen 
Misstrauens und imperialistischer Herrschgelüste weiter 
betrieben wird, eines Tages wieder über die Menschheit 
hereinbrechen wird. Es wird über Nacht kommen und so 
plötzlich, dass, wenn wir nicht schon jetzt unsere Abwehr­
massnahmen treffen, wir ebenso machtlos dastehen, wie im 
Jahre 1914. Wehe aber über uns, wenn wir das nächste 
Mal wieder nicht gerüstet sind, um das Unglück abwenden 
zu können!

Erinnert ihr euch noch, ihr Kriegsteilnehmer, an das 
Jahr 1914. als plötzlich im tiefsten Frieden die Kriegsfackei 
hell aufloderte? Wollt ihr noch einmal all das unsägliche 
Elend durchmachen und all die Leiden, die -während mehr 
als vier Jahren eure Körper und eure Nerven marterten?

Erinnert ihr euch noch der Berge von Leichen, welche 
die Kriegsfurie aufhäufte? Ihr wäret nicht würdig, euch

für die Leser des „Gold. Zeitalters“ interessante Betrachtung

Menschen zu nennen, wenn dieses grosse Unglück, die« 
Geissel der Menschheit, dieser Krieg spurlos an euch vor­
über hatte gehen können.

Erinnert euch all dieser Schrecken und seid auf eurer 
Hut, denn schon regt sich wieder das kaum überwundene 
Ungeheuer, um seinen unersättlichen Hunger von neuem ro 
stillen.

Was sollen wir aber tun, um für immer dieses On^' 
heuer unschädlich zu machen? Das wirksamste Mittel, u® 
dies zu erreichen, ist die Propaganda gegen den Krieg:

Predigt überall den Hass gegen den Krieg, besonder 
aber, euren Arbeitskollegen, euren Freunden, eurer Family 
kurz allen mit denen euch das Leben zusammenführt, 
keiner eurer Versammlungen dürft ihr verteilten, die 
wesenden auf die Schrecken eines Krieges aufmerksam *- 
machen und sie aufzufordern, bei drohender Kriegsgefdi- 
einmütig und geschlossen die Machthaber zu verbind^ 
einen Krieg zu entfesseln. Vielen ist unsere Idee 
fremd, und diese werden wieder den Nacken beugen. *^ 
das Unglück über sie hereinbrechen wird. Oeffnet a € 
denen die Augen, die immer noch glauben, dass der • • ' 
eine von Gott geschickte Prüfung sei, um die Mcn^ * 
für ihre Sünden zu bestrafen. Haltet ihnen das Vcrb-^ ‘
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Mnf^acn ovne tunnuc Unterschrift unö N^rcUe werden nicht benntmortet. 
biete niü(jnühnic zeigt fleh nöhprndisl. um gegebenenfalls euch briefliche flnlwort 

erteilen zu hinnen.]

Frage: Ist cs möglich. ohne mit den Behörden in Konflikt 
zu koinmen, unsere Kinder nicht impfen zu lassen und sie vor diesem 
Uxfiii] zu schützen?Antwort: Soviel uns bekannt ist, erlassen in der Tat ein­
zelne Behörden Strafbefehle gegen irgendwelche Leute, die sich 
lveigenl, ihre Kinder impfen zu taget!. Wieweit dieselben berechtigt 
sind oder nicht entzieht sich unserer Kenntnis. Wir sind anch nicht 
in der Lage, darüber ausführlich Auskunft zu erteilen, sondern bitten 
unsere Leser, sich mit ihren Anfragen an besser orientierte Stellen zu 
wenden. Fragen, irgendwelche schritte betreffend, von der Im­
pfung frei zn werden,' sind zu richten an den Allgemeinen deutschen 
Jmpfgegner-Verband, Leipzig, Südstraße 63.

Frage: Als Abonnent Ihrer werten Zeitschrift erlaube ich 
mir, einige Fragen an Sie zu richten, die Sie vielleicht die Güte 
haben, in ihrer Briefkastenrubrik zn beantworten.

Ich schicke voraus, daß ich diese Fragen nicht anschneide, nm 
irgendwelche Kriti! zu üben, sondern aus dem Bedürfnis heraus, 
Klarheit ,;u erlangen, nicht nur für mich, sondern auch für einige 
meiner Freunde, bei denen dieselben Zweifel vorherrschen wie bei
Mir.

Soviel ich aus der
das G. 
demncu

[. den Standpunkt,
c Ihrer Zeitschrift bisher ersehe, vertritt 
^K die Bibel das Wort Gottes sei; daß

kein Irrtum in ihr enthalten sein kann.
Um aber Ihren Skandpuuli in der Frage genau erklärt zu haben, 

stelle ich folgende Fragen:
1 .) Ist dic Bibel Gottes Wort (die Wahrheit) oder enthält sie 

nur Gottes Wort die Wahrheit also mit Irrtum vermischt)?
2 .) Wenn sie den ersteren Standpunkt vertreten, wie erklären Sie 

dann die Siebe Josua 12—13? Daß die Sonne still gestanden
haben soll, ebenso der
anschauung zurück 
wegten sich in gle 

Wir wissen Heu
Stillstand der Ett 
nicht still gestände

uh re
(ond, in doch nur auf die damalige Welt- 
m. die da glaubte, Sonne und Mond be­
weise um die Erde.

e, daß ein Stillstehen der Sonne eigentlich einem
>c gleich gewesen wäre. Die Sonne hätte also

)crn die Erde. Daß die Sonne still ge- 
standcn, war? al < :-; du Schein, irrtümliche Anschauung, also 
ein Irrtum im Buche der Wahrheit.

3.) Matthäus 2 :9 beißt es: „Uud siche der Stern, den sie im 
Morgenlands geiàn b?:^n, ging vor ihnen her, bis er kam und 
oben über dem Orte stand, wo das Knäblein war" (Elberfelder 
Übersetzung).

Auch diese Darstellung ist aus der damaligen Anschauungsweise 
heraus ganz begreiflich. Warum sollte ein Stern nicht innerhalb 
der Erdatmosphäre kreisen, um über einem bestimmten Ort stille zu 
stehen?

Sie haben aber in Ihrer geschätzten Zeitschrift so wunderbare 
Artikel über Astronomie gebracht, die diese alte Anschauung glatt 
widerlegen, Größenverhältnisse, Entfernungen, Beschaffenheit der 
Sterneuwelt. — Ein Stern schon von der Größe des Mondes hätte 
mehr wie eine Hütte gedeckt, wenn er so niedrig gestanden, daß man 
seinen Standpunkt in Übereinstimmung mit irgendeiner Hütte hätte 
bringen können, ohne alle die anderen Unwahrscheinlichkeiten, daß 
cs für mich von Wichtigkeit ist, gerade hierüber genaueste Aufklärung 
von Ihnen zu erhalten.

Sie dürfen allerdings nicht sagen, wie das von kirchlicher Seile 
so gerne geschieht, cs sei ein Wunder geschehen, etwas, was wir 
mit unserem kleinen menschlichen Verstände nickt fassen könnten.

Es sei etwas geschehen, was dem gewöhnlichen Gang der Dinge 
in der Natur widerspricht, weil Gott es als Ausnahme mal so 
zugelassen. Auf solche Weise kann man beweisen, daß die Sage 
vom gehörnten Siegfried, oder sogar die ganze altdeutsche Götter­
sage der Wahrheit entspricht.

Auch dürfen Sie mich nicht nbspeisen, man müsse das einfach 
glauben, denn der Beweis, daß die biblische Darstellung richtig 
ist, soll ja erst meinen Glauben an die Bibel als Gottes Wort 
kräftigen.

Antwort:
Wir antworten dem lieben Fragesteller wie folgt: Zu Frage I 

möchten wir Hinweisen auf dcu im Goldenen Zeitalter, Nr. 6—8, 
Jahrgang 1923 erschienenen Artikel, „Ist die Bibel Gottes Wort", 
und sollte dem lieben Fragesteller das dort Gesagte noch nicht hierzu

aenüaen, dann verweisen wir auf den ersten Vaud der I 
studicn von Pastor Russell, erschienen ,m Verlage der I
jgibcl, und Traktat-Gesellschaft. Magdeburg, wo unter I
die Bibel, eine vernunstgcmane Offenbarung des ^'ü ì
vieles andere tvertvolle hinzugefügt ist. * ^öq I

Die 2. Frage des lieben Fragestellers und das, was 
Kommentar der Frage hinznfügt, ist uns äußerst iutereiln»^ "'i ! 
es ganz und gar die Gedanken vertritt, die wir selber 2 ' 'R 
Angelegenheit haben. Zunächst den Stern belrefstnd, der 
Geburt des Herrn die Weisen ans den Morgenlande aessà. I 
und über dem Hause stehen geblieben sein soll, sind wir der â 
daß cs sich hier keineswegs um einen Stern handelte, fond-, '^' ' 
mehr um eine Bemühung Satans, den neu geborenen 
ganzen Erde, unseren Herrn Jesum, zu ermorden. Mr fsiÄfy 
über den bekannten Schriftsteller und Redner, Richler Rutlà 5"' 
aus seinem Werke „Die Harfe Gottes", wie folgt:

„Biel ist über die drei Weiscil ails dem Morgenlande 
geschrieben worden, die von Osten her kamen, um ihre Là"^ 
dem Kindlein Jesus, in Bethlehem geboren, darzu bringen °?" 
sonders um die Weihnachtszeit wird unsere Aufmerksamkeit'^, , 
durch Postkartenbilder usw. gelenkt, diese Weisen darstellend ? 
nach dem Westen ziehen nub dabei, wie vermutet wird, durch! ' 
von Jehova gesandten Stern geleitet wurden. Man hat demuh 
daß Jehova sich des Sternes als eines Wegweisers bediente n 
diese Weisen nach dem Orte der Geburt Jesu zu steuern. Derb? 
lische Beweis indessen zeigt, daß diese drei weisen Männer 
von Jehova, Gott, gesandt wurden, sondern daß sie von dein à 
Widersacher, dem Teufel, gelenkt wurden, als seine Werkzeuge 
seinem Anschlag, das Kind Jesus umzubringen. Ob diese du 
lveisen Männer es nun wußten oder nicht, sie waren Teilhaber an 
einer großen Verschwörung, ersonnen und durchgàrt von dem 
großen Meisterpläneschmied, Satan, dem Teufel, bei seinem Vcrsllch 
den Samen der Verheißung, den großen Erretter der Welt, zu vw 
Nichten.

Als Jehova Adam und Eva aus dem Garten Eden vertrieb, 
sprach er gleicherweise ein Verdammnisurteit über Satan aus. fr 
sagte mit Bezug auf Satan und das Weib: „Ich werde Feiiidschasi 
setzen zwischen deinem Samen unb ihrem Samen; er wird dir den 
Stopf zermalmen, und du, du wirst ihm die Ferse zermalmen". (1. 
Mose 3 :15) Von jener Zeit an hat Satan, der große Widersacher, 
alles mögliche versucht, einen jeden zu vernichten, den Gott begün­
stigt hat, und der, wie er meinte, der Same der Verheißung scin 
könne.

Als durch den Ellgel der Maria die Ankündigung gemacht wurde, 
daß sie ein Kind zur Welt bringen lvürde, dessen Namen Jesu; 
genannt werden sollte, daß er der Erretter seines Volkes sei, da 
erkannte Satan dies verheißene und ungeborene Kind als den, da 
ihm schließlich den Kopf zermalmen würde. Der Apostel Paulu- 
fugt uns in klaren Worten, daß Gott Jesum in die Wett smut«', 
und daß eine seiner Aufgaben schließlich darin besteht, den Teufel? 
vernichten. (Hebräer 2 :14) Die Feindschaft Satans gegen den Lam^ 
der Verheißung hat niemals nachgelassen. Sobald Satan von der 
verheißenen Geburt des Kindes hörte, begann er sofort, seine Plum 
zur Vernichtung dieses Kindes zu schmieden. Er suchte auf Joseph 
den Verlobten Marias, eillzuwirken, sie zu verstoßen und ue c- 
Grund der Bestimmungen des inosaischen GeseM zu Tode bring' 
zu lassen; Gott aber vereitelte diesen Anschlag, indem er durch few 
©tige! dem Joseph in einem Traum sagen ließ, keine 
I^à' 24^^” A aria als sein Weib zu sich zu nehmen. Man-.'—

Die Sterne verfolgen ihren Kreislauf am Himmelszelt nicht u 
einer Weise, daß sie den Menschen Wegweiser sein konnten. - 
erschemt widersinnig, daß Jehova einen Stern vom Osten heroelv 
und über Bethlehem stille stehen lassen würde. Satan mm > 
Sendlinge, die unter seiner Oberherrschaft stehenden Da> 
beiitzen die Macht, Lichter hervorzubringen; und die Geschichte 
von vrelen Füllen zu erzählen, wo solche Lichter nahe der Erde 
Ichiemn sind. Der „Stern" oder das Licht, das den lveisen 
oen Weg zeigte, war ohne Zweifel ein Licht dieser Art, und 
ein Stern, der durch die Macht Jehovas bewegt wurde. a

Die drei Weisen aus dem Morgenlande waren Zauberer 
Mamer. Sigmaren Sterndeuter. Sie waren Anhänger der a i

^,^'e waren Teufelsopferer und Teufelsanbeter. (..j 
:20) Pharao, der Agypterkönig, war eilt Vorbild salau^
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Eine Untersuchung der (Entoiddungstt
(Fortsetzung und Schluss)

Beim normalen Entwicklungsgang des Embryos fallen 
natürlich dm Zellen nicht auseinander, sondern sie 

hangen zusammen und bilden einen zusammenhängenden 
, Zellkomplex. Nacndem derselbe ein gewisses Entwicklungs- 
, stadium erreicht hat beginnt ein weiterer Prozess der

Differenzierung. Die Zellen, die erst alle ganz gleich waren, 
J längen an. Unterschiede anzunehmen, so dass sich die 
I ursprünglichen Zellen zu den mannigfaltigen Geweben der 
1 verschiedenen Organe des kunstvoll gestalteten animalischen

Organismus mit allen seinen verschiedenen Funktionen und 
I Kräften entwickeln.
f Alle diese Zellen erhalten ein und dieselbe Nahrung. 
I Wenn man also die Differenzierung auf chemischem Wege 
I .erbeiführen wollte, indem man die Nährstoffe veränderte, 
I so würden doch wiederum sämtliche Zellen in gleicher 

Weise betroffen werden. Angenommen, es würden in der
I Nährsubstanz verschiedene Veränderungen eintreten, so dass 

die einen Zellen in dieser, andere in anderer Weise ernährt 
würden, so würde sich das Embryo nicht zu einem lebens­
fähigen Wesen entwickeln können.

Eine derartige Annahme ist natürlich unvernünftig, 
denn wir wissen, dass sie nicht der Tatsache entspricht. 
Erstens kreisen die die Zellen umspülenden Nährflüssig­
keiten unaufhörlich, und werden aus derselben Quelle ge­
speist, die dieselben Bestandteile im gleichen Verhältnis 
enthält. Zweitens wissen wir, dass der Entwickluntfsvorgang 
ordnungs- und gesetzmässig vor sich geht und kein zu­
fälliger ist.

Tatsächlich liegt die Fähigkeit zur Differenzierung 
bereits in der befruchteten Eizelle und is. diese Fähigkeit 
in bestimmter Richtung festgelegt. All- - ög ic ei en 
körperlicher und geistiger Beschaffenheit ür a' * " , 
»achsene Tier hegen bereits in der Eizelle "^g^J 
auch kein Wechsel der Umgebung kann eine Veränderung 
dieser Möglichkeiten bewirken. ^^î^â Bei einer 
Arten oder Spezies beweisen nur di J 'eDtwickelt sich 
Kreuzung von einem Esel und einer Mut ^„^
das befruchtete Ei in einci Umgebungpm ^^M sind. 
Substanz, die zur Entwicklung eines - In der 
Aber es entwickelt sich nicht zu ^^ be-
Kizelle einer Stute, die durch den 0 Möglichkeit und 
suchtet wird, haben wir eine sem^à a g 
d'*e entwickelt sich zu einer gemischten Wim

heorie

ää£5SS 
D ^" Vereinigung lst nicht fortpflanzungsiälug, « i,t 
also kerne Neuart entstanden, à wieder «ine eigen' / 
hervorbringen könnte. *

Festgesetzte Grenzen der Naturgesetze

Bei der Kreuzung von verschiedenen Arlen einer 
Spezies treten ähnliche Erscheinungen zutage wie bei der 
Kreuzung der Spezies. Die Nachkommen einer solchen 
Kreuzung sind fortpflanzungsfähig. Wir können dabei 
folgende Beobachtung machen: Durch Kreuzung einer 
weissen, weiblichen Ratte mit einer männlichen, schwarzen 
wird die befruchtete Eizelle in einer den weissen Tieren 
angepassten Umgebung und entsprechender Nährflüssigkeit 
entwickelt; aber wir erhalten schwarze Ratten. Wenn die 
Nachkommen einer solchen Vereinigung weiter mit ein­
ander gekreuzt werden, werden schwarze und weisse Rnlten 
erzeugt, wobei die schwarzen vorherrschen. Aus einer 
Paarung dieser weissen Ratten gehen mehr weisse als 
schwarze Tiere hervor; und aus einer Paarung der 
schwarzen mehr schwarze als weisse. Aber nach wenigen 
Generationen haben wir wieder zwei Rassen - w.m« 
und schwarze Ratten - wie im Anfang, und |«d« 
Rasse ist wieder vollkommen rein. Dieser Versuch mag 
noch sloft wiederholt werden, das ^^  ̂

dasselbe. Es kann somit kein Kerr" erbracht
Vorhandensein einer Festbesümmunfi d Arte ^ 
werden. Was hier von *•***££ r «end. Auch 
andern Arten von Pflanzen und Tt.en ^ ^

Kreuzung der weissen mit der sc
rasse kann dasse'te beotechu^ Ei«lk an bis

Die Entwicklung ernes Tieres ^^ Richluni.
zur Reife vollzieht sich o™11* bjs ,„ à letzte" 
Von den unsichtbaren ^'“fe" “tous „folg! die 
Entfaltungen des komphz^^ .^ jn bestimmten 
Entwicklung oder das bestimmten Ergebnis fuhren
Richtlinien, die » ÎCheint eine Macht zu «i chw-
Hinter dem S^°° j ,ut und wie sie « zu 
die genau weiss. ^‘^ ailweisen S^'0" 
und das ist d-s h( nur geregt, da«

Das .Mikroskops sondem da« » -•

und Tiere aus ^llen

erfolgt die

Pfh
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Lebewesen von ^-^^^"^

besondere oder bezeichnende Funktionen bekannt^ smd
Die Evolutionisten denken nun dass alles pflanzlube 

und tierische Leben von einigen einzelligen Organum n

= “ SÄ ““
allen erdenkbaren .erseh,, denen Umstanden ausgesetzt, 
haben sie sieh doch n e -u etwa» andere.» entwickelt. 
Wenn eine dieser Zellen sich in zwei teilt, so siebt jede 
dieser Zellen, anstatt m<iammenzuhängcn wie die Zellen 
der befruchteter Eire1 le :b^ eigenen Weg. lebt ihr eigenes 
Leben nnab! • ”< g von der anderen und ist in keiner Weise 
von den Funktionen einer anderen Zelle abhängig.

Ernährung und Ausscheidung
Wenn ■• . e Zellen plötzlich eine Neigung zeigen 

würden, sich « venäaigeiL so könnten sie sich nur zu einer 
gleichartigen Zellmasse — mit oder ohne bestimmte Form 
•her ohne bestimmten Bau — entwickeln. Den inneren 
Zellen Cer M^se würde keine Nahrung zugeführt und 
ihre Ausscheidungen nicht entfernt werden können.

Ohre «Le Fähigkeit zur Differenzierung für bestimmten 
Bau und bestimmte Funktionen würde die Masse bald 
absterben und sich z-irsetzen. Eine solche Zellmasse könnte 
nicht cd itxscsxen Kampf ums Dasein bestehen. Diese 
Tatsache w-_-ic durch ein Experiment Dr. Carrells vom 
Rockefeller in-Liut bewiesen, der ein Stückchen vom Zell­
gewebe eines Huhnes jahrelang vermittelst künstlicher 
Ernährung und künstlich herbei geführt er Ausscheidung 
lebend erhielt

Es würde schwer sein, den Ursprung auch nur der 
einfachsten Zelle mit spontaner Zeugung zu erklären. Tat­
sächlich ist dieser Beweis bis heute noch nie erbracht 
worden. Noch weniger kann der Ursprung der vielzelligen 
Organismen mit ihren besonderen Bauarten und Funktionen 
auf dem ^ ege spontaner Zeugung erklärt werden.

Wenn schon die Struktur, die Funktionen, die Fähig­
keiten und Kräfte solcher Zeilen die Annahme eines solchen 
Ursprunges nicht zulassen, so widerspricht dem die ZelL 
ta ung noch viel deutlicher. Es gibt zwei Arten von Zell- 
dXsX °àà°à à indirekte. Wir möchten an 
di«er Stelle unsere Aufmerksamkeit der indirekten Zell- 
teiluag, der sogenannten Mitose, zuwenden. Der Vertan« 
derXS^ konterten tr beginnt mit einem Zustand 

„oer Ruhe aer Zelle und nimmt seinen u 
Äi\L«

«ber .n umgekehrter Reihenfolge, bls beide ^il^X ^ 
..Ruhezustand“ zurückgekehrt 3 ^^-len zu dem 
Zelle am Beginn des^XXigXt "^^^

Dieser komplizierte, sich gesetzmässig abwickei . 
auf seinen bestimmten Endzweck hinzielende Vorg^^M 
weder durch Gesetze der Physik noch der Chemie 5,1"" 
werden und kann nirgends, ausser in der lebenden Z n 
dargestcllt werden. c"c I

Es kann wohl unter Umständen Vorkommen 
Bestandteile anorganischer oder toter Materie sich Zy * 
men schliessen und eine Masse bilden, die dem Protons’ 1 
ähnelt. Aber eine solche Masse bleibt leblos, untätig, gS* 
förmig, ohne Funktionen, ohne Bau, ohne differences' 
Fähigkeiten und Kräfte. Sie kann wohl an Umfang '
nehmen, ähnlich wie Kristalle an Grösse zunehmen, '
das ist keineswegs mit einem Wachstum zu vcrglc^ |

Acusserliche Ursachen oder auch innerliche chemisch 
Veränderungen können zur Teilung einer solchen 
führen, d. h. sie kann in zwei oder mehr Teile zerfallt 
aber das kommt in keiner Weise einer Zellteilung gl^' 
Die Zelle ist mehr als eine blosse chemische Zusammen. 
Setzung; sic bekundet Kräfte, die keine leblose, wenn auch 
noch so kompliziert zusammengesetzte Masse bekund^ 
kann. Merken wir also wohl, — eine Anhäufung ist kcjn 
Wachstum, eine Spaltung ist keine Hervorbringung von 
neuen Arten. Wenn sich eine solche Masse, wie oben be- 
schrieben, bildet und teilt, so werden dadurch entwert 
zwei von einander unabhängige Massen entstehen, oder 
diese werden sich wieder zusammenschliessen und wieder 
zu einer Masse werden. Auch in Millionen von Jahren 
würde dadurch noch kein vielzelliger Organismus hervor 
gerufen werden und niemals könnte man einen solchen 
Vorgang als Wachstum bezeichnen.

Eine solche leblose Masse untersteht lediglich che­
mischen und physikalischen Gesetzen — der Schwerkrall, 
der Anziehungskraft, chemischer Affinität etc. — aber 
es fehlen ihr alle die Merkmale der organischen Substanz. 
Reizbarkeit, Wachstum, Stoffwechsel und Bewegungsfübig- 
keit. Die tote Materie kann ebensowenig Leben erlang« 
wie der „Gott der Evolutionisten“ uns führen kann, -

Eine höhere Macht erzeugte Leben

Es ist erwiesen und festgestellt, dass jetzt keine Ur­
zeugung mehr stattfindet. Es wird auch von allen ernsten 
Forschern zugegeben, dass es keinen Beweis dafür gibt, 
dass sie überhaupt je stattgefunden hat. Urzeugung, wie 
sie von den heutigen Evolutionisten angenommen wird 
ist ein rein chemischer Vorgang und es gibt keinen Gruni 
dafür, warum sich ein chemischer Vorgang nicht wieder- 
holen sollte. Wenn aber keine Urzeugung stattgefunden M 
muss zugegeben werden, dass eine übernatürliche Macht 
das Leben hervorrief. Mit anderen Worten, wenn wir 2“' 
geben, dass die Lehre von der Urzeugung in sich zusanun^' 
stürzt, so bleibt uns keine andere Schlussfolgerung, sir 
dass die Schöpfungsgeschichte der Bibel wahr ist, 
man sich vorstelled soll, dass all die mannigfaltigen AH^ 
Kräfte und Fähigkeiten des Tier- und Pflanzenreiches 
aus einer einzigen Urzelle entstanden sein sollten, so x< 
das dem Verstände nach viel unfasslicher. Und wenn * 
annehmen wollten, dass das Schöpfungswerk Gottes ia c£- 
Erschaffung solch einer Urzelle bestanden habe, in 
alle Vorbedingungen zur Entwicklung der unzählige y 
schiedenen Lebensformen enthalten waren, so bedingt* 
einen Glauben an ein weit grösseres Wunder als an 
Wunder, dass Gott so viele Arten von Zellen erseht*®
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. Arten von Pflanzen und 
jenen die Fähigkeit und dic Kr?k .^rksnäen sind 
Xftnismus zu bilden, der sich in « - lnnewohnt, 
p°m b^-iu à befruchtete EïSujÍS °°"pN-n^ 
Solche die sich weigern an Wunder und an ? *‘e "°>^-m!
-senden Gott zu glauben, habpn k einen „wunder- 

; ’oll an ein solches Wunder zu glaubenlTbensd O'-uKon. 
' Lin Lebewesen ohne elterliche Zeugun« ten "'° h™le

„n auch keine der höheren Lebensio^ ^°^'n kommt, 
Vorkehrung zur Entwicklung^ von dcr° e" T '- 

^gewachsenen liere ins Dasein treten TY ^^^ ruin 
1 Vorkehrungen sind nicht in der anor^ ^«onäeren 

, fanden. Die Entwicklung einer Eizelle''erster j'd' 
ru eurem vollausgewachsenen Tiere trhJl > 
Vorkehrungen, die nur in der Macht P ^^dere 
Schöpfers liegen können. ines ^H^eisen

Leblose Materie kann nur durch die Ra^Kx 
vorhandenen Lebens auf die Stufe von >ànàn"îîlt'°" 
erhoben werden und eine Keimzelle entwickelt steh 
unter gegebenen^ erhältnissen und vorhandenen Bedini <"' 
2U einem Organismus. Wir dürfen wohl behaupt 

anorganische Materie niemals ohne Betätigung schon vo? 
handenen Lebens zu lebender Materie entwickelt hat’ 

Daher muss, wenigstens am Anfang, ein höheres Lehen te 
Tätigkeit getreten sein, als alles, was wir auf Erden kennen 
Dieses Leben ist Gotti nennen.
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Ob nun Gott das Pferd oder andere Tiere als voll 
ausgewachsene erschuf, oder ob er eine Eizelle erschuf und 
dieser die notwendigen Bedingungen zu ihrer Entwicklung 
yerlieh, entzieht sich bis heute noch unserer Kenntnis; denn 
die Bibel redet nur in Bezug auf den Menschen als von 
einer direkten Schöpfung Gottes.

Wenn also die Keimzelle nicht infolge Urzeugung ent­
stand, sondern durch einen Schöpfer-Akt von Gott erschaffen 
sein muss, können wir nicht einsehen, warum die heutige 
Intelligenz seine schöpferische Tätigkeit auf diesen einen 
einzigen schöpferischen Akt beschränken will. Wenn Gott 
eine Zelle zu erschaffen vermochte, warum kann er denn 
nicht Millionen solcher erschaffen haben? Wenn das Wort: 
„Uebung macht den Meister“ auf das göttliche Wirken zu­
trifft, wie auf das menschliche, dann wird es der mensch­
lichen Vernunft leichter sein, anzunehmen, dass Gott Mil­
lionen von Lebensformen immer schneller und kunstvoller 
aus seiner Schöpferhand hervorgehen liess, bis zuletzt sein 
Meisterwerk entstand, — der Mensch.

Jehova arbeitete beim Bau des Universums gesetzmässig 
nach einem bestimmten Plan, wie ein weiser Baumeister. 
War dieser Plan eine allmählich fortschreitende Entwicklung, 
wie sie von Evolutionisten gelehrt wird? Erschuf er vielleicht 
zuerst eine oder ein paar Urzellen und liess sich dann 
diese zu den Millionen Pflanzen- und Tierarten entwickeln?

Wenn dem so ist, dann muss festgestellt werden dass 
dieser Vorgang aufgehört hat. Es ist noc . niemas «n 
einziger Fall von der Entstehung einer in er 
beobachtet worden. Wenn je ein solcher V0^ ^  ̂
funden hätte, müssten doch mindestens einmal «“* 

gleichzeitig bestehender Zwischenarten a s liann nach- 
funden worden sein. Aber nichts erg « * ^Hgesclûckte 
gewiesen werden. So sind also, so
zurückreicht, keine neue Formen eri s^m$ 1 h hten Be-

Es wird aber behauptet, dass die Gesteins ^^ 
weise für diesen Vorgang entha en, • ’ d pa|äontologen
nisten versichern es uns. Aber Geologen und

galten^ ^rà dass die

begannen dabei ^^ zusamt räc& ^ den
d” Steinkohlenzeit tíî Wnlwl>igen V^i"°». Sie 
^^'^ beim heutigen °E>,^- °-
senden von v„ „ " >«>»«» „„äExlremenhUte"^?'' à ^L-n" ^>°° Tau. 
nun einige wedge " ?"'"" >t T> 
dass irgendein genetischer V “‘ ^N"I<-> Biw^a’S" 
besteht. Es ist weder • ^‘“""«nllang iwi.X„ d? “''

ars - â^-^L-às.r: 

«fistSyr •-... m, 

Kambrium, vergangen sind” h^d" ^tem8sKlLgeruQg, des 
vierzehn ^^LL«L ?t *h 

entwickelten sieh diese? Und warum gibt es^kZ“™. 
TrikoTte^ K^ 7 “nd SpUrCn TOn blrpflanzungcn?) Die 
Tnbohten Krustentiere, Ringelwürmer und andere Arten 
sind bereits fertig entwickelt. (Woraus haben sie sich ent- 
Wickelt?) Einige der Triboliten tragen ein gehörntes Kopf- 
schild, die Ringelwürmer waren nicht wesentlich verschieden 
von den heutigen. (Und dies stellt den Entwicklungsprozess 
von 30 000 000 Jahren dar!) Aber die Ringelwürmer waren 
genau so entwickelt wie die heutigen. Einige der frühesten 
Triboliten waren augenlos; sie können aber dessenunge­
achtet sehr wohl von solchen abstammen, die Augen be­
sassen.

Andererseits machten andere Arten kaum einen Ent­
wicklungsgang durch und weisen nur geringe oder fast keine 
Fortschritte über ihre paläontologischen Urtypen auf; 
hiezu gehören Schwämme, Korallen, Weichtiere, Fora­
miniferen etc. Gewisse Gliederfüssler sind anscheinend 

dauernde Typen. <
Einer Betrachtung über „Fledermäuse entnehmen wir 

^Vo^Hedranäusen" gibt es nur wenige Folien. 

In der Tertiärformation in à Frankreich, fandI mar> ein 
schönt entwickelten Flü ge, einer ^"  ̂

Teilen derselben Schichten Lc ia e „ ^iltt man in 
heutigen ganz ähnlich sm . tertiären Ablagerung auf 
der tertiären, miozenen un P , - Unterschiede

Darwinianer. wie zum Beispie ^ ^ k(.,n Mensch 
„Darwinismus" ^j*”f Selektion entwickeln sah. Was-, 
sich eine neue ^ "unc» Review von 1893.
-5Ä - ^-  ̂Ä  ̂

stellen und dass diese 
beweisen ist
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Vorstehendes Zitat aus ,,The Intern. Encyclopedia , 
ebenso wie tausend andere ähnliche Anführungen zeigen 
nicht nur, dass die Selektionshypothese auf wackeligen 
Füssen steht, sondern auch, dass es unnachweisbar ist, dass 
je irgend eine solche Evolution stattgefunden hat. Es 
werden also weitschweifige Theoriengebäude und Philo­
sophien aufgestellt aus unbewiesene, den feststehenden Tat­
sachen vielmehr direkt widersprechenden Mutmassungen.

Trotzdem behauptet Huxley, dass die Paläontologie 
direkte wie indirekte Beweise für die Entwicklungslehre 
zu erbringen imstande sei. Im letzten Kapitel seines um­
fangreichen Werkes über ,,Säugetiere der westlichen Hemis­
phäre“ bespricht Prof. Scott die Nachforschungen, die auf 
verschiedenen Gebieten nach Beweisen für diese Theorie 
gemacht worden sind. Prof. Scott, selbst ein Evolutionist, 
erklärt eingangs dieses Kapitels, dass in den vorher­
gehenden Kapiteln nichts über Evolution gesagt worden 
sei, weil er es nicht für notwendig erachte; diese Theorie 
sei nach seinem Dafürhalten zu fest begründet (I). So wird 
die Menschheit irregeführt und der Glaube erweckt, die 
Wissenschaft besitze unwiderlegbare Beweise für die 
Richtigkeit der Evolutionstheorie und der Laie müsse sich 
eben mit den Erklärungen der Gelehrten zufrieden geben. 
Diese Ausrede Scotts wird von den Evolutionisten oft 
gebraucht und ist eine sehr bequeme Art mit der Not­
wendigkeit einer Beweiserbringung fertig zu werden.

In seinen Ausführungen über vergleichende Anatomie, 
Embryologie, Geologi«, Paläontologie etc. gibt Scott doch

offen zu, dass nicht alles als Beweis für die Evol . |
aufgefasst werden könne. Die Wissenschaft der ^^ 1 
mungslehre ist ihm noch zu wenig weit fortgeschr^- 1 
um darauf süssen zu können. Seit Erscheinen dieses B C 1 
hat indessen Professor William Bateson den Un n I 
Spruch über die Entwicklungstheorie gesprochen und di 1 
lautet klar: „Gewogen und zu leicht beiundenl" Prof^ 
Scott gehört zu den bekanntesten Paläontologen Arneriï* | 
Trotzdem er ein eifriger Evolutionist war, musste Cr * 1 
geben, dass die Paläontologie den erwünschten H^' I 
nicht zu erbringen vermochte. Professor Huxley âa^' I 
erklärt, die Paläontologie allein könne diesen Beweis 1 
bringen. Wenn nun sowohl die genetische, wie auch di ! 
paläontologische Wissenschaft diesen Beweis nicht I 
erbringen vermögen, wo bleibt da die Wissenschaft!^ i 
Grundlage der Evolutionstheorie? Und wo sind die Leicht, 
gläubigen und die, die nicht zu denken vermögen? Si^ 
es die, die trotz alledem dieser Lehre anhängen, oder die, 
die sie als den Tatsachen widersprechend verwerfen? Und 
ist es nicht an der Zeit, an die Aufrichtigkeit der gesamten 
Intelligenz zu appellieren, doch endlich ein phantastisches 
Lehrgebäude preiszugeben, das sich als das Produkt einer 
unnüchtern und ungesunden Phantasie erweist? //. m, yj

D. ?., MD. '
Im ersten Artikel dieser Betrachtung haben sich in Nr. 44 zwei Drud- 

fehler eingeschlichcn. 1) Auf Seite 307, r. Kolonne. 1. Zeile, soll cs heissen ,- 
Stelle von ,,satanische Verfechter": ,,fanatische Verfechter". 2) Auf Seite Ji*« 
1 Kolonne, in der 11. Zeile von unten soll es heissen : ,,dau bei niiku,. 
kupischen Lebewesen die Proben bewiesen haben."
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Fortschritte
er Vater der drahtlosen Telegraphie, Signor Guglielmo
Marconi ist beute noch keine fünfzig Jahre alt. Im 

Jahre 1896 sandte er vom Gute seines Vaters in Italien 
sein erstes Signal hundert Meter weit. Im Juli 1898 tele­
graphierte er schon zwanzig Meilen weit, und im Jahre 1901 
flogen seine Botschaften über den atlantischen Ozean.

Marconi in seiner Radio-Versuchs-Stalion an Bord seiner Jacht. 
(Der „Berliner Illustrierten Zeitung" entnommen]

des Radio
Die erste vermittelst drahtlosen Apparates aufgenom­

mene Musik ertönte im Jahre 1909 vom Dach des Metro­
politan-Opernhauses in New-York. Damals sang der be­
rühmte Tenor Caruso einen Teil der Oper „Cavalleria 
Rusticana“. Diese Musik wurde auf mehreren Schiffen im 
Hafen gehört.

Das erste drahtlose Gespräch wurde im Herbst 1915 
von Paris nach Honolulu übermittelt. Seitdem sind auf 
diesem Gebiete so überaus schnelle und grosse Fortschrille 
gemacht worden, dass wir staunen müssen. In den 
Vereinigten Staaten sind schätzungsweise gegen 5 000 000 
Privatwohnungen mit Radio-Empfangsstationen versehen. 
Man nimmt an, dass davon auf die Stadt New-York all«0 
100 000 kommen. Viele der neuen Wohnungen, die in Nev* 
York gebaut werden, werden ohne weiteres vom Erbauer 
mit Radio-Einrichtungen versehen, wie man bei uns das 
elektrische Licht installiert. Die Bewohner haben nur 
einen Knopf zu drücken, um zu hören oder die Verbindung 
zu schliessen. Diese Apparate werden verkauft oder ver­
mietet, ganz nach Belieben, und alles wird getan um jbà 

mann diese Neuerung zugänglich zu machen.
In den Vorstädten ist es schwer, Land zu verkaufe0 

das infolge seiner Umgebung für Radio-Verbindung u° 
günstig ist. Zum Beispiel wird diese sehr leicht gestes 
wenn ein Gasbehälter in der Nähe ist. In vielen am« 
kanischen Häusern kommen mehrmals in der Woche 
Nachbarn zusammen, um ein Radiokonzert zu hören. “J 
hunderte von Meilen entfernt gespielt wird.
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diirfen, weil man ans Grund religiöser Bedenken nicht 
o den Namen Gottes bei jeder irdischen Angelegenheit 

nennen wolle- Soviel uns bekannt ist, hat dann noch nie 
ein Gericht die Annahme einer solchen eidesstattlichen 
Versicherung anstelle des Eides verweigert.
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Frage 3: Können die Luftgeister wohl auch die 
Witterung, Temperatur oder Windrichtung, vielleicht gar 
die Entstehung und Verbreitung verderblicher Miasmen be­
einflussen?

Antwort: Wir glauben diese Frage mit einem bestimm­
ten Ja beantworten zu können, und zwar in folgendem 
Sinn: Während der ganzen langen Periode der Mensch­
heitsgeschichte seit dem Sündenfall in Eden hat Gott das 
Böse zugelassen, und zwar zu dem alleinigen Zweck, der 
Menschheit dauernde und eindringliche Lektionen zu er­
teilen über die überaus grosse Sündhaftigkeit der Sünde und 
die vernichtenden Folgen des Ungehorsams gegenüber den 
ewigen Gesetzen des allweisen Schöpfers. Die Bewegungs­
freiheit der Geister, die in der Luft herrschen, erstreckt sich 
nur innerhalb dieses Rahmens der Zulassung des Bösen. 
Sie sind unbedingt machtlos allda, wo Gottes Allmacht 
eingreift. Wenn aber der Fürst der Finsternis gestürzt 

in wird, dann wird auch die Wirksamkeit dieser gefallenen 
eis er gänzlich aufhören. Das ist es, was die Heilig® 

ni kt ^ ^as bestimmteste verheisst. Sie werden dann 
vei-k'1^ r, $ckaden anrichten und keine Menschen mehf 
verrühren können.



Wei tweisheit
I ’.i. wir do die federn rasen; Doß die weisen Weisheits-Leuchten douer 1
Schlagwort, Geistes-Blitz und Phrasen. So viel Neues, mannigfaltig.
Lind die /Menschheit, ehrerbietig heiß erschauernd, fabrizieren wunderbar:
Staunt und wundert sich gewaltig. Staunenswert, enorm sogar!

Und doch sind's nur Seifenblasen!

Ironie auf die Weltweisheit
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®ibt es menschenähnliche 
ß Ä^V  ̂Abendstunden

canikeit, Es ist dies der Planet Mar/S unsere Autmerk- 
Nachbarn im unendlichen Universum^A^^**A ^^^sien 
6 Übr Abends erfolgte, wie alle zwei Jah^ ^ ^"^ì um 
7ur Sonne. Seine diesjährig ? ^eroe Opposttion

der Erde aus geX^ ^^ ^ Sonne.

fXÄ^ Aufmerksamkeit verfug weTd““ 
^esmal der Erde bedeutend näher kommt.

Die heute lebende Generation sah ihn noch nie so 
nahe. Erst im Jahre 2003, wenn die Menschheit in vollen 
^?^^?5^°^ev des goldenen Zeitalters genießen wird, 
'^? ^rV^r^ Erde SO nahc kommen. Es ist 
deshalb erklärlich, daß die Astronomen von dieser An- 
näherung unseres Nachbars die Lösung so mancher Rätsel 
erhoffen, die der Mars bis heute den Erdenbewohnern stellte 
und die kühnsten X ermutungen und Erwartungen zirkulieren 
In dieser Zeit in der Weltpresse.

Man will sogar schon Lichtsignale beobachtet haben, 
die die Marsbewohner in regelmäßigen Intervallen an den 
Polen ihres Planeten abgaben, offenbar in der Absicht, sich 
mit uns in Verbindung zu setzen. Die tollsten Vorstellungen 
begegnen uns auf diesem Gebiete und einige fragen sich, 
ob die Marsbewohner einen Gänse- oder Kalbskopf haben, 

, und besonders erleuchtete (!) Gelehrte hoffen zuversichtlich, 
daß die Astronomen bald den so ersehnten und auf der 

^Erde nicht zu findenden Affenmenschen oder Menschenaffen 
4auf dem Mars finden werden.

Es mag deshalb von Iniereye sein. ^^°^ 

Mars bewohnt sei. einmal vom ■ ,,-jrden sich auch in 
beleuchten. Die Weisen unserer ai können, bald der 
diesem Falle vor der Gefahr schütze^ ältesten 
Gegenstand des Gelächters zu ^^J 
Urkunde mehr Beachtung s ^ v ^^^ .^ menschlicher

Der Mars ist nicht bew°hnt vo° k à à--° Vorbe- 
Wesen und befindet sich «»^ 20-40 000 J^-en
reitungsstadium. in dem unser Planet 

t sich befunden haben mag.

- -len auf dem D^?

Sohn Gottes, L tsle£ 

der Hand Gottes hervorging «SfiSp ll*?1 dal aus 
diesen Logos alles erschaffen wurde . ?! 17 ^°'«° ämä 
[Engel und geistig,. Fürstentümer)' à « himmlischen 
Erde, die sichtbaren und di« Wesen auf der
16). Alles »ar M à^'^» "
im Universum, weder Planeten I P ? u 's CXlslicrt

ÄatiÄS

beschäftigte (Spruche 8:22—31).
Der Entschluß, menschliche Wesen zu erschallen, die 

ein wenig niedriger als die Engel sind (Psalm 8.4-5; 
rievrâer 2:7), wufde erstmals auf der Erde zur Ausführung 
gebracht (1. Mose 1 : 26—27). Zu diesem Zwecke, um seine 
schöpferische Tätigkeit auf irdischer Daseinsstuie zu be­
ginnen, führte Jehova seinen geliebten Sohn in den Erd­
kreis ein, nicht zuerst auf dem Mars oder sonst einem 
andern Planeten (Hebräer 1:6). Auf eben diesem Planeten, 
der Erde, spielt sich in der Folge das 6000 jährige Mensch­
heitsdrama ab, in welchem derselbe Logos die Hauptrolle 
spielt und durch seine Selbstaufopferung eine wcllenweilo 
Erlösung des ganzen /Menschengeschlechtes bewerkstelligt.

Auch nicht die leiseste Andeutung findet sich in der 
Heiligen Schrift, daß er seine schöpferische Tätigkeit auf 
irgend einem andern Planeten fortsetzt, bevor er dieses 
große Werk der Wiederherstellung des Planeten Erde voll­
zogen und alles wieder hergestellt dem Vater übergeben 
haben wird. — 1. Korinther 15:24-25.

Die Herauswahl, seine bis in den Tod ielrenen Nac - 
folger aber, haben nach den kostbaren VerbaBuni^ 
Heiligen Sehnst die Ba«# und 
erhabene Perspektive, mit • „sendenEwigkeiten
die schöpferische Tätigkeit ."^ "^ kommenden 
fortzuselzen. An ihnen will Gott , Gnad«
Zeitaltern den überschwenglichen Re,^ 2:7). Sie
und Güte offenbaren m Chnrto ^ ^ wlch«n 
sollen die unbeschreiblichen hr ^ ^^. teilen
schöpferischen Tätigkeit mß m. crfreuten. ab «^ 
können, wie einst die C«”'*c*" stU( der Erde begann 
schöpferische Tätigkeit ^W^ wird auch der Mar« 
(Hiob 38: 7). Dann, aber nicht früher.

zählen Heute s ^£  ̂
von ^eJer s^ »



^y ^^^/^ )<vÄrä/

V^enn vir nach dem Maßstabe der Zeit rechnen, der 
für die Belehrung, Erziehung und Wiederherstellung des 
Menschengeschlechtes verwendet wird, so würde dies für 
jeden, der hunderttausende von Millionen Planeten je 1000 
Jahre bedeuten, während welchen die Herauswahl Christi 
die unbeschreiblichen Segnungen genießen würde, glückliche 
Wesen, moralische und intellektuelle Ebenbilder des 
Schöpfers heranziehen zu dürfen. Vielleicht dürfen wir auch

annehmen, daß die Fixsterne mit herrlichen Geislwcsen 
die Planeten aber mit erhabenen vollkommenen mensch 
liehen Wesen bevölkert werden. All diese ungezählten Mu 
liarden werden successiv in den Jubelchor zur Verherrlichuna 
der Weisheit und Güte und Größe ihres Schöpfers ein. 
Stimmen; wahrlich ein erhabenes, unbeschreibliches Werkt 

„Herr, wie sind doch deine Werke so groß und du
führst sie alle herrlich hinaus!”

Pax

Dorbotcn des Paradieses
KV^xenn wir die Herrlichkeit des Paradieses vor Augen 

haben, wie sie uns in den Verheissungen der Heiligen 
Schrift dargestellt wird und dabei die Trostlosigkeit des 
Wüstenlandes kennen, wie sic seit der Sintflut bestanden 
hat, so ist es nur natürlich, dass wir uns nach Zeichen oder 
Vorboten der kommenden „Zeiten der Wiederherstellung” 
umschauen.

Wir haben in unserer Zeitschrift schon wiederholt auf 
das wärmer werdende Klima des Nordens hingewiesen. 
Im letzten Herbst bis rum Neujahr war es besonders warm 
und diese für diese Jahreszeit so ungewöhnliche Wärme 
erstreckte sich bis in den hohen Norden. Dagegen hatte 
man aussergewöhnlichen Frost in südlichen Ländern.

Ein Reisender sendet uns aus Indiana eine Photo­
graphie von zwölf Löwenzahnblüten von grosser Schönheit,

die alle im Staate Indiana gepflückt wurden und zwar in 
jedem Monat des Jahres eine, — ein Bild des ewigen 
Sommers

Der Reisende schreibt uns:
„Diese zwölf .Blüten mögen uns als Vorboten Jes 

goldenen Zeitalters, in dem bald die Wiesen das ganze Jahr 
hindurch blühen werden, dienen. In Jesaja 35 : 1 lesen wir: 
DieWüste und das dürre Land werden sich freuen und à 
Steppe wird frohlocken und aufblühen wie eine Narzisse.“

« ♦ *

„Die Erde noch im Trauerkleid, 
Dein König kommt, mach dich bereit!
Denn über eine kleine Zeit, 
Schmückt er dich selbst mit Herrlichkeit!"

G. A

Die Wunderpflanze Mimose
In dieser zur $ . Gattung der Leguminosen gehörenden 

Blume finden wir ein berühmtes Beispiel für eine in der Tat 
höm'i beachtenswerte Fähigkeit der Bewegung, wie sie gewisse 
Anen höherer 'LC/r.^n aufweHen Man nennt die Mimose Scham- 
oder Sinnoflanze. Lie ist ein häufiges Kraut Brasiliens, mit 
doppelt gefiedenen Blättern, die iich be« irgendeine'. Berührung, 
hervorgerufen <.u&_ Stotz usw., mit Hilse von Gelenken sogleich 
Zusammenlegen. Würde man z. B. die Spitze eines Nebenfiederchens 
einer unbeeinflußt gewesenen Pflanze ansengen, io Happt das Fieder- 

^cn Nachbarn zusammen und dieser ganze Reiz pflanzt 
sich fort bis zu den Ansatzstellen der Haurtfiederstiele, die Mb» nach 
abwärts schlagen, von dort aus geht der Reiz weiter bis hinein 
ln d,e Basis des Hauvtblattnieles, der gleichfalls mittels eiltet ge- 
nn|ien Gelenttciles sich nach unten senkt, und unter Umstanden

kann diese abwärts gerichtete Bewegung, hervorgerufen durch Öl­
leitung, auch zu andern Pflanzen weitergeleitet werden, so hh 
eine ganze Pflanzen-Kolonie gewissermaßen in eine wnsülMk 
Bewegung hitteinverfälll. Nach dieser Bewegung folgt danu m 
sogenannter Schlafzustand, der etwa lb—20 Minuten dauert, w 
diesem Schlafzustand begibt die Plauze sich dam- in die gewohiili^ 
Stellung. Diese hohe für schöngristige Seelen bewundernswt« 
Empfindsamkeit dieser seltsamen Pflanze tvurde einer Freundin »r 
Wahrheit eine Veranlassung zur Betrachtung des großen Loin- 
des Schönsten Edelsten und Empiindsanlsten, der je am e>! : 
lebte und seine Bereitwilligkeit zu grien, zu tragen, zu dim n 
zu erleiden, und wird von tbi zum Ausdruck gebracht in der 
dieser Numnier gebrachten Poesie „Im Dienste der Menschheit . ,

^m Dienste der Menschheit
„Trinkt Schembeit von mir, Memchcnaugen!
Ich warb ^ie für errch'" —
Shirt die Mimoie in gäriger Pracht.
„eeit ich Heimweh geilen
Auf dem Grund eurer Seelen, 
Ertanm ich den Werr
Meiner Urbeniwmung als Blume:
Euch zu dienen durch Überfülle von Schönheit.
Euch die fremde „Welr" auszuichmücken, 
Euer Heimweh ianftleis eitrzuschlaiern
Bis zu eurer Heimkehr *
Unermüdlich zieh ich mit feinen Wurzeln
Kratt und Nahrung aus erdküblem Schötz, 
Im lebenfördernden Sonnenlicht
Entfaltung, Vollendung zu erstreben für euch.
Ich liebe euch. Menschen
Euch zu dienen in mir Bedürfnis und Frcu^el — 
«Süße, zarte Mimose,

Gleich zauberhafter Vision wirkt dein Anblick aus mich, 
Was mich mit Scheu zurückhält, dich zu berühren, 
Aus Furcht, den Zauber zu stören, 
Es ist das Kennzeichen deiner reichen Blumenjeele, 
Deren Ausdruck uns Scheu einflötzt, 
Unsanft nach dir zu greifen, 
Wobei stets empfindsames Erschauern _ 
Durch oas zarte Gefieder deiner Blätter lauft. — 
„Liebliche Mimose!
Selbstlose Dienerin der Menschheit! 
Schönheil^spenderin' 
Schau ick deine reichen.
Gütig ausgebreiteten Blumenarme, 
Gedenk ich immer jener edlen Worte Christi: 
..Kommet her zu mir alle. 
Die ihr mühselig uno beladen,
Ich will euch erquicken!"— ^ *
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Menz »on Bindern schon früfaeitio ^ì^auene vermissen 
^un- ein Sichselbslbeherrschen in àS? ^deu, und 

«sicher Beziehung. pcrllchcr, geistiger und

Die Erziehung ;„ den ersten Lebensjahren .
schlicßlrch eine körperliche. Das ììind füllt là ? 

H ihm 'm allgemeinen etwas schadet- daran ^ ?0K 
gingen Schmerz wenig Gewicht b1i?E^

kleinen Leiden ertragen, sie kaum zu beachten and niiner. 
^i^ mehr vorzu,ehen. Bei Stnaben wird die Uberwin' 
„uig vom physl'chem Unbehagen scherzhaft mit dem Hinweis 
""l dre „Männlichkeit' gefordert; da das Leben gleichfalls 
an unsere Tochter feine Anforderungen stellt, versäume man 
laich bei ihrer Erziehung in diesem Punkte nichts. Tas wei- 
nende Kmd, welches viel bedauert wird, stellt bald seine Per­
sönlichkeit 'n den Vordergrund i,nd bildet sich zum Egoisten 
heran. Seme übergroße Empfindsamkeit kann in ernsten 
Kraukhcusfälleu eine Verschlimmerung der Krankheit ver­
ursachen, bezw. die Genesung verzögern. Das laute Aus- 
schreien bei starken Geräuschen, bei unvermutetem Erscheinen 
ron Personen muß Kindern verboten werden; sie lernen dann 
ibr Erschrecken bezwingen. Es entsteht allmählich mit dem 
Älterwerden eine besonnene Ruhe, die sich im zweckmäßigen 
Handeln außen und geeignet ist, Kinder, besonders die der 

^Großstadt, vor den mannigfachen Gefahren des Straßenver-

Zur Selbstbeherrschung.

Nervosität bei Kindern in - versuchen.
& ^T® und wird mit Ä* 2" M-NMI UN Sribst. 
Lindern, die stüh an Sclbiibede^ià^"" "um» >chli,nn,er. 
cd leichter, während dee Unlerrìà^ ^?^" weiden, iani 
lonzentrieren, sie verlieren Mde? Id» m ^»'«»nmleit #u 
einer überraschend an sie gestellten ^^csyegenwart bei 
plötzlichen Themenwechsel. Ihre uXiJL0 '1 ^ einem 
Selbstbeherrschung zurmlzusühren ist ücticÄ^ ^"f 
LklUg em Übergewicht über Wddwn nnh ^" Mr 
erleichtert ihnen später Öen heuÄl? Wl^Hle und 
"Ms Dasein bedeutend Man Ln?d°K 
als eme Willensäußerung bezeichnen. Der X ^ 
XÄ Ä ^"' Ober sich selbst werden zu lassen" findet 
^ Ol und Wege zum überwinden, und Trägheit, Schwäche

d """^ allmählich in Fleiß, Schassenskra i
und Frisn)e um gewandelt werden.

Frühzeitig müssen Kinder lernen, sich auch mitunter be- 
rcchtigte Wünsche zu versagen, umsomehr, »venu mit dem Ver­
zicht eine Freude für andere verbunden ist. Aus dem unfrei- 
willigen Aufgeben wird eine aus freiem Entschluß geübte 
Selbstbeherrschung werden.
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„Wenn diese schweigen, werden die Steine schreien" (Luk. 19:40) 
r. . : nie man einen interessanten Artikel überschreiben, 

den Ingenieur Hans Eoler in der Untcrhaltungs-Nundjchau 
, „Ter Tag" unter der Marke „Rätsel der Baukunst" verössent- 

licht. Vas müllen doch unsere revolutionierenden „Asfen- 
Theoretiker" sagen, wenn sie lesen, wie die Technik unseres 
„vorangeschrütcnen" zwanzigsten Jahrhunderts staunend vor 

I den Leistungen jener Vorfahren steht, die doch aus deni affen­
artigen Zustand noch lange nicht so weil heraus »varen wie wir^ 
Vielleicht sagen sie sich: „Es scheint, wir fmd nicht „heraus , 

- sondern tiefer hinein gekommen." Mr lesen in genanntem 

. Artikel unter anderem:
„Ein derartiger Mahner is, das Trömmeneld von àlbe. von 

, dcu Eiicàn Delwpolis g-nvnni ^ie Trw.mer die,«
' ibrllclwn Stadt ruhen aber schon am den A-egal'then einer no^ 

älteren Siedlung, die sicher aus .der Zen vor 45«
. jetzt also ül'er à') Jahre alt ist. Sofort J
. ousdrüngen: Wie ist es Lenkbar, daß durch . ^nische ^ilfsminel 

wir- wir heute allgemein onnehmen g 8 e ^ ^ Errichtung
' derartige Werke entstanden und? _ Un- wäre ueuie

derauiqer Bauwerke schlechterdings unmog-^ch. ^genannten
Ich greise ein Beispiel heraus. ©rSnben keine

I Akropolis liegt ein Megalith, der “^ ^ ^^/^ej von vielen 
I Verwendung mehr gesunden hat- eingebaut find. Dicier
i kleicharligen, wie sie zu Dlinderten ,^ M^ter hoch und mer

Riese ist neunzchneinhalb Meter lang, zehn ^, ^uf die Jdee 
Meter breit. Es ^ L"'^i^ riesigen Steines nachzurechnen. 
Klommen ist, das Gewicht dieses rrengen ^-^^it aurmcrk- 
^nn foult wäre man schon früher ouf v ^ d,e,e ^ ^ 

is sra sä*«»* 7" XX
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Tausende von !--------- -- , _
dem Techniker nur ein Hücheln aögewmnen.

3 Kilogramm gleich 2 340 000 Kilogramm gleich 2340 Tonnen. Wir 
kennen heule lein Mittel, einen derartigen Stein im Ganzen über 
größere Strecken zu befördern. Ein normaler Gàrwagen trügt 
allerhöchslens L0 Tonnen. Es wären also IN «'^Güterwagen 
erforderlich, um das Cteinmaterial dieses Riesen «bzusohren Und 
doch wurde dieser im Ganzen 10—12 Kilometer wett transportiert.

Tie von manchen Altertumsforschern propagierte Ansicht, baß 
à" 'n-h« liS«  ̂ 'E

jedem Monn eine Tragsahrgleit von zwet Z i _ wären noch 
- was zudem für Iüugere,Zeu erheb ch> zu v»e. Jra.
immer 23 400 Sklaven no-'^ um eunn der ' « ^ ^n den
gen, ein Armeekorps tn 5f«^^^
Unlerkunfls- und Berpflegungsschwreng en t bestenfalls,

Meier °uj. Aber -rl'mvl «-«»W «ii( „ch, -L«°", •“ “* 
»^ »'» œ «s

’ Aber ie^en wir rühm gleiche: nämlich.

Ebenen usw. le'ch'.
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Die íx r á 11 3
Eine hervorragende englische Monatsschrift veran­

staltete bei vielen bedeutenden Forschern eine Rundfrage 
über die „Faktoren und Kräfte der Zukunft“. Den Reigen 
der Antworten eröffnete Berthelot, der berühmte Chemiker.

Nach Berthelots Ansicht werden sich in wenigen Jahr­
zehnten die gesamten Lebensbedingungen so gründlich ge­
ändert haben, daß die Menschheit genötigt sein wird, ihre 
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und sittlichen Anschau­
ungen umzugestalten. Die jetzigen vergleicht er mit eines 
Blinden Vorstellungen vom Licht, die nach einer erfolgten 
Operation mit der Erlangung des Sehvermögens wertlos 
werden. „Vor allem werden die Landwirtschaft und all die 
vielfältigen Peschäftigungen verschwinden, die mit der Her­
stellung tierischer oder pflanzlicher Nahrungsmittel Zu­
sammenhängen. Es wird weder Schäfer noch Ackersleute 
geben, weder Getreidefelder noch Weinberge, weder Vieh­
weiden noch Weidenvieh. Und da der Mensch aufhören 
wird, vom Blutvergießen und von der Vernichtung anderer 
Lebewesen zu leben, muß er sich unbedingt auf eine höhere 
Siltlichkcitsstufe erheben. Fruchtbare Gegenden werden 
jeden Vorzug vor unfruchtbaren verlieren.'1

Die Chemie wird nach Berthe'ot die Ernährungsfrage 
in absehbarer Zeit gelöst haben. Schon vor etwa 55 Jahren 
batte dieser Gelehrte die für die menschliche Ernährung 
nötigen Fette chemisch dargestellt. Seither gelang es ihm, 
auch die erforderlichen Kohlenstoffe und Zuckergattungen 
künstlich zu erzeugen. Die meisten Fachleute teilen die 
Zuversicht Berthelots, daß die Herstellung der Eiweiße über 
kurz oder lang ebenfalls gelingen werde. Dann wird, wer 
da will, sich durchweg künstlich ernähren können, und 
Berthelot meint, daß jedermann wollen sollte. Es handle 
sich um die Entdeckung einer unerschöpflichen Energie- 
quelle, die uns ganz oder fast mühelos ununterbrochen zur

der c)ühun{r
Verfügung stehen müßte. Diese Entdeckung sei nahe bevor­
stehend. Man werde bald in die Lage kommen, den uns 
von der Sonne gebotenen unbegrenzten Kräftevorrat aus­
zunützen. Schon jetzt findet er zum Teil Verwendung bei 
der Leitung von Wasserfall-Energie in große Entfernungen; 
aber diese Verwendungsform ist noch recht unvollkommen 
und bildet nur einen Schritt auf dem Wege zum richtigen 
Ziel Noch mehr erwartet Berthelot von der Zentralhitze 
der Erde. „Sie wird die allgemeine Zukunftsdienerin sein. 
Um diese Kraft einzufangen, würde eine Grabung bis zur 
Tiefe von höchstens fünf Kilometer genügen — eine Aufgabe, 
vor der schon die heutigen Ingenieure kaum zurückschrecken 
würden, während die Techniker der nächsten Generation 
sie zweifellos als etwas Selbstverständliches betrachten 
werden.“

Kunst und Schönheit werden aus dem wissenschaftlichen 
Zukunftsreich keineswegs verbannt sein. Berthelot glaubt 
vielmehr, daß die nicht mehr von der geometrischen Arbeit 
der Landwirte verunstaltete Erdoberfläche wieder mit Rasen, 
Wäldern und Blumen bedeckt sein und einem gewaltigen 
Garten gleichen werde, „von unterirdischen Flüssen be­
wässert — ein Garten, in dem die Menschen, von der Fülle 
eines goldenen Zeitalters umgeben, glücklich leben werden. 
Es wird keine bevorrechteten Klassen geben; jeder Mensch 
wird arbeiten müssen, vielleicht sogar mehr als heute, aber 
es wird ein liebevolles und genußreiches Arbeiten sein. 
Als vollkommen sicher stellt Berthelot das Aufhören von 
Kriegen zwischen Kulturvölkern hin, und wer in der Ent­
wicklungsgeschichte der Menschheit zu lesen versteht, muß 
ihm recht geben Nach seiner Ansicht wird das Griechische 
und Lateinische seine Rolle im Schulwesen ausgespieit 
haben, denn „der Schulknabe hat sich zu viele wissen­
schaftliche Wahrheiten anzueignen

Aus „Feierabend’ Zürich. Nr. 35.

Etwas über Auswanderung
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CD os IDacdonald ím
Folgendes entstammt der Feder des Premierministers 

von Großbritannien, Ramsay Macdonald, geschrieben im 
Jahre des Heils 1915, am 15. Dezember;

„Wenn ein Krieg ausbricht, so bedeutet das eine Nie­
derlage Für das Christentum; doch das berechtigt dieses 
noch nicht, sich deshalb zu ergeben und sich mit seinen 
Feinden zu vereinigen. Die Saat des Haßes und der Lüge, 
die während des Krieges gesteigert wird und die den Geist 
des Krieges als Erbe auf allen Flieden übcrliägt, ist von 
den christlichen Kanzeln und der christlici en Literatur nur 
sehr wenig im Zaume gehalten worden. Eher haben es sich 
weltliche Körperschaften zur Aufgabe gemacht, dieses zu 
tun und auf die Pflicht vernünftiger Übeilegung und des 
Nachdenkens über Irrtümer, die der Krieg mit sich gebracht 
hat und deren Beseitigung hinzuweisen. Die religiösen 
Systeme haben dieses unterlassen und dadurch die Führer­
schaft ini aufrichtigen Nachforschen und ehrlichen Reden.

Jahre 1915 schrieb!
die der geistlichen Gemeinde von ihrer eigenen Geschichte 
verliehen ist, nicht behauptet, sondern sie ihren Gegnern 
überlassen. Diese Versäumnis ist es, das den heutigen 
Zerfall der Kirchen verursachte und den Gesang, der aui 
Pcthlehcms Fluren bei des Heilands Geburt erscholl, zu 
einem Kp •-"opfer gemacht hat.” —

Was ^msey Macdonald sagte, ist leider nur zu wahr 
Allerdings versuchte die Kirche beider Konfessionen diesen 
Fehler dadurch gut zu machen, daß sie sich seit dem Ver­
stummen der Kanonen wieder als erklärte Friedensstifterin 
verstellt. Die einzigartige Gelegenheit aber, die sie 1914 
hatte, für den Weltfrieden einzustehen, hat sie versäumt 
und dafür wird sie in den Augen Gottes nicht für schuldlos 
geachtet werden.

„Ihre Sünden sind auf gehäuft bis zum Himmel und 
Gott hat ihrer Ungerechtigkeiten gedacht“. __ Offen­
barung 18 : 15

Das Samenkorn
eine wundersame Offenbarung des Lebens

rvrank tronc '^7-!'i ::r .T-^" daß die neben Weltwunder 
keinem ei . - ir-k ..< . : Îr:;.' in ter Welt seien. Tie Wunder 
des Gebens ^wi» ec :~ ?-^.vswn unter den uns vertrauten und 
alltikkidi vieDeidn sei das erstaunlichste, verblüf-
fendste. geheime. ,zen Weltall ein Samenkorn.

„si.'b den 'Ar.fcibauui." ’«rem Crone. Tie ganze Form des 
das Ke: .lice uns Zweige, seine Blatter und

ihpe Adern .nd ihre Frucht — sie alle waren
M cmem kleinen, -raunen, harren Sameniorn beschlossen. Offne 
das Korn und ?.: ". .-- inchrs als eine weißliche Fülle. Und doch 
Hal diew Eudimr.- !uv:e, die io leiten und, wie die des Geistes.

m ihr rum c n ; - der Holz, Blüten und Äptel in sich 
begreift.

Nimm zwei Keime. Ter Mikrollomtz kann kaum einen Unter« 
imteb zwischen beiden w'brnedmcn. Uno dennoch entwickelt sich aus 
dem einen der Löwe mit cem ganzen oielsachcn Organismus von 
Haaren, ^^e.n. ^ >nj?êL - ^ :.-.. -- -.den, Nerve ".iüden, geistigen 
Anlagen und besonderen Kennzeichen und aus dem andern der 
änich mit »einem Körver, der ebenw umfassend ist wie der des 
^owen, mit k rn. das Gedanken empfangen und denken,
das ManlanQi erzeugen kann.

erscheint unkermlich, wenn wir eine Svrechmnspline betra6)len 
und beobachten, wie der Ton einer Stimme, ein, - Oliviers, mncr 
Liolinc oder die volle Orchenermusik durn' eine i^c^^pi^c hervor 

gebracht werden. Es erscheint unmöglich, ein Wunder. Uno dennoch 
Ut dies nicht io erstaunlich wie die Tatsache. Mfj ern lebendes We ion, 
eine Ente, ein Hund, ein Eichbaum, ein Urnenstrauch, den 
wundcrreichen Organismus in erncm Ei oder ern-m '•!-.":?:n 
vercintgt, aus dem dann ein ganz äbnuü>sr Organismus hervor­
geht. Nicht eine von den Änsiwren der Erde ist deui Samenkorn

vergleichbar. Tie Niagarafälle, die Vetcrsliià in ?'om, die Pyra­
miden in Ägypten, die Gipfel des Himalayas — nichts davon iibvi * 
wältigt den gedankenvollen Geist so sehr wie ein kleines Weizentoru.

Das Wunder aller Wunder ist das Leben. Und das Samenkorn 
ist die wundersamste Offenbarung des Lebens. Tie Wunder der 
Elektrizität, der Radioaktivität, die Wunder dc^ gestirnten Himmels 
mit seinen ungeheuren Massen und Eulsernungen, die chemische 
Verwandtschaft und die sonderbaren Gelüste der Mo'.c'.üle, die Wunder 
der Kunst und der Erfindung — man kann sie mit dem Wunder des 
Samen'orns nicht vergleichen, das in einer einzigen, kleinen, nicht 
sehr hoch organisierten Substanz alle physische, morali'che und intel« 
leituelte Vergangen be it und Zu'unft von Tausenden von Geschöpfen 
beschließt. Wenn ich, sagt Erane zum Schluß, ein Heide werden und 
in der Natur einen Gegenstand suchen sollte, um ihn als Gett zu 
verehren, etwas, das das unendliche Mysterium des Lebens ver­
körpert — ich würde ein Samenkorn aubeien.

Angesichts all dieser offenbarten Schöpferwcisheit ist es 
recht so, voller Satyre einer materialistischen Menschen -ror« 
he it zu begegnen. Jeder Tenkende, der vorstehende Wunder 
beachtet, muß mit dem Liederdichter sprechen:

Wenn ich, o Schöpfer, Deine Macht, 
Tie Weisheit Deiner Wege, 
Tie Liebe, die für alle wacht, 
Anberend überlege,
So weiß ich, voll Bewundrung voll, 
Nicht, wie ich Tich erheben soll, 
Mem Gott, mein Herr, mein Vater!

Lebensweisheit

Selbst der Bedauernsweries’e nnl^ uns besitz’ eine Gabe die anscheinend nnrh w übermässig. ,n 

angewandt, ein Geschenk tür die ^anzt Mensdineil werden kann

ihrer Eigenart rÄ 
John Hutis
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Noch einmal die Sahara!

& ^Â bïXÂÂ ^
-ÄX“ää^^ werden? Nichts mehr und niehr .^^ fruchtbare Ebene zu 
das kein Lebewesen existieren ^k^^UniTd ^L ^ ohnc 
dessen Fehlen unter der afrikanS™< köstliche Naß. 
empfunden wird, ist noch nicht einmaKei^^ k ° ^«^kch 
unter großen Kosten aus gro^Entfer^
es ist an Ort und Stelle vorha^n M ^? herbeizuholen; 
denn es wird von den " nur nicht;von geologischen Gesichtspunkten au^UuJf» ^ dic
von der unsrigen entfernt ist h^k« u «trachtet nicht sehr weit 
nach vertrocknete"G™ i erl ri„ *il"5  ^"le das Kamel 
gelebt. Dieser FlS auMfX?'/ ?“*?^  von Elefanten 
Ä Ä «^u±?Ä 

das unterirdische Meer, wieder entdecken, von dem die Ein- 
gebornen zu erzählen nicht müde werden.

* ----- "°- à- ”“

Um der Sahara ihre Fruchtbarkeit von ehedem wiederzu­
geben, brr.uchi man nur dem belebenden Wasser, das sich tief 
im Boden verborgen hält, einen Weg ans Licht zu bahnen. Der 
Gedanke, die \\ üste mit ihren eigenen Gewässern zu befruchten, 
ist nicht neu. Am 1. Mai 1856 unternahm der Ingenieur Jus bei 
einer Lemper itur von 46 Grad Celsius die erste Bohrung in der 
Nähe von Tamerna, einer kleinen Oase von Ued R'rir, das an 
Wassermangel zugrunde zu gehen drohte. 39 Tage und 39 Nächte 
hindurch wurde ohne Unterbrechung gearbeitet. Das Fieber 
schüttelte nicht nur den Körper, sondern bemächtigte sich 
auch der Geister. Endlich, am 9. Juni 1856, sprudelte das Wasser 
aus dem Boden, nachdem man eine Tiefe von 60 Metern erbohrt 
hatte. Die Quelle lieferte 3600 Liter in der Minute. Tamerna 
war gerettet. Der zweite Versuch wurde in den Gärten von 
Temersina gemacht. Aber dort lieferte die Quelle nur 35 Liter 
in der Minute. In Sidi-Rached hatten die Eingebornen angefangen, 
einen Brunnen zu graben, aber eine Lage von Sandstein hatte 
ihre primitiven Arbeiten auf gehalten. Die Franzosen eilten ihnen 
zu Hilfe und setzten die Bohrungen fort; nach vier Tagen ent­
strömten 3400 Liter klares Wasser aus dem Erdreich und er­
quickten die Gegend, die schon dem Tod geweiht schien. Im 
Jahre 1860 zählte die Sahara schon fünfzig Brunnen.

Die Bohrarbeiten wurden nun planmäßig begonnen; ALnre 
Gegenden konnten dem Leben wiedergewonnen werden. Nicht 
nur den großen Dattelpalmen, sondern auch den Menschen, die 
in ihrem Schatten von ihren Früchten leben .wurde das Dasein 
wiedergeschenkt. Im Jahre 1901 waren 20 000 Zentner Datteln 
ausgeführt worden; im Jahre 1910 44 000 und im Jahre 1921 sogar 
106 000 Zentner; der beste Beweis für die segensreiche Wirkung. 
die die Bohrarbeiten im Gefolge gehabt habem Auch die o - 
völkerung hat sich in dieser Zeit stark vermehrt.

Wie überall so bedeutet auch hier der Weltkrieg die gro e 
Hemm^l In den Jahren 1914 bis 1919 ruhten ^Bohrungen 

vollständig. Aber als sic Gebiete ihre Methoden
Technik hatte inzwischen auf Natur für üe Untätigkeit der 
vervollkommnet — schien sich wollen und schenkte in
vergangenen vier Jahre enlscha wLsserreichtum. Die Bohrungen 
verschwenderischer ^ulle ihre unglaublich gegolten hatten; 
erreichten Tiefen, die bish«
so gibt es heute Brunnen, ^e vier im Jahre 19^ 6«'
Seitdem gibt es Wasser
grabene Brunnen liefern rund «0°O ^e Llter in der
sogar 13 000 und der von Saad ben lo^ grollen Word£ 
Minute. Aber alle diese Ziffern jm ^ Kilomctcr von Biskra, 
Bei einer kleinen äse v jahres erschlossene. m «g

'——---------------------

39 000 und jetz^ j 

^'°\''™^  ̂ «Ulrich™/*'"'"'  'ì"-> .u
“ ^' -" ^"^ LâV

Der artesische Brunnen in der Oase von M'raier 

und die Wurzeln im Wasser, die Dattelpalmen wachsen werden, 
und unter ihrem Schutz vielleicht auch wogende Korn; aber 
die Hoffnung, daß es einmal so sein werde, scheint angesichts 
der bereits errungenen Erfolge nicht ganz unbegründet zu sein. 
Es gibt schon viele Landstriche in der Wüste, die gänzlich der 
Unfruchtbarkeit entrissen sind.

Wie steht es aber mit den Kosten, die diese Arbeiten ver­
ursachen? Sie sind, schon absolut genommen, gering; sie ver­
schwinden in Nichts, wenn man sie mit dem Nutzen vergleicht, 
den sie zur Folge haben. Die Arbeiten an den artesischen 
Brunnen haben von 1904—1918 nicht mehr als 1 266 000 Fr. ge­
fordert. Ehedem sahen die Karawanen, die durch die Sahara 
zogen, von Hitze und Durst ermattet, in ihren Heberträumen 
am Horizont köstliches, klares Wasser unter schattigem Grun 
dahinrauschen. Damals war es ein Wunder. Jetzt weiten 
Wissenschaft und Technik in gemeinsamer Arbeit den Traum 
zur Wirklichkeit machen.

Vieser interessante Bericht der .Neuen ^^‘^ 
liefert einen bemerkenswerten Beweis, daß w m ^ „lullt, 
da göttliche Prophetie sich Lickt Fortschritte, sie ist
Die Well konstatiert à" ieierliek
Zeuge dessen, was heilige Manner J^ ^ ^ à Würi«
für eine spätere Zeit voraussag • ^je die Wüste und
rem Fruchtgefilde wird (Jesam 32 ■ 151- (rohlockl und
das dürre Land s.ch freuen <•““) & konstatiert es 
aufblüht wie eine Narzisse (JeöP »- ’/„„„brechen in der 
in ihren offiziellen Organen daß ^««z à Kimmung zum

6-7 m 4Í KapíaVe^ IM’ '^‘Ärtrich wird' ^ 
S wie buchstäblich die " ^
OHvÄ-^

Jehova. d.w> Sr/an
Jesaja 41.20.
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TATSACHE. HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG
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Der Tannenbäum.
Heidnisch Lu \. ■ubiü.s :. 3 Tannenboumes fein, ha- 

l einige gesagt Tb da- sc . richtig ig? An und für sich 
es wahr, da^ den ^'urn'icn in A : LibJ reineswegs geboten 
:br Tannene^'.i:".- -u ^mLler und Liäuer anzuzünden, uw 
l Geburtstag uniert Hcrrn und Erlösers zu feiern, und 
h ist dies kleine befcheidenr Bäumchen ein vorzügliches 
mbol alles Hoffens und Lebn 's d(r ganzen bedrängten 
nschheit und vermag '? gut. eme '< ^ Predigt zu fein 

rall da, wo es di. u:nn 7nzünd.. und kn^î. 1 rnacht. 
in Lichterglanz in dunkler, t.u:. r Dadit der Erde wird 
i den Aug nnen, emviundi'n wie ein
es Ahnen jener benenn ZM, die nun so nahe vor der Tür 
wo das Dunkel der Aach: ?.. Zi " : O D N - 

eilt wird durch 1 § Erb:
ist gesagt hoi: ein das Licht d
nternacht, der jenes grüne Bäumten .nn .

bald zu entflammen im Là-mc .." i ar? -7-. 7 fufner. 
hmückt von Händen der Liede, die bereu 'i-:. --'.5 • :• 

und Freude zu fristen, erinnert sehende Augen da77-7. 
! aus dem Dunkel und der sielte der tzcaeiurarr 
-s, was Hoffnung im Herzen trägt, Licht und Leben ecn* 
: wird von dem, von dem geschrieben neht: .Das war 02- 
hrhaftiae Licht, welches in die Seli kommend, wden -..^ 

n erleuchtet." lZodannes :
eit sind Freude unter dem EiöRrplflnj 6uKr -

unchristlich, ì>en Großen un ^p^ darzustellen durch
fens aus das ^ beÄEÄ? Es gibt em 
ks Heine Bäumchen am D -Vnam ^ ^it einem engen 

um das groß ist im «lcm,mn Fes us den

Nachfolge Jesu bestände -n .. i-. lichtcUen. al» dofià belva» 
derc Tracht, bis au den Hals g7jchlrjj.ru ^ocke, octb»>nii Uöp 
fr und lange Schnüre mil Trotteln usw., das da meint di? 
Nachfolge Jesu erfordere allezeit ein jctu indcjli^: «Milcht, ch,a 
mäuserisches ^sen, das nicht zu lächeln wagt und Lncr Anu- 
de abhold scheint. O wie wenig Kaden diese Herzen verüanden, 
Inas es heißt, erfüllt zu sein mit drmGà'deeE^ 
der 2i“be und des Friedens, dar am Bciblehem, .slurei nu« 
gerufen wurde. Ein «ach'olger Feju ju Kin fr«,-^^ 
derc Tracht d^Z «cistes und nlchl des 2à< zu tragen. Fru- , 
Freude, «sttc, ReinheU, «&*«,*’XL £ £ 
edlen Teile dieses Cdrckengrwaàî. u"J Ä (ol.. 
Gerechten wohni die Freudc; nicht «rdu -. ^, 

dern gegen die Nnlie und ,leren,
nerbüdtc Kerzen md.^-bedenwoh ^kld"gerc<bliglkll
Ein gruges -he» »• K«« » °""
und oll m Pdarrioeu um abhold M ^ler und «buei, 

Zündet euer '^«^|Mál^í»»^ Bäumlein »>o°'
und er,adle! oeirost euren Emdern, » 5 ^_^ ^. glbàft«« 
trine biblische ^^^^^  ̂ do- nohrdniuec

-bol des ^7 , î^I «7ihnachl«bend-nourri
Liâ», bos in r> -^l l™'^^^
<mdas, was Eooer daterliebc i«d auf da, à
dar, da- er semen «ît^lor« gebe«, i»*"

an ibn Muben, mà' ^ÂMà und bon-rlrrdnrr 
Là» hoben. Kífc SrifcM^
Charles 3MW U ?i"^_^ an diesem 
àwàheit d ch^à." tn-r übeä-

ti«î«àSv^E^ àeêiimdige <uf ^à»àà ì

Laren in Tanids -md-, ,^« mir der ^ijSU 
kos 2 : 10.11 . -alS-ndr- - Ww**™

der richngez .
sei, nicht beipslrchtek . 
reu müllen, day cs -

»nnvli'utltch. zumal
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Die Pflanzenwelt als Reinigungsmittel!
Der Abkühlungsprozeß ging allmählich vor sich, bis 

sich am dritten Tage oder der dritten Zeitepoche (mehr 
als 14 000 Jahre nach dem Anfang, da jeder ..Tag“ offenbar 
eine Zeit von 7 000 Jahren umfaßte) eine Kruste bildete, 
und das feste Land begann, sich von den Wassern der 
Oberfläche der Erde zu scheiden. Und allmählich, wie die 
Zustände ihr Wachstum und ihre Entwicklung mehr und 
mehr begünstigten, erschienen die niederen Pilanzcnarten. 
die den herrschenden atmosphärischen Verhältnissen ange­
paßt waren. Wie die Verhältnisse immer günstiger wurden, 
traten immer mehr Pflanzenarten in Erscheinung

Als die klimatischen und atmosphärischen Zustände 
Fortschritten, verschwanden die ersten Pflanzenarten wieder, 
weil sie in den veränderten Verhältnissen nicht gediehen, 
während nun zahlreiche andere Arten erschienen, je nachdem 
die Verhältnisse ihr Wachstum begünstigten.

Zu jener Zeit hat offenbar keines der atmenden Wesen, 
die wir jetzt kennen existieren können; denn diese alle 
brauchen viel Sauerstoff in der Luft die sie einatmen, und 
dieses Element fehlte zu jener Zeit in der Atmosphäre. 
Und nicht nur das. sondera die Atmosphäre war so schwer 
mit Kohlens’off in seinen verschiedenen Formen geladen, 
daß irgendwelches animalisches Leben ausgeschlossen war.

Pekanndich ist Sauerstoff mit andern Elementen eng 
verwandt und hat wahrscheinlich nicht in ungebundener 
Form « der ursprünglichen Atmosphäre bestanden, sondern 
nur in ZusaflOMAsetZBag mit andern Elementen. Wir dürfen 
daher an Dahmen daß der Zweck, dem die verschiedenen 
Pflanzenarten dienten, der war. Sauerstoff und andere 
Elemente von der Erde abzusenden, und daß bei diesem 
Absonderungsprozeß der Sauerstoff von den andern Ele­
menten getrennt wurde und durch die Blätter in die Luft 
ansstränte. Es ist auch eine bekannte Tatsache, daß alle 
Pflanzenarten der Luft den Kohlenstoff entziehen.

Auch die Tierwelt dient ihrem Zwecke f
Dieser Vorgang der Absonderung des überflüssigen 

Kohlenstoffes aus der Luft und die Befreiung des Sauer­
stoffes, der dazu diente, daß zunächst die niederen Tier­
arten hervorkommen konnten, muß eine lange Zeit in An­
spruch genommen haben. Die Vegetation muß ungeheuer 
üppig gewesen sein, als all die großen Kohlen- und Pe­
troleumlager gebildet wurden So lesen wir auch, daß erst 
am fünften Tage (mehr als 28 000 Jahre nach dem Beginn 
der Instandstellung der Erde] die niedrigsten Tierarten zu 
erscheinen begannen.

Allmählich, als die klimatischen und atmosphärischen 
Zustände günstiger wurden, traten andere und verschieden­
artige Tierarten ins Dasein, während die niederen Arten 
wieder verschwanden, da jede Art gewissen Verhältnissen 
angepaßt war und allmählich ausstarb, wenn sich die Zu­
stände änderten, um neuen Arten Platz zu machen, die den 
neuen Zuständen mehr angepaßt *aren. Es ist auch anzu­
nehmen. daß viele dieser Arten so geblieben waren, daß sie

sich mehr oder weniger den wechselnden Verhältnissen an. 
passen konnten und daß ein solcher Wechsel der Nahrung 
und des Klimas geringe Veränderungen der Arten hervor, 
gerufen hat, wodurch die Entwicklungstheorie eine schein, 
bare Bestätigung findet.

Das Erscheinen des Menschen I
Es ist keineswegs erwiesen, daß alle Veränderungen 

allmählich vor sich gegangen sind. Einige dieser Ver­
änderungen traten sehr plötzlich und unvermittelt in Er­
scheinung. Doch ob allmählich oder plötzlich, der Vorgang 
nahm seinen Lauf, bis schließlich am Ende des sechsten 
Tages (ungefähr 42 000 Jahre nach dem Beginn der Zu­
bereitung der Erde als eine menschliche Wohnstätte) die 
Zustande günstig genug waren, daß der Mensch als die 
Krone der irdischen Schöpfung, als der König der Erde, 
wie in Psalm 8 : 4—8 geschrieben steht, ins Dasein trat,

So haben all die verschiedenen Formen pflanzlichen 
und tierischen Lebens, von der niedrigsten bis zur höchsten, 
einen Anteil an dem Zubereitungsprozeß, durch den die 
Erde zur ewigen Wohnstätte des Menschen passend gemacht 
wird. Sogar der gewöhnliche Regenwurm und die Ameise 
sowie andere Tiere, die sich in die Erde eingraben, haben 
dazu geholfen, die Teile des Erdbodens von unten nach 
oben zu bringen und die Erde umzugraben, sodaß schließlich 
nach vielen tausenden von Jahren das Erdreich locker und 
brauchbar geworden war und vom Menschen bebaut werden 
konnte.

Der erfinderische Sinn des Menschen wird von 
Gott benutzt!

Auch der Mensch selbst hilft während der Zeit, da 
er durch seine Erfahrungen mit dem Bösen erzogen wurde 
und gegen die Dornen und Disteln der noch unvollkommenen 
Erde ankämpft, die verheißenen, paradiesischen Zustände 
herbeizuführen. Durch den Bau großer Pe- und Entwäs­
serungsanlagen, Eindämmung der Flüsse zur Gewinnung 
der Wasserkraft und viele andere Maßnahmen hilft er auf 
verschiedene Weise, das gewünschte Ergebnis erreichen. 

So wird in ungefähr 1000 Jahren (49 000 Jahre nach 
Beginnn des Werkes) die Erde durch all diese Hilfsmittel 
in den Zustand der Vollendung gebracht werden und dann 
zur ewigen Wohnstätte des Menschen passend geworden 
sein.

So sehen wir. daß jedes Zeitalter oder jede Epoche 
den Willen des allweisen Schöpfers hinausführt. Jeder 
„Schöpfungstag“ dient einem Zweck, damit Gottes Plan 
schließlich in Herrlichkeit und Schönheit hinausgeführt 
wird. Innerhalb der nächsten tausend Jahre werden zweifel­
los große klimatische Veränderungen stattfinden, die das 
Eis der Polargegenden schmelzen lassen und Wachstum auf 
dem dürren Lande hervorrufen. Sicher werden dann viele der 
uns bekannten Tierarten aussterben, während die, die den 
Menschen zum Gefährten dienen und die ihm zur Freude 
sind, bewahrt und veredelt werden.

/.. C ?



Ein omifches Rätselt
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auszurechnen, wieviel Zeit vergangen à muß sei, 
Sterne zuvor einma dieselbe Stellung ' ^" "'^Berechnung “ haben.
52 800 700 000 000 Jahre vergangen^ ^ ^

, , ^^!°^ à e.n weiter ^e!6 kür Vermutungen. 
Ich wiJI damit nicht sagen leere Vermutungen. Denn der 
Mensch kennt viele Tatsachen, auf die sich sein Forschen 
oder sein Urtei en stützen kann. Und wenn genügend 
Tatsachen zur Begründung von Schlußfolgerungen vor­
handen sind, so sind es keine leeren Vermutungen.

Ich mochte einige Gedanken darlegen, die sich mir 
aufdrängen, die sehr interessant sind und die, wenn sie von 
fachkundigen Lesern geprüft werden, vielleicht noch weiter 
entwickelt werden können.

W enn ich daran denke, daß die Astronomen behaupten, 
keiner der Plane-.cn. außer vielleicht dem Mars, sei von ani­
malischen Lebewesen bewohnt, und wenn ich das mit Aus­
sagen der Bibel zusammenbringe, so muß ich zu der Frage 
kommen, in welcher Beziehung wohl die Erde zu den 
andern Planeten steht und was in ferner Zukunft wohl 
dieser Beziehung entspringen mag.

Es würde ganz töricht sein, zu glauben, daß unser 
großer Schöpfer all diese großen kreisenden und wir­
belnden Himmelskörper zwecklos erschaffen habe. Ebenso 
töricht würde es sein, zu glauben, daß sie nur geschaffen 
wären, um uns durch die Schönheit des Sternenhimmels 
zu erfreuen. Auch können sie nicht nur zur Verherrlichung 
Gottes geschaffen sein, denn keine leblose Materie, kein 
Stein, kein Berg, kein Fluß und auch kein Meer kann aus 
sich selbst heraus den Schöpfer preisen, nur intelligente 
Wesen können das, Menschen und Engel.

Die eingehendsten Beobachtungen und Forschungen 
haben gezeigt, daß keiner dieser Planeten bewohnt ist. Aber 
was können wir für die Zukunft erwarten?

Es drängt sich uns die Frage auf. warum wohl der 
Schöpfer an so vielen, so unendlich viel größeren Sternen 
vorübergegangen ist und gerade auf unserer kleinen Erde 
eine Herrschaft wunderbarer, intelligenter Wesen begonnen 
hat. Der Planet Jupiter ist ungefähr 1200 mal so groß 

wie die Erde.
Aus dem Schöpfungsbericht der Bibel erkennen wir 

daß Gott der Erde und der Erschaffung des "ê°-à° 
große Bedeutung beilegte und den Menschen das Recht 
verlieh, die Erde zu beherrschen. Es ist deutlich gesagt 
daß die Sonne geschaffen wurde um d.e Erde be^Tag zu 

beleuchten, und der Mond, um ihr es beiden im 
geben. Von allen Gestirnen «nd bedarl dieser
Schöpfungsbencht erwähnt. Der hinausführen
beiden, um das Werk das ihm zügelt, hinauf 

zu können. Während kein ander

wähnt ist, leSen
« der Erde u„d 5’“"
Erstaunen, welch wichtig,bÄ"^ ^ ^-" m..
Schopfiingswerke einnimmt Die Erd? 7 N'"“1' 

— Gottes ^
Mensd^t T.^ ^7^'° Gott au

Menschen
alle mit Bewunderung und Dem l ,-7° M--h war. wic uns^uT ^ ^"' ^ erste 
die Engel erschaffen ' "°'"K niedriger als

'r sehen mit
im

'n der Bibel

^''r verirrten
Erlösung des

ES:'?
Menschen im Plane Gottes?

Es gibt viele Dinge, die darauf hinderen, daß unsere 
Zeit die wichtigste Zeitperiode unseres Planeten darstcllt, 
überlegen wir nur, was sich während der letzten fünfzig 
Jahre ereignet hatl Die Prophezeiungen der Vergangenheit 
von 6000 Jahren sind alle auf diese besondere Zeil der 
Drangsal, die jetzt über die Erde hereingebrochen ist, 
eingestellt.

Als Jesus auf dem Ölberge stand und zu seinen Jüngern 
von den kommenden Ereignissen und der Zeit der Auf­
richtung seines Reiches sprach, schien er gleichsam mit 
dem Finger auf unsere heutige Zeit zu deuten. Die Ge­
schehnisse unserer Zeit sind eine Bestätigung seiner Voraus­
sagen über Krieg, Hungersnöte. Seuchen u. a„ die alle dem 
Königreich Christi vorausgehen sollen

Man findet in der Bibel nicht weniger als achtundachtzig 
prophetische Aussagen, die alle auf diese Zeil hinwetsen. 
Außerdem deutet die Bibel in verschiedenen Zahlen und 
Bildern auf das Jahr 1914 als den Beginn der großen 
Drangsal hin. Und nun fragen wir noch einmal: Kann nicht 
auch diese Reihe der sieben Planeten eine besondere Be- 
deutung für den Menschen haben? Sieben ist die Zahl der 
Vollkommenheit. Waren diese sieben Sterne nicht Zeugen 
der Begebenheiten auf unserem Planeten? Sollen M 
schließlich einmal auf irgendeine We.se, durch ig 
wunderbare Erfindung der Zukunft £ 
bunden werden ^""^ ^E ^ in vollkom-
und so nut unserer E - ,.., ? »< n wcjß von dem
„ener Einheit und die gleicht
Bestehen von mindestens 373 wu v
alle von mehreren Planeten ßrOße Schöpfer

Ist es unvernünftig, zu ^ ^ zukünftigen Zeit-
dieser Unendlichkeiten w - Verbindung miteinander und 
altern, diese alle einmal i ^? Wir können nur 
Beziehung zueinander Lott ist kein Dmg
staunen und fragen und sagen.
unmöglich. Prof. S. A E-
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das Goldene Zeitalter
EINE ZEITSCHRIFT, GEGRÜNDET AUF

TATSACHE. HOFrNUNG UND ÜBERZEUGUNG

L Jahrgang. Nummer 22

(Eine Bibel für
A T us zweier oder dreier Zeugen Mund wird jede Sache 

,,/* bestätigt werden" schrieb der große Apostel Paulus 
an die Korinther-Gemeinde.

Es gibt heute viele, die die Bibel verwerfen und be­
haupten. cs gäbe kein« Beweise dafür, daß sie göttlichen 
Ursprungs ist Sie reden sich selbst und anderen ein, daß 
die Bibel nur eine Sammlung von alten Fabeln und Über­
lieferungen ist die im ersten Dämmerschein der Intelligenz 
zusammengetragen wurde, und daß sie darum für die so­
genannte fortgeschrittene Weisheit unserer Tage nichts An­
ziehendes und Interessantes mehr biete.

Archäologische Funde beleuchten jedoch immer mehr 
bisher rätselhafte Schriftstellern, und regen zu erneutem 

. Studium des geschichtlichen Teiles der Bibel an. Ent­
deckungen und Erfindungen auf technischem Gebiet be­
stätigen die Wahrhaftigkeit der Visionen der Propheten 
alter Zeit Das Auto und die Eisenbahn können leicht als 
die „Wagen glänzend wie Stahl" erkannt werden, die der 
Prophet Nahum in einer Vision „auf den Straßen rasen" 
und „wie Blitze daherfahren" sah.

Die Leistungen auf dem Gebiet der Radiotechnik sind 
Wunder, die vor unseren Augen geschehen. Wenn der 
Mensch sich die Naturkräfte so zu Nutze machen kann, 
daß er nen Herzschlag eines anderen in einer Entfernung 
von 1230 Meilen zu hören vermag, erscheint es da wirklich 
so unglaublich, daß Gott, der Urheber aller Naturgesetze, 
das Gebet seiner Kinder, die im Kämmerlein zu ihm rufen, 
hören kann? Beweist nicht auch der an der Ostküste von 
rlorida im Jahre 1917 gefangene Riesenfisch, der mit einem 
Schwarzfisch von 1500 Pfund, einem kleineren von 400 
Pfund, und mehr als 500 Korallen im Magen gefunden 
wurde, die Wahrscheinlichkeit der Erzählung Jonas? — 

: Matthäus 12 : 40.
Es wird für ole meisten unserer Leser interessant sein, 

zu hören, daß die uns allen bekannte Bibel in Wirklichkeit 
den zweiten Zeugen darstellt, der den Beweis ihrer gött- 
liehen Inspiration erbringt; und daß Jehova überdies noch 
einen andern, noch älteren Zeugen seines göttlichen Vorher- 

j wissens und seiner überwaltung der menschlichen Ange­
legenheiten auf den Schauplatz treten ließ. Als ’’loses 

j. die Kinder Israels aus Ägypten herausführte, stellte er 
nur einen Zug des göttlichen Planes, dessen Einzelheiten 
Gott vor vielen Jahrhunderten niederschreiben, versiegeln 

i und aufbewahren ließ, im Vorbilde dar. Moses erklärte 
selbst, daß er nur das Schattenbild eines Größeren darstelle, 
der nach ihm kommen würde. — 5. Mose IS : 15.

CDíffcnfdiaítleH
Alle Propheten der Bibel erklärten, daß «le gesandt 

waren, Botschaften Jehova« zu überbringen, daß ihr« Be­
schreibungen des kommenden goldenen Zeitalter« «uf gött­
licher Inspiration beruhten. So unglaublich und unwahr­
scheinlich erschienen damals einige ihrer Weissagungen, daß 
dieselben vom Volk bezweifelt und verworfen und dl« Pro­
pheten zum Teil getötet wurden. — Hebräer 11t 36—39.

Züweilen wurden scheinbar ganz unbedeutende Einzel­
heiten erwähnt; zum Beispiel nannte der Prophet Micha 
(5 :2) Bethlehem, die kleine Stadt als den Geburtsort de» 
erwarteten Messias. Heute weiß man, daß der Prophet 
der Allgemeinheit den Ort nannte, der mehr ak 1200 Jahre 
vor ihm, in der für die Gelehrten bestimmten ersten „Bibel" 
angegeben wurde.

Wenn der Apostel schreibt: „Oer Tod herrschte von 
Adam bis auf Moses", so bezicht sich das auf die Ge­
legenheit der Errettung, die den Juden am Berg Sinai nn- 
geboten wurde, durch welche sie sich hätten ewige« Leben 
sichern können, wenn sie im Stande gewesen wären, das 
Gesetz zu halten (Lukas 10:18). Paulus erklärt, daß kein 
unvollkommener Jude dieses Gesetz halten konnte, und 
daß die Errettung für Juden sowohl wie für Heiden auf 
andere Weise kommen mußte (Römer 8,3). Dier alle# 
fand man niedergeschrieben In der „Wissenschaftlichen 
Bibel". Sogar der Zeitpunkt, da Moses d»« Volk Israel 
aus Ägypten führte, wurde 400 Jahre vor «einer Geburt 
darin verzeichnet Zahlreiche bedeutsame Geschichtsdaten 
finden vir dort angegeben, sogar den Beginn de# Welt­
krieges 1914; ebenso , ist das Jahr 1925 besonder# ver­
zeichnet

Petrus wurde verhaftet und gefangen genommen, veil 
er Jesus, den Gekreuzigten verkündigte. Er erklärte den' 
Synedrium: „Und es ist in keinem andern da# Heil, denn 
auch kein anderer Name ist unter dem Himmel, der der 
Menschen gegeben ist in welchem wir errettet werden 
müssen“ (Apostelgeschichte 4 : 12). So war es von Jehov« 
beschlossen und #o war es schon 2%0 Jahre, ehe Petru» 
es aussprach, niedergeschrieten in diesem ältesten Zeugen 
Gottes.

Beide Eibeln — die für das Volk und die für c;e 
Wissenschaftler erwähnen zwei von Gott dargebotene Er­
rettungen; die eine bezieht sich auf den Christus, die Teil- 
tiber der boten, himmlischen Berufung einer kleinen 
Klasse, die ihrem Herrn und Meister, Jesus Christus, a..f 
1*^ schmalen V ege der Schmach und der Leiden zu himm­
lischer Herrlichkeit Ehre und Unsterblichkeit, d h. zur
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göttlichen Natur, nachfo^gt. Sodann ergeht das zweite An­
gebot oder eine zweite Einladung an alle Geschlechter der 
Erde zur Vollkommenheit der menschlichen Natur er. 
ewigem Leben in irdischer Paradiescsherrlichkcil. Glück­
selig die Sanftmütigen, denn sie werden das Erdreich be­
sitzen!"

Die Tatsache, daß diese beiden Angebote nicht von 
einander unterschieden wurden, verursachte große Ver­
wirrung bei vielen Erforschern der Heiligen Schritt. Beide 
Bibeln zeigen ferner deutlich, daß Gott nicht der Urheber 
des Bösen oder des Leidens der Welt ist, daß dieses aber 
für eine bestimmte Zeit und zu einem gewissen Zweck zu­
gelassen wurde, um den Menschen zu überzeugen, daß sic 
weder sich noch andere zu retten vermögen. \\ ährend 
Jehova die Menschenkinder diese Erfahrungen durch­
kosten beß, führte er sein majestätisches Werk in aller 
Stille unbemerkt hinaus

Die geschriebene Bibel kann fast in allen Sprachen 
gelesen werden.- säe ist heute m so kleiner Buch sonn er­
hältlich. daß sie in der Tasche getragen werden kann. 
Die wissenschaftliche Bibel dagegen bedeckt einen großen 
Flächenraum und ihr Gewicht wird aut mehr als 6 000 000 
Tonnen geschätzt S e ist :n der Sprache der Wissenschaft, 
und do-.h • ne einen einzigen Hieroglyphen, und ohne 
einen einzigen Federstrich geschrieben. Außer der"Dar­
legung U. sst.ka got!behen Heilsp lanes zur Errettung der 
Welt, v , •■- di £ geschriebene Bibel enthält, birgt sie 
reiche Mir.ee * . s sens - h.. stil eher Erkenntnisse, Schäle, die 
unerschöpflich zu arin scheinen. Die Gelehrten bemühen 
sich aufs Eifngsie, dieselben zu heben.

Jedermann - -. durchschnittlicher Bildung und Be- 
fähiguBi; könnte ia^ > ihm die nötigen Daten zur Verfügung 
sichen einen Bencht über vergangene Weltercignisse 
schreiben. D^ irr Geschichte. Doch einen solchen Bericht 
einige U ^er. ì ; : c :^ raus zu schreiben, ist eine andere 
Sache, das is: r ropheae. Und diese gab uns Gott in seinen
beiden Zeugen Vielem . •- dieser Prophetie ist nun zur 
Geschichte ^ - . Jer. Viele Geschichtsschreiber haben der 
Bibel nicht geglaubt- Einige haben sie nicht einmal gekannt 
und dennoch bestätigen ihre Aufzeichnungen die Wahr­
haftigkeit der biblischen Prophetie, Die Genauigkeit, mit 
der die bereits fälliger Prophezeiungen rieh erfüllt haben, 
beweist uns, daß sich die join nicht erfüllten Weissagungen 
ebenso pünktlicr e-ml’en werden

Der Umstand, daß sich so viele biblische Voraussagen 
so genau erfüllten, zeigt wie Jehova -.einen vor langer Zeit 
beschlossenen Plan unaufhaltsam Kina umfuhrt. Er verwehrte 
niemandem die Freiheit des Willens, obwohl er oft die 
Freiheit des Handelns emschräckte. Seinen Plan konnte 
nichts durchkreuzen.

Die geschriebene Bibel
Welche Beweise haben wir für den göttlichen Ursprung 

der Bibel? Laßt uns einige betrachten. Dieses Buch ist 
eine Zusammenstellung der Schriften von etwa dreißig 
verschiedenen Verfassern, die sich auf einen Zeitraum von 
annähernd 1700 Jahren verteilen, von Moses bis zu Jo­
hannes, dem Offenbarer. Diese Schreiber gehörten den 
verschiedensten Ständen an; sie gingen aus Fischern. 
Ärzten, Hirten, Rechts gelehrten, Priestern, Fürsten und 
Königen hervor. Alle ihre Schriften sind von einem Haupt­
gedanken getragen und durchzogen. Kein Buch auf der 
ganzen Erde hat einen so erhebenden Einfluß auf einzelne

Menschen und auf ganze Völker ausgeübt, wie die Bibel, 
Sic appelliert an den Verstand sowie an das Gemüt des 
Menschen und zeigt ihm einen Gott der Liebe, Gerechtigkeit, 
Weisheit und Allmacht, der das Böse bestraft und das Gute 
belohnt.

Kein Buch wurde von seinen Freunden so geliebt und 
von seinen Feinden so gehaßt wie die Bibel. Zeitweise war 
sic in Acht und Bann getan, und wer im Besitz einer Bibel 
oder Teile derselben getroffen wurde, der kam in das Ge. 
fängnis oder an den Feuerpfahl. Kurz nach dem Tode der 
Apostel brach eine große Verfolgung über die Christen 
und die Bibel aus. Ganze Völker gerieten in der Folge in 
eine undurchdringliche Wolke von Vorurteil und Grausam­
keit und fielen in Unwissenheit und Aberglauben, wovon 
sie noch nicht völlig befreit sind. Einige der Verfolger 
wüteten gleich Dämonen. Jene Zeitepochc wird mit Recht 
das „finstere Miltelaller' genannL Die geschriebene Bibel 
erhebt nicht den Anspruch, eine wissenschaftliche Ab­
handlung zu sein. Sie ist eine Darlegung des göttlichen 
Planes und Gesetzes; sie ist eine Abhandlung über Go- 
rechtigkeit und Sittlichkeit und ein Appell an das Guw 
im Menschen. Sie berichtet von Gottes Handlungsweise mit 
dem Volke Israel, mit dem er einen Bund geschlossen halle 
und das er als Vorbild gebrauchte. Sie berichtet ohne Schön­
färberei die Fehler dieses Volkes und zeigt nachslchtlos 
einzelne Persönlichkeiten in ihrem wahren Licht

Zukünftige Weltreiche und große Männer erscheinen 
Jahrhunderte voraus als Schattenbilder auf der prophe­
tischen Leinwand. Babylon, Medo-Persien, Griechenland und 
Rom werden uns sonnenklar als die vier großen Weltmächte 
gezeigt, auf die dann Gottes Königreich folgen ^>11. Der 
König Nebukadnezar sah diese Reiche im Traume als ein 
gewaltiges, wunderbares Standbild; das fünfte oder das 
Gotteskönigreich als einen durch die Luft sausenden Stein, 
der das prachtvolle Standbild zertrümmerte. Daniel schaute | 
dieselben vier Weltmächte als vier nacheinander kommende 
wilde Tiere, und das Reich Gottes als großen Befreier. 
Die Geschichte hat die Richtigkeit dieser Vision bewiesen 
Die vier Weltreiche gehören der Vergangenheit an und nun 
tritt das fünfte Universalreich in Erscheinung.— Daniel 2,7,8.

Doch nicht nur Nationen werden vorbildlich darge­
stellt, sondern auch die Umrisse einzelner Persönlichkeiten 
zeigt uns die Bibel so deutlich, daß sie von Geschichts­
forschern leicht erkannt werden müssen. Zum Beispiel iri 
Alexander der Große in Daniel 8 : 21, 22 und 11 : 3, 4 mit 
Leichtigkeit zu erkennen Sogar die Vierteilung seines 
Reiches finden wir da klar geschildert.

Nachdem die Prophetie das Schicksal Griechenlands 
gezeigt hat, spricht sie von Ägypten als dem ..König de« 
Südens”, und von Rom oder Teilen dieses Reiches als von 
dem „König des Nordens“. Daniel 11 : 17—19 deut et a»/ 
Ereignisse, die während der Zeit des Markus Antonius ^ 
der Königin Kleopalra geschahen. Kaiser Augustus wird & 
Vers 20 als ein ..Eintreiber der Abgaben” gezeigt und aj’ 
Lukas (2:1) erkennen -vir ihn auch als einen solchen 
Vers 21 nennt Kaiser Tiberius einer» „Verachteten ode' 
„Verächtlichen”, der sich durch Schmeicheleien des Kords!' 
turns bemächtigt. Vers 25 erwähnt den zweiten Kriei 
zwischen Rom und Ägypten unter Aurelian und der XLmA" 
Zenobia.

In Daniel ! 1 : 29—45 finden wir unzweideutig Nap*' 
Icons Laufbahn skizziert. In Vers 29 lesen wir: „Zur ^ 
stimmten Zeit wird er (Napoleon, von Frankreich ab >^'
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t^niö^^" des Nordens) wiederkehren und gegen den Süden 
(Ägypten) ziehen, aber es wird nicht sein wie das frühere 
(der Krieg unter Markus Antonius) noch wie das spätere 
(unter Aurelian). Denn Schiffe von Kittim (England) werden 
gicler ihn kommen und er wird verzagen und umkehren' 
(engt Übers.).

Die von Admiral Nelson befehligte englische Flotlv 
griff Napoleon in der Aboukir Bay im August 1798 „zur 
bestimmten Zeil" an und bereitete diesem Welteroberer eine 
große Niederlage, daß er, wie der Prophet voraussagt, bald 
darauf verzagte und wieder nach Frankreich zurückkchrlc. 
Kein Geschichtsschreiber hätte Napoleon ferner charak­
teristischer beschreiben können, als es Daniel in den Versen 
36—45 tat. Wie hätte Daniel diese Einzelheiten 2300 Jahre 
vor Napoleons Geburt vorauswissen können, wenn er nicht 
durch göttliche Weisheit inspiriert gewesen wäre? Die Bibel 
machte im Voraus genaue Angaben über die Daten der 
Geburt und des Todes Jesu, wie sie auch als den Beginn 
des Weltkrieges das Jahr 1914 genau bestimmte, sodaß 
Erforscher der Heiligen Schrift Jahrzehnte vor Ausbruch 
desselben ihn verkündigen und die Menschheit warnen 
konnten.

Die geschriebene Eibel gibt die klarste, bündigste Be­
schreibung von der Erschaffung der Erde, die je gegeben 
wurde. Professor Dana, ein hervorragender Geologe und 
bekannter naturgeschichtlicher Schriftsteller, sagt inbezug 
auf den Mosaischen Schöpfungsbericht:

,,Das erste, was dem wissenschaftlich gebildeten Leser 
auffällt, ist das offenbar Göttliche nicht nur in den ersten 
Versen des Berichtes mit seinen aufeinanderfolgenden 

el,Ln ..Ls v ^r6V, sondern auch in der ganzen 
Anordnung der Sc : piung. Es ist darin so vieles enthalten, 
was die Gelehrten nach den letzten Entdeckungen auf 
Wissenschaftiehern Gebiet zum erstenmale zu der Erklärung 
veranlaßte daß die Bibel unmöglich als Menschenwerk 
• u betrachten sei. Indem die Wissenschaft den Beweis der 
Wahrheit des Berichtes erbringt, erbringt sie auch den Be­
weis seiner Göttlichkeit; denn wer könnte die Geheimnisse 
der Ewigkeit so ^enau erzählen, wie Golt selbst? Das 
erhabene, alte Buch Gottes bleibt bestehen, und je mehr 
die Blätter der Geschichte unserer alten Erde gewendet 
und gelesen werden, umsomehr wird Gottes heiliges Wort 
bestätigt und beleuchtet"

Sicherlich ist es keine unberechtigte Erwartung, daß 
eines Tages die von dem großen Jehova bis zu seiner von 
ihm bestimmten Zeit verwahrten ursprünglichen Manuskripte 
des Allen und Neuen Testamentes zum Vorschein kommen 
werden. Viele haben die Bibel unter dem Vorwand ver­
worfen, daß sie, wenn sie göttlichen Ursprungs wäre. Ab­
handlungen aller Wissenschaften enthalten müßte. Das ist 
aber ein großer Irrtum und wir werden in der Folge nun 
beweisen, daß der weise Gott aus guten Gründen die Sache 
trennte und für die Wissenschaft eine besondere Bibel 
schrieb. Wird übrigens einem Schriftsteller ein Vorwurf 
daraus gemacht, daß er nicht alles sagt, was er weiß?

Das gesamte Natur geschehen im Weltalk sowie die 
Mannigfaltigkeit und Kompliziertheit der „Naturgesetze“ 
legen beredtes Zeugnis davon ab, daß ihr Schöpfer und 
Lenker in seiner Weisheit so hoch erhaben ist, daß es 
Menschen nicht gut auszudenken vermögen. Schon unser 
kleiner, von uns bewohnter Planet, ist ein Wunderwerk und 
ein Zeugnis für die Weisheit seines Schöpfers und dessen 
liebende Fürsorge für seine Geschöpfe. Und wären die

Mcnsuhc,, nur .menschlicher", so könnte die Erde leicht 
und bnldin cm Paradies verwandelt werden, denn Gott 
bat reichlich Vorsorge für alle unsere Bedürfnisse in leib- 
hchcr und geistiger Hinsicht getroffen.

Die Riesen Luft Wasser. Elektrizität und andere, die 
noch der Zügelung bedürfen, warten nur aut einen W ink 
d^ Menschen, um in seinen Dienst zu treten LV - Diene, 
vermögen weit größere und wertvollere Arbcu zu leisten, 
als menschliche Diener. Sie sind willig, die niedrigsten und 
schwierigsten Arbeiten zu verrichten, ohne Entgelt Wäsche 
zu waschen. Zimmer zu reinigen, sich in der Küche nützlich 
zu machen, Wohnungen zu beleuchten und zu erwärmen, 
uns über Land und Meer zu tragen, Botschaften gleichsam 
auf Ätherschwingen bis zu den äußersten Grenzen der Erde 
zu tragen und uns den Genuß zu verschaffen, daß wir 
Vorträge oder gute Musik in unserem Hause hören können, 
als ob wir in einer Entfernung von tausenden von Kilometern 
im Konzertsaal oder im Theater gegenwärtig waren.

Alle Diener bedürfen eines Herrn. Der Mensch besitzt 
die Fähigkeit, ihr Herr sein zu können. Er wurde ah ein 
König der Erde erschaffen und nicht als ein Sklave, und 
ein ganzes Gefolge der treuesten Diener steht für ihn in 
Bereitschaft. Golt erschuf den Menschen und gab ihm die 
Erde, um sie zu beherrschen. Heute wird sich die Menschheit 
immer mehr dieser Tatsache bewußt. Noch reibt sie sich 
die Augen, als ob sie aus tausendjährigem Schlafe erwache 
wie Rip von Winkel, und es wird ihr schwer zu verstehen, 
was tatsächlich alles um sie her vergeht. Das Wort Gottes 
liefert die Schlüssel zu diesem Geheimnis.

Beide Bibeln zeigen ferner ausdrücklich, daß der 
Mensch vollkommen erschaffen wurde und ursprünglich 
in der Gunst seines Schöpfers stand; daß er aber kurz 
nachdem er erschaffen worden war, durch seinen Ungc 
horsam aus seiner Gnadenstellung fiel und von da an auf 
dem Weg der Sünde wandelte, der zum Tode führt. 
Beide Bibeln lehren auch, daß der Mensch nicht im Stande 
ist, sich selbst zu erretten, und die Tatsachen bestätigen 
dies. Die Menschheit bedarf der Hilfe von oben. Beide 
Bibeln lehren, daß eine solche Hilfe vorgesehen ist und 
daß, „wer da will", wiederhergestelll werden kann zu der 
ursprünglichen Vollkommenheit, die Adam verlor. „Der 
Sohn des Menschen kam, zu suchen, was verloren ist ; 
und „alle Propheten Golles redeten von den Zeilen der 
Wiederherstellung" — von der Rückerstattung dessen, was 
der erste Mensch einstmals besaß, dann verlor, und was 
von einem andern, zweiten Adam, Jesus Christus, wieder­
gefunden wurde. Das Reich Gottes bildet das Hauplthema 

beider Bibeln.

Die wissenschaftliche Bibel
Der geschätzte Leser wird nun sicher wünschen, 

näheres über diese sonderbare Wissenschaftler-Bibel zu 
hören, von der bis jetzt anscheinend kein Mensch etwas 
wußte. Die wissenschaftliche Bibel darf mit Fug und Kocht 
als die Bibel Nr. 1 oder die erste Bibel bezeichnet werden 
da sie um einige hundert Jahre älter ist als die Sosehr,ebene. 
Es ist die große Pyramide von Gizeh in Ägypten ine ul 
die wunderbare Steinbibcl der Wissenschafter. * ic r^ e 
zu uns durch ihre geographische Lage, > re inn< re -in 
richtung, ihre Maße und ihre Neigungswinkel, duprh ihre 
Gänge und Kammern und durch ihr Baumaterial durch 
die granitenen Wände der Königskammer und die mar- 
momen der Königinskaramer, durch die besonderen Eingänge



zu beiden, durch die an verschiedenen Stellen eingefügten 
Steine, die so angebracht sind, daß sie Ereignisse und Daten 
bezeichnen. Jeder Fachkundige und Gelehrte bezeichnet 
diese Pyramide als ein Meisterwerk ohnegleichen, das heute 
mit all unseren Errungenschaften der Technik nicht her­
gestellt werden könnte.

Jeder Schriftsteller pflegt sein Werk mit dem Datum 
der Veröffentlichung zu versehen; auch die Steinbibel macht 
dabei keine Ausnahme. Wir finden das Datum des „Ver­
lagsrechtes**, wenn wir so sa­
gen wollen — zweimal an­
gegeben in der Sprache ihres 
Erbauers : Einmal in der As­
tronomie-Sprache, sodann in 
ihrer Bauart an sich. Obwohl 
sie von Menschen erbaut ist. 
so liegt doch auf der Hand, 
daß kein menschliches Wesen 
ihr Entwerfer, ihr Baumeister 
sein konnte; denn kein Mensch 
konnte zu jener Zeit das 
gewußt haben, was durch sie 
demonstriert und gezeigt wird, 
es sei denn durch göttliche 
Inspiration. — Nachfolgend 
bringen wir nur einige der 
frappantesten Beweise, und 
es ist unser Bestreben, 
jedem aufrichtigen Forscher 
das Studium zu erleichtern 
und hoffen auch, daß jeder 
Wahrheitsliebende diese Be­
weise gründlich an Hand der 
hier gegebenen Grundlagen 
prüfen möchte.

Die Pyramide von Gizeh — 

die Stein-Bibel

Die Pyramide steht auf 
einem Felsplateau, westlich 
vom Nilufer, in einer Ent­
fernung von annähernd acht 
Meilen von Kairo, in Ägypten 
und 110 Meilen vom Meere. 
Die alten Geschichtsschreiber 
Herodotus und Strabo schil­
dern sie als ein prachtvolles, 
mit polierten Marmorsteinen 
bedecktes Bauwerk, das in 
den Strahlen der Sonne 
schimmert wie ein Berg von 
Glas. Alten Überlieferungen 
zufolge sollte diese Pyramide 
unermeßliche Schätze ent- 
halten, die von früheren Kö­
nigen darin verborgen wurden. 
In diesem himmelanstrebenden 
Bauwerk befand sich ein 
verborgener Eingang auf der 
Nordseite, der so geschickt Die Cheops-Pyramide bei Gizeh

angebracht war, daß derselbe vom Boden aus gar nicht 
wahrgenommen werden konnte. Man nannte die Große 
Pyramide an erster Stelle unter den sieben Weltwundern 
des Altertums.

In ihrer schlichten Einfachheit und Schönheit verblieb 
sie während nahezu 3000 Jahren so stumm wie die neben 
ihr stehende Sphinx, und anscheinend nutzlos. Etwa um 
das Jahr 820 n. Chr. beschloß ein arabischer Kalif, Al 
Mamoun, sich ihrer verborgenen Schätze zu bemächtigen.
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gr stellte eine große Zahl von Arbeitern an und versprach, 
jic Schätze, die sie finden würden, mit ihnen zu teilen, 
^ber ihr Suchen nach dem verborgenen Eingang blieb 
'tcrgeblich. So erzwangen sie sich einen Eingang, indem sie 
ein häßliches Loch in die schöne Oberfläche der Pyramide, 
jort wo sie den geheimen Eingang vermuteten, brachen. 
purCh das solide Bauwerk massiver Steine, die mit feinem 
Mörtel ganz unzertrennbar miteinander verbunden waren, 
erkämpfte man sich mühsam eine Öffnung von etwa 100 Fuß 
fiese, durch die man schließlich die inneren Gänge erreichte.

Öffnung des im Jahre §20 n. Chr. gewaltsam erzwungenen 
Einganges in die Pyramide durch Al Mamoun

setzten diese \ andalen ihr Zcrslörungswerk fort, so daß 
à OroLe Pyramide heute ihres prächtigen schimmernden 
Kleides beraubt, einem gewaltigen, alten, völlig entblößten 
Riesen gleicht, der unverändert mit ungebrochener Kraft 
den Elementen trotzt und die ihm in Verwahrung gegebenen 
verborgenen wissenschaftlichen Schälte behütet, bis sie 
von denen gehoben sein werden, für die sic bestimmt sind.

Gerade wie ein königlicher Gesandter strikten Befehl 
hat, seine Botschaft nur gewissen Persönlichkeiten und zur 
festgesetzten Zeit zu übergeben, so erfüllt dieser mächtige 

„Bote des großen Gottes seinen 
Auftrag, seine Schätze den „Edlen 
des Geistes" — zur festbestimmten 
Zeit als ein Zeugnis auszuhän­
digen. Diese Zeil ist herbeige­
kommen, und dieser unvergleich­
liche Gesandte Gottes enthüllt 
seine Schätze vor den erstaunten 
Blicken der Gelehrten. Gleich den 
Erfindungen dieser „Zeil der 
Wunder” scheinen seine Gaben 
unerschöpflich zu sein. Wir be­
lächeln heute die Bemerkung, die 
der Präsident des Patentburenus 
in Washington im Jahre 1844 
gemacht haben soll, daß der 
Kongreß eigentlich das Patent- 
bureau schließen könne, weil alles, 
was erfunden werden könnte, nun 
patentiert sei. In der Vergangenheit 
mögen es viele für eine Torheit 
gehalten haben, daß ein so mäch­
tiges Bauwerk, wie die Pyramide, 
errichtet worden ist, was doch 
niemandem etwas nützte.

Erst im 19. Jahrhundert 
kamen einige Gelehrte auf den 
Gedanken, daß die Große Py­
ramide wissenschaftliche Geheim­

Man war tatsächlich in eine Schatzkammer gekommen, 
aber sie enthielt nichts von Gold und Edelsteinen, wie 
man gehofft hatte, sondern unergründliche Schätze der 
Weisheit. Aber weder Al Mamoun noch seine Arbeiter 
hatten V erwendung . für das. wa$ sie bot und verließen 
enttäuscht den Ort ihrer Forschungen. Sie glichen dem 
unwissenden Soldaten, der den Palast eines besiegten 
Königs durchsuchte; der König hatte in seiner überstürzten 
Flucht einen Beutel, der die königlichen Juwelen von größtem 

IWert enthielt, fallen lassen. Der Soldat fand und hob ihn 
auf. Er öffnete ihn und fand die kostbaren Steine. Ver­
wundert fragte er sich, wozu denn ein König solch wert­
lose Steinchen brauche. Er warf sie weg und zeigte den 
leeren Beutel einem Kameraden, und sagte: Siehe, was 
für einen feinen Brotbeutel ich gefunden habe! Al Mamoun 
war nicht nur enttäuscht, sondern er mußte obendrein, 
um die Enttäuschung und den Zorn seiner Arbeiter zu be­
schwichtigen, eine Menge seines eigenen Goldes in der 
Pyramide verbergen und es von ihnen finden lassen.

Später wurden die prächtigen, weiß-schimmernden 
Decksteine entfernt, um dieselben bei andern Bauwerken 
zu verwenden, bis beinahe alle von ihnen abgelöst und zum 
Schmuck für öffentliche Gebäude und Paläste verwendet 
Waren. Gleich Dämonen, die einen Verwundeten ausrauben.

nisse bergen könnte. Im Jahre 1799 begannen einige 
französische Forscher, die Napoleon auf der ägyptischen 
Expedition begleiteten, die Große Pyramide zu untersuchen. 
Sie ließen einige der den Boden bedeckenden Schuttmassen 
wegschaufeln, die sich bei dem Abbruch der mit Zement 
befestigten Decksteine abbröckelnden Splitter und durch den 
herangewehten Wüstensand angesammelt hallen. Bei dieser 
Gelegenheit fanden sie zwei der gewaltigen Grundpfeiler, 
viereckige große in den Felsen eingesenktc Steine, auf denen 
die Pyramide ruht.

Colonel Howard Vyse beschäftigte im Jahre 1837 
mehrere hundert Arbeiter bei den Räumungsarbeiten an der 
Pyramide. Er ließ stellenweise fünfzig Fuß tief graben, um, 
wenn möglich, die ursprüngliche Grundlinie zu finden. 
Er erreichte, was er wollte und hatte außerdem noch das 
Glück, auf drei der noch in ihrer ursprünglichen Lage Le- 
find liehen Decksteine zu stoßen. Obwohl diese in ik^ef 
Stärke verschieden sind, mißt jeder derselben 4 Fuß und 
11 Zoll Höhe und alle weisen das gleiche Sehrägmaß auf. 
Das Gewicht des einen dieser drei Steine wird auf 19 
Tonnen geschätzt. Diese Decksteine sind so dicht zusammen­
gefügt. daß man kaum mit einem Federmesser die Ver­
bindungsstelle unterscheiden kann. Obwohl die Zement­
schicht kaum ein fünfzigstel Zoll stark ist, so halten doch



die Steine so fest zusammen, daß 
werden, als daß sie getrennt werden

sie eher beschädigt 
könnten. Angesichts 
so mächtigen Stein-dieser gewaltigen Oberfläche, die aus 

blocken so fein zusammengefügt ist, müssen wir die Meister­
schaft und Geschicklichkeit der Erbauer bewundern, die
alle heutigen Leistungen auf diesem Gebiet weit übertreffen 
Durch diese Decksteine erhielt Colonel Vyse Aufschluß 
über die äußeren Größenverhältnisse und die Maße der 
Seiten dieses Monumentes. Er fand auch die von den 
französischen Forschem erwähnten Eckpfeiler; und kam zu 
der Annahme, daß sie in den Naturfelscn eingesenkt 
wurden, um bestimmte Anhaltspunkte bei Messungen zu 
geben. Spätere Entdeckungen bestätigten dies. Man ent­
deckte auf ihnen seltsame, feine Linien, die man später
als mit anderen in dem Bau zusammenhängend fand
keiner der andern Pyra­
miden befinden sich solche 
Eckpfeiler. Offenbar sind es 
diese, auf die Hiob (38:4—7) 
sich bezieht, wenn er sagt : 
„In was wurden ihre Grund­
festen cingcsenkt? Oder wer 
hat ihren Eckstein gelegt ?'*

Der Grossen Pyramide wird 
mehr Beachtung geschenkt

Colonel Vyse veröffent­
lichte drei ziemlich umfang­
reiche Bände unter demTitel: 
„Operations at the Pyramids 
of Gizeh” (Arbeiten bei den 
Pyramiden von Gizeh); die­
selben riefen großes Interesse 
hervor und regten andere zu 
weiteren Forschungen an. Im 
Jahre 1859 gab John Taylor 
ein Werk heraus unter dem 
Titel: „The Great Pyramid : 
why was it built? and wh^ 
built it ? (Die Große Pyra­
mide; warum und von wem

In

Die von Colonel Howard Vyse im Jahre 1837
entdeckten Decksteine

wurde sie gebaut?) Er war der Erste, der den Gedanken 
aussprach, die Pyramide könne vielleicht göttlichen Ur­
sprungs sein. Kurz vor seinem Tode vermochte er Pro- 
essor C. Piazzi Smyth, Schottland, für dieses Bauwerk zu 

interessieren.
Im Jahre 1864—1865 brachte Professor Smvth mehrere 

Monate bei der Großen Pyramide zu. Er stellte zahlreiche 
Messungen und astronomische Berechnungen an, die er in 
p ' Banden mit dem Titel: „Life and Work at the Great 
ryramid (Leben und Arbeit bei der Großen Pyramide) 
veröffentlichte Ferner schrieb er: Our Inheritance in the 
Great Pyramid' (Unser Erbe in der Großen Pyramide). 
Auch spater besuchte er die Pyramide noch öfters, um 
weHere Messungen anzustellen und sich von der Richtigkeit 

er frühern zu überzeugen; seine astronomischen Berech­
nungen erfuhren in der Folge in einigen Punkten kleine 
v erbesserungen.

William Petrie, der Vater von Professor Flinders Petrie, 
kam zuerst auf den Gedanken, daß der „Giebelsteiri . der 
Winkelnd r"' ^""^ bildete, die Gestalt und 
Winkel fur den Gesamlbau bestimmte, in {ewissem Sinne 
Christus darstellen könne. In Hiob 38 : 4—7 ist der „Eck-

stein" erwähnt und Jesus sagte zu den Pharisäern: „Habt 
ihr nie in den Schriften gelesen: Der Stein, den die Bau­
leute verworfen haben, dieser ist zum Eckstein geworden" 
(Matthäus 21 : 42). Mit diesen Worten nahm Jesus offenbar 
auch Bezug auf Psalm 118:22 und Jesajas 28:16. Er 
ist leicht ersichtlich, wie zutreffend diese Bemerkung auf 
den Giebelstein der Pyramide paßt. Dieser paßte während 
der Erbauung der Pyramide nirgends hin, aber als der 
Gipfel erreicht war, paßte kein anderer Stein als dieser 
und er wurde zum Haupt und Schlußstein.

Um das Jahr 1881 herum gab Professor Flinders 
Petrie, nachdem auch er die Pyramide erforscht und uni 
fassende Messungen, vorwiegend der oberen Teile der 
Pyramide vorgenommen halte, sein denkwürdiges Werk

of Gizeh” (Die Pyramiden 
und Tempel von Gizeh) her­
aus. Auch er schilderte voller 
Begeisterung den meister­
haften Bau, die Dichte der 
Verbindungen der Steine un­
tereinander, die Genauigkeit 
der einzelnen Winkel, die in 
dem ganzen Bau zutage tritt 
Obige Bücher sind nicht 
mehr erhältlich und sind 
leider nur noch in einigen 
Privatbibliotheken zu finden.

Im Jahre 1893 erschien 
ferner ein Buch des 
bekannten amerikanischen 
Schriftstellers C. T. Russell, 
unter dem Titel: „Dein Kö­
nigreich komme'*. Professor 
P.Smyth’s Werk „Unser Erbe 
in der Großen Pyramide” 
hatte einen derartig liefen 
Eindruck auf ihn gemacht, 
daß er den theologischen 
Lehren, die in der Pyramide 
enthalten sind, ein Kapitel in 
seinem oben erwähnten Buche

widmete. Ein Freund, der von dieser Absicht hörte, ersuchte 
ihn um die Erlaubnis, das Manuskript dieses Kapitels über 
die Große Pyramide vor seiner Drucklegung Professor Smyth 
zur Durchsicht vorlegen zu dürfen; was auch geschah. 
Professor Smyth sandte das Manuskript mit einem Brief 
zurück, aus dem wir folgendes hier anführen:

„Je mehr ich mich in diese Blätter vertiefte, kamen 
mir das Können und die Eigenart des Verfassers zum 
Bewußtsein und es gab nicht wenige Betrachtungen, von 
denen ich gern das Reproduktionsrecht hätte, um unter 
Namensangabe in meinem nächsten Werke über die Große 
Pyramide dieselben anzuführen . . . Ich bemerke ferner n°c^’ 
daß der Verfasser, was die chronologischen Ausführung 
über die verschiedenen Teile der Pyramide anbetrißt 
vorzügliche und neue Gedanken zum Ausdruck bringt: 
insonderheit gilt dies von der ersten auswärtsführende11 
Passage mit dem granitenen Pflock, an der großen Gallesi®' 
die das Leben Jesu darstellt, dem ParaHelismus zwischen der 
Königskammer, die in Granit enthält, was in der Stiftshütt® 
in Gold dargestellt ist und von der allgemeinen Bestätigung 
und wunderbaren Übereinstimmung der Bibel und d ' 
Großen Pyramide. "

„The Pyramids and Temples
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Vollkommene Fßujib
n>-U.«« rx^abung war à der vollkommenen 

Geslc-ua. er. die unserem ersten Elternpaar vor 
fernem ralle rcrlienen war. Diese Befähigung hat sich 
durch die Zeita.ter hindurch bis auf uns, Adams am tiefsten 
■ unsoükommenhe.i versunkene Nachkommen, übertragen- 
doch können wi- um zweifellos keine richtige Vorstellung 

I RwL- ^àà"' der Melodie und dem vollkommenen 
K Kytnmus des Gesanges der ersten Menschen machen.
' . ln à Bibel haben wir ein Feispiel eines fast voll- 

kommenen Liedes — das Hohelied Salomos, des Sohnes 
( Davids. David war ein Musiker. Laut 1. Chronika 25:1—7 

unterhielt David ein Orchester v^ 228 musikalischen 
Kräften, welche weissagten auf Lauten und Harfen und 
Cymbeln. Salomo ererbte sicherlich etwas von seines Vaters
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musikalischem Talent. Da man jed >ih in jenen Tagen keine 
Aufzeichnung von Ionen od:r \ ^n kannte, hinterließ 
Salomo seinen Nachkommen in dem wunderbar wohl­
lautenden Wortklang seines unvergleichlichen Gedichtes 
etwas, was wirklich einer musikalischen Komposition zu 
vergleichen ist.

Wenn uns nun Salomo, der doch unvollkommen war, 
ein so wunderbares Lied hinterlassen konnte, dürfen wir 
%’ohl annehmen, daß Adams Gesänge, die er zum Laubdacb 
des Gartens Eden aufsteigen ließ, die wunderbarste Musik 
waren, die Menschen je hervorgebracht haben. Wäre es uns 
vergönnt gewesen, nur einmal diesem vollkommenen Ge­
sang der ersten Menschen zu lauschen, wir würden inner­
lich überwältigt, mit einem Schlage zu erfassen vermögen 
welch erhabenes Geschöpf der große Schöpfer da ins _ a- 
sein gerufen hatte. Wie glücklich muß Adam gewesen sein, 
als Eva kam, um sein Leben mit ihm zu feiler Mit einer

SHI‘hlTT ^àme und musikalischem Talent „„,„<■- 
stattet, konnte sie ihn fortan in seinem Gesang begleiten. 
Wir vermögen uns die Macht dieser Stimmen, d.c Reinheit 
der Ione und die Vollkommenheit des Ausdruckes, sowie 
die Harmonie ebensowenig vorzustcllen, wie die Schönheit 
ihrer Umgebung, die sie zum begeisterten Singen veranlaßte.

Sicherlich hat es seit dem Sündenfalle bis auf den 
heutigen Tag keinen Musiker gegeben, der diesen Gesang der 
ersten Menschen wiederzugeben vermöchte. Es fehlt uns das 
vollkommene Verständnis, dasAdamund Eva für die Wunder 
der Schöpfung Gottes besaßen, ihre Dankbarkeit für ihr 
eigenes Dasein, ihre Reinheit und vollkommene Befähigung, 
ihre innersten Empfindungen zum Ausdruck zu bringen

Nachdem Adam gesündigt halte und als Folge davon 
aniing. die Vollkommenheit des Körpers und des Geistes 
allmählich zu verlieren, muß logischerweise auch sein Ge­
sang. sowie derjenige Evas wesentlich eingebüßt haben; 
die Reinheit, der jubelnde Unterton. dieses einst voll- 
kommenen Jubelchors war verloren gegangen. Seine Nach­
kommen, die mehr und mehr unter den widrigen Umständen 
des Fluches zu leiden hatten, verloren naturgemaß da-. 
Verlangen zu singen und die vollkommene Gabe der Musik 
zu pflegen. Dessen ungeachtet hat sich d« ">"'âàk° 

Talent erhalten und auf einzelne 
geschleckt«, wenn auch unvollkommen, ubertragerr Solch 
besonders begabte Nachkommen fmgen an. ihre 

sss 
nächsten kommt.
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Eine Bibel Jur Oi|fen(diaftlerv
(Fortsetzung)

Ueberdies ließen sie die unteren Gänge mit beträchtlichen
Kosten selbst vom Schutt säubern und nahmen genaue 

Messungen von sämtlichen Gängen, Kammern und Winkeln 
vor, die sie in manchen Fällen dreimal überprüften, um ja 
jeden Irrtum zu vermeiden. Viele photographische Blitz-

licht-Auinahmen von allen Teilen der inneren Passage 
wurden gemacht, ebenso wurde das Äußere und die Um

Professor Dr John Edgar 

Vermessung der Großen
Pvran^di

gebung der Pyramide auf das sorgfältigste gemessen und 
photographiert.

Mr. Morton Edgar besuchte in der Folge die Pyramide 
nochmals in den Jahren 1912 und 1914, um gewisse Züge, 
die nicht völlig klar waren, noch sorgfältiger zu prüfen 
Die Ergebnisse dieser beiden aufopfernden Forscher sind 
in dem bedeutendsten Pyramidenwerk „Great Pyramid 
Passages" (Gänge der Großen Pyramide) in drei Bänden zu- 
sammengefaßt. Der erste enthält zahlreiche Photographien,

Das Zeltlager der Pyramidenfortcher 
Edgar bei der Großen Pyramids 

Zeichnungen und Pläne und erklärt den Symbolismus der 
Pyramide; der zweite behandelt hauptsächlich die chrono­
logischen Züge, und der dritte befaßt sich mit den in 
diesem Wunderbau verborgenen wissenschaftlichen Lehren. 
Diese 3 Bücher müssen ohne weiteres zu den gründlichsten 
und hervorragendsten Abhandlungen gezählt werden, die 
jemals über die Große Pyramide geschrieben wurden 
Mit der gütigen Zustimmung und unter bester Verdankung 
an Herrn Morton Edgar sind wir in der glücklichen 
Lage dem geschätzten Leser des ,6 Z einig» dir»« 

Illustrationen vorlegen zu können.

hei der
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Datum ihrer Erbauung
Professor Smyth war der erste, der auf den Gedanken 

kam, daß der Erbauer der Pyramide möglicherweise das 
Geheimnis des Datums ihrer Erbauung in ihrer geome­
trischen Lage und dem Neigungswinkel der Passagen nieder­
gelegt haben könnte. Seine erste Berechnung ergab das 
Jahr 2170 v. Chr.; doch bei spaterer Nachprüfung und 
Nachmessungen erwies sich das Jahr 2140 v. Chr. als das 
richtige Datum. Das Jahr 2140 v. Chr. war nur 332 Jahre 
später als die Sintflut und 18 Jahre nach dem Tode Noahs 
und zwanzig Jahre nach der Geburt Abrahams. Sem, der 
Sohn Noahs, w'ird von einigen Geschichtsforschern für den 
Ktnig Melchisedek von Salem, dem spätern Jeru-Snlem, 
gehalten, der Abraham segnete, als dieser auf dem Rück­
weg in seine Heimat war, nachdem er die Könige, die den 
ersten,,Völkerbund*’gebildet hatten, geschlagen halte(1.Mose 
14). Es wird angenommen, daß Sem, der König Melchisedek, 
auch der Erbauer der Pyramide gewesen ist und diese 
Annahme ist in verschiedener Hinsicht nicht unbegründet.

Vor 4064 Jahren oder im Jahre 332 nach der großen 
Flut können sich die Grenzen der bewohnten Gegenden 
der Erdt :cht weit über Mesopotamien, und
im Norden vielleicht bis an die Küsten des Kaspischen-, 
Schwarzen- und Mittelländischen Meeres, und im Süden 
bis nach L rJcrägypten ausgedehnt haben. Die Verkehrs­
mittel waren noch beschränkt und die Länder waren nicht
dicht bevölkert Vi as kann man damals von 
der Größe und Gestalt und der geographi­
schen Einteilung der Erde gewußt haben? 
Was wußte man von der Entfernung der 
Soane von unserem Planeten, oder vom V or- 
rücken der Äquinoktien, von geographischen 
Breiten und Längen, von dem polarischen 
oder dem äquatorialen Durchmesser der 
Erde? Behalten wir diese Fragen im Sinn, 
wenn wir von den Geheimnissen der Großen 
Pyramide in der Folge mehr hören werden, 
denn sie sind in der Tat bedeutungsvoll zur 
Beantwortung der Frage über den Ursprung 
dieses unvergleichlichen Bauwerkes. — Zu­
nächst wollen wir die auffallende Lage der 
„Bibel in Stein”, wie Dr. Seiß diePyramide so 
trefflich benennt, betrachten. Die hier beige­
gebene Illustration wird dabei hilfreich sein.

Die Große Pyramide in der Mitte und zugleich an der Grenze 
de» kreisausschnittgleichen Landes Unter-Ägypten»

Im Jahre 1868 sandten die Vereinigten Staaten 
Amerikas Mr. Henry Mitchell, Chef des Küstenvermessun^H- I 
amtes, nach Ägypten, um über die Arbeiten am Suezkanal 
Bericht zu erstatten. Bei dieser Gelegenheit nahm er eine 
Vermessung der Küste Ägyptens vor und war überrascht 1 
von der kreisförmigen Gestalt der Küstenlinie des Nildeltas. 
Er stellte eine sorgfältige Untersuchung an und fand einen 
beinahe vollkommenen Viertelkreis, dessen Abschluß die 
das Unterland einsäumenden Hügelketten bildeten und in 
der Nähe von Kairo zusammen trafen. Bei genauer Messung 
fand er, daß die Große Pyramide genau die Spitze diese» 
natürlichen Winkels bildete. Seine Überraschung war nicht 
gering und mit Recht fragte er sich, wer der Schöpfer 
dieser erstaunlichen Anlage sei. Dieses majestätische Bau­
werk steht auf einer felsigen Hochebene und überblickt 
ganz Unterägypten. Mitchell war über diese Entdeckung 
so erstaunt, daß er erklärte: „Diese Denksäule befindet 
sich in einer wichtigeren geographischen Lage als irgend 
ein anderes von Menschen errichtetes Bauwerk". Man kann 
sagen, daß es im Mittelpunkt und gleichzeitig an der Grenze 
Ägyptens steht. Vor 2500 Jahren schrieb der Prophet 
Jesaja: „An jenem Tage wird inmitten des Landes Ägypten 
ein Altar dem Herrn Jehova geweiht sein, und eine Lenk­
säule nahe an seiner Grenze dem Jehova; und das wird zu 
einem Denkzeichen und zu einem Zeugnis sein dem Jehova 
der Heerscharen im Lande Ägypten. — Jesaja 19:19, 20.

Die Große Pyramide in Ägypten in geographischen 
Mittelpunkte der Landoberfläche der ganzen Erde 

nach gleichmäßiger Flächenerweiterung
Professor Smyth machte die Beobachtung, daß, eine 

Längengradlinie durch die Große Pyramide gezogen, me^ 
Land der Erdoberfläche durchschneiden würde als irgend 
eine andere solche Linie, während ihr Antipode, mit A^ 
nähme des westlichen Teiles von Alaska, sehr wenig Laod 
berührt Er erklärte darum, daß dieser Zentralpufl^ lür 
alle Nationen der geeignetste sei als der Mittelpunkt ^cr 
Welt bezeichnet zu werden, denn auch eine die Pyramide 
durchschneidende Breitengradlinie würde mehr Land lre 
rühren als irgend eine andere. Was wußte wohl Sem von 
einer so wichtigen geographischen Lage, und wie konnte er 
sie beim damaligen Stand der Wissenschaft herausfindeo

Quadratur des Kreises und Maß-System
Einer der ersten wissenschaftlichen Züge, der m ‘ • 

Großen Pyramide entdeckt wurde, war. daß «uh ihr* ^-' ' 
zu der Länge von zwei ihrer Seiten an der GiunJ* "
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ßasisL wie 1 zu 3 14159 verhält, oder mit andern Worten: 
jjc zwiefache Hohe als Durchmesser eines Kreises be- 
IfUchtel, verhält sich zur ganzen Basis wie der Durchmesser 
Jes Kreises rum Kreisumfang. So wurde also tatsächlich 
^r 4000 Jahren das Problem der Quadratur des Kreises 

I Jöst und dort niedergelcgt. Wer kannte in jener Zeit das 
problem der Quadratur des Kreises? Die Wissenschaft 
kielst uns, daß nicht einmal die griechischen Naturphilo- 
jOphen, noch auch die griechischen Mathematiker die Lösung 
späten, und dennoch finden wir sie in diesem Wunderbau.

Erst anfangs des sechzehnten Jahrhunderts fand 
Rudolf von Ceuien, daß sich das Verhältnis des Durch­
messers eines Kreises zu seinem Umfang wie 1 zu 3,14159 
verhält. Diese Entdeckung erschien ihm so bedeutsam, 
jaß er sie auf seinem Grabstein in der St Peterkirche 
. Leyden geschrieben haben wollte Aber sie war bereits 
3800 Jahre vor seiner Geburt in dem gewaltigen Stein­
igen niedergelegt worden.

aß, eine 
ìn, mehr 
8 irgend 
nit Aus- 
ng Land 
inkt für 
inkt der 
yramide 
and be- 
»em von 
?nnte er 
îfinden?

lern Í î ?à° -i»- Mathematiker versucht, ein Maß- 
” Z k- , .à "°" ->"°n Völkern angenommen 
werden konnte. In der Annahme, dasselbe müsse in 
gewissem Zusammenhänge mit der Erde stehen, nahm 
man schl.eßl.ch die Entfernung des Erdquadranten (vom 
10; zum Äquator) und dividierte sie mit 10 000 000. Das 
Ergebnis ^9.37 Zoll wurde als Grundlage für eine allgemeine 
Elle angenommen. Dieses Maß wurde im Jahre 1799 von 
Frankreich angewendel und später auch noch von andern 
Staaten. Dieses Svstem ist als das metrische System zur 
Längenmcssung bekannt

Nach sorgfältigen, gründlichen Berechnungen, die auf 
\ ergleiche und von zahlreichen Messungen begründet 
waren, entdeckte Professor Smyth, daß die Große Pyramide 

jihr eigenes Längen- und Eilenmaß besaß. Er fand, daß ihre 
Elle 25 Zoll mißt und nannte sie Pyramidalelle,. Der 
Pyramidalzoll ist ein Tausendstel länger als der britische 
Zoll: mit andern Worten: tausend brit. Zoll ergeben 999 
Pyramidalzoll Bei der Anwendung dieses Maßes war er 
erstaunt über die Fülle der Erkenntnis, die es erschloß.

Der Polardurchmesser der Erde war nach britischen 
Meilen berechnet, als 78993 Meilen oder 500 500 500 Zoll 
befunden worden. Ohne hier auf nähere Einzelheiten ein­
gehen zu wollen, möchten wir sagen, daß die Große 
Pyramide die Länge der Erdachse als 500 000 000 Pyra­
midalzoll angibt, was fast gena^i 500 500 500 brit. Zoll 
beträgt. Indem wir dies durch 2 teilen, um den Polar- 
radius kennen zu lernen, erhalten wir 250 000 000 Pyra­
midalzoll als Basis. Diese Zahl durch 10 000 000 divi­
diert, erhalten wir 25 Pyramidalzoll oder eine Pyramidal­
elle. Dies ergibt einen besseren Maßstab als der auf den 
Erdquadraten gegründete. Die Pyramidalelle spielt über­
haupt eine bedeutsame Rolle in den mathematischen un 
astronomischen Zügen der Großen Pyramide.

Zahl der Tage eines Sonnenjahres
Die genaue Länge des Sonnenjahres beträgt 365 Tage. 

5 Stunden, 48 Minuten und 46 Sekunden oder als 
bruch ausgedrückt: 365 242 Tage. Gewöhnlich reclmet man 
das Jahr zu 365 Tagen, w Wirklichkeit aber .st es ^ 
einen Vierteltag länger. Deshalb wird jedem «e 
dem sogenannten Schaltjahr, ein Tag hmzugefugt.^Dies^t 

aber wiederum ein kleiner Bruchteil zu 'ie . dies
nicht ganz um einen Viertel tag ^nKer jahrhundert- 
wiederum auszugleichen, werden nur so t r sind 
jähre als Schaltjahr betrachtet, die durch 400 teilbarin der 

re Höhe 
undlini®

mehl durch 400. 'St Wohl à à 4 teilbar, aber
« ihrer BaX 761'Fug" 8 ^"1 l0*?*“ Pyramide betrSjt 
1 yramidalzoll umgerecWt I™ Í """ Wl Zoll 
£“«“' „d,bl 9131. b'i i^T' 1“° "" /°« »b- 

nach Ellen berechnet, ergeben J*® *« Seiten
'on vier Jahren einschließlich d u die Zahl der Tage 
Schaltjahr. ^8 einen Tages für das

Div . ^"°rnun^» Erde von d„ Sonn.
öcr Sonne ant 9t 000 OOObi/w 000WOkM^ ^‘.^ 
Vol. ^ "°»° - XÄ

„Die l atsachc überdenkend, daß die Große Pyramide 
die genaue Lange des Sonnenjahres angibt, verband William 
Petrie, der Vater von Prof. Flinders Petrie dies mit John 
laylors Entdeckung, daß die Scheitelhöhe der Pyramide 
gleich der Lange des Radius eines Kreises ist, dessen Um­
fang dem Gesamtmaü der Grundfläche der Pyramide gleich 
kommt. Er kam dabei zu dem Schlüsse, daß, wenn der 
Gibelstein der Pyramide von diesem Gesichtspunkt aus die 
Sonne darstellt, ihre Scheitelhöhe irgendwie die mittlere 
Entfernung der Sonne von der Erde angeben müsse

Die Aufgabe war nun, den Maßstab zu linden. Er 
nahm an. daß derselbe 10 zu neun sei (oder mathematisch 
ausgedrückt 10e), da die Pyramide dieses Maß selbst an­
zeigt. Denn wenn von einem der Eckpfeiler bis zur 
senkrechten Zentralachse dieses Bauwerkes gemessen wird, 
und für jede 10 Längenfuß horizontal nach innen, 9 Lüngen­
fuß vertikal nach oben gemessen werden, so wird schließ­
lich, genau gemessen, der ursprüngliche Scheitelpunkt der 
Pyramide bis auf 2 Zoll innerhalb erreicht. Das heißt; die 
horizontale Länge von einem der Eckpfeiler bis zum Mittel­
punkt verhält sich zur senkrechten Höhe der Pyramide 
wie 10 zu 9 (6456.61 Pyramidalzoll zu 5813.01 P Z. - 10:9). 
Nachdem das Maßverhältnis gefunden war. war es ein ein­
faches Rechenexempel, auszurechnen, wieviele Meßen in 
der senkrechten Höhe der Pyramide àgeàHì ^

„Indem er die 5813.01 PyremidaUoll durch Aà° 
mil 999 in brit Zoll umrechnete und mit 10 I«- • 
1 ooo ooo ooo) ™^f“ ^zAg ^^ 'm|llkrc 
Meilen umwandelte, erluelt er mi( ^ „euào

- -">—E Oberei..

’“gleiche Ergebnis wurde auch °» ander. Be- 

rechnungen erzielt.
Das Vorrück«. der Aqumoktl« en ^

Schon seit langem haben Krejs|aui durch das 
daß sich unser Sonnensyste „Kannst du die
Universum befindet: ^^^ ihrer Z^
Bilder des Tierkreises SÄf den Wehenraum wird

gonalen der Pyramidalzoll
ruhen- betragen »W ^^ Jahr, //o„„»»»s 
Jahr gerechnet, er^eveo
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dasGoldENE ZEITALTER
EINE ZETTSCHan, GEGR0NDE1 AJ?

TATSACHE HOFFNUNG UND ÜBERZEUGUNG
> Íahríyanq . ,,^ Namm.' *4

^ Gesegnete We i h n a ch ten ! **

Der Tannenbäum.
Heidnisch soll kr Gebrauch dcs Dannenbaumes jein, ha- 

t einige gesagt. Tb da- wrch richtig ist? An und für sich 
es wahr, dc^ >.n E: zu:: in der übei teinesweas geboten 
d, Tannenr ... ja chmûàn und Lichter anzuzünden, um 

i Geburtstag unicrcs H:rrn und Erlösers zu feiern, und 
h ist dies kleine bescheidene Bäumchen ein vorzügliches 

mbol alles Honens und 3ír<u í der aanzen bedrängten 
nschheit und vermag io gut, cinc d- ,. Predigt zu sein 
>rall da, wo es die Lieb. '. ir., und leuchten macht, 
ui AätttJlanz ^ dunkler, dunkler Nacht der Erde wird 
l den Augen derer, die »eben können, empfunden wie ein 
es Ahnen jener besseren . «SM vor Mr
wo das Dunkel der Nach: L; ^ u . ^ r'' A5 ;- . 

ellt wird durch ein Licht, das di. Erd: . ^i':,^-^ -à"
ist gesagt hat: ,,Ich bin das Licht der L^ell." T'b eisig-, 
nternacht, der jenes grüne Eu-u u : '. e-ur. u '

bald zu entflammen im 2óure irrn angetaner Lichter, 
hmückt von Händen der Liebe, die bereit und, u: - -

und Freude zu Oo^ er Lheà Augen de 
! aus dem Dunkel und der Kaire der Geaeuwar: 
s, was Hoffnung im Herzen trägt, Licht und L^b." eme'er- 

wird von dem, von dem geschrieben nebr: -Das war da- 
hrhaftige Licht, welches in die SeE kommend, jeden r..en- 
n erleuchtet." (Johannes 1 : 9> Die Gebenden Handl., ^ 
eit sind Freude unter dem Lichieralanz dieses tl-rnen, r 
senden Symbols der Bescheidenheit und Tcmui zu ber^uer 
ch kleine Geschenke und Aufmerklamkerten, erinnrm im:

an das große Geschenk, daê toç;^ 
eit hallen für alle die,emgen, deren W^ -.......  
es Bäumleins tragen: Bcsche.^nhnt imd Te-nur.

rsäsaa uv? -.-ch. ^^ LL. 
do abhold schcml. O w.e n>en>ghà I du . ^-^ „,,„,.

SANK SîK Lâ MANP
Freude, Wüte, Reinheit, -^tlch , „ Hollen der
edlen Teile dieses 6i*«||(w*- ^„^ Häupter, Ion 
Gerechte» wohn! die âà, mchl v-rb^ ^r Erde 
der» gegen die «alte^und «^ ««» ^ Men zieren 

verhüllle Herzen md /-. de den -^-igercch'ig'el-
Ein großes H^; ,n lemAhM,^
und all,m Phanloertum obhold "^ Kater unb «ütter. 

Zündet euer 'Seihnachtàuàlnn,^ ^^„«lein zw<-- 
vnd er-ä diet aetrckt euren >-mdern^ o^, ^ ^ «*
terne bibliichc ^ordnnng Wb do^e-^, ^e wohrho,'-g

iller Welt oM E^haot^lsabend ermaeit 

. das in ^Wía«^?!*»8?/??
à daß er seinen «nau-sr-.^ ^ ,-^ sondern e-o-aes

Charles Rubell -agr e.nmal u«r^o» Tage n» aeaenlei
Eewobnheü de: -"'í^,'^ tfe—
riq klein: Freu:sn zu ^u...^ grov >^'à. »
.-uck nickt, denn »ehe, -ck ^ n°>«> ^ -n

orboren in ^e,r:d- ..s-t, _ Tjt oer Ännod"». *«•■»
tat 2:10,11 - wloende-:'bba- - ackere, trnre» 
der richtige Tag zur ,«^ ». „^ ^^, W, 

fcU nicht verpflichten 
ten müssen, dost es annahc j^» «a-
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r? von geringer Wichtigkeit, wann wir diesen rag mit dem für 
alle so bedeutungsvollen Ereignis feiern, Für uns ist es daher 
auch nicht unpassend, do» wir uns an diesem io allgemein ge- 
feierlen Tage mit allen solchen vereint fühlen, deren Kerzen 
so stehen, daß ne Gott und den Heiland lieben und wert 
schätzen. Tie Gepflogenheit, einander kleine Geschenke zu 
dieser Zeit des Indres zu machen, scheint uns sogar sehr gut 
zu sein. Gott ist der Geber aller guten und vollkommenen 
Gaben. Er gibt unaufhörlich, und wir nehmen beständig aus 
seiner Fülle Gnade um Gnade: aber von allen seinen Gaben 
ist uns die Gabe seines SobneK, unseres Erlösers, die bedeut 
samste." Wir können uns diesen gesegneten Worten nur an 
schließen und wünschen von ganzem Herzen unseren lieben

.Gesegnete'

Freunden und Lesern des Goldenen Zeilalkers, da» auch flf 
am Weihnachtsabend in stiller Erinnerung der wunderbaren 
Hoffnungen, die Golles BalerUrbe der Menschheit in seinem 
Cohn, unserem Herrn Jesus, machte, erfüllt werden machten 
mit einem reichen Maße jener Liebe, die seine Fürsorge atme. | 
tr, jener Liebe, die das Liebste nicht verschonte, um der Mensch, l 
heil Gutes zu tun. Liebe und Wohlwollen und Güte und i 
Freundlichkeit können gedeihen in reichem Maße in allen i 
Wohnungen derer, die die stiNe Predigt jenes kleinen eises- ! 
kalter Erde entnommenen Bäumchens hören; es predigt, daß ! 
rrahe ist-. „F r ì c d e aus E r d c n rr n d de n Mens ch e rr 
ein Wohlgefallens" Seine Predigt heißt:

Weihnachten.

Eine Bibel
WilkW

{û r CD í {se n Ich aft I er'
fFortsetzung)

Die Theologie der Großen Pyramide
ÎTT^ir möchten die Aufmerksamkeit all derer, die die ln- 
11 kx spirabon der Bibel nicht anerkennen, auf einige de- 
achtemwerk' ^uz:« Jcr Großen Pyramide und ihrer Lehren 
auf theologischem Gebiete lenken. Diese werden allen 
denen, die die Cberuallung der menschlichen Angelegen­
heiten durch emen persönlichen Gott bezweifeln, interessant 
sein. Dem dcmüagen Christen, der im Glauben wandelt 
und um vermehrtes Licht für seinen Pfad bittet, Werden 
sie zur Ermunterung gereichen. Suchende und verzagte 
Herzen werden m:l neuen Hoffnung erfüllt werden, wenn 
sie hören, daß der, der einst in Galiläa dem Sturm und 
den ». eilen Sülle gebot und mit seinem Wort die Natur- 
gewalten bezwang, bald mit derselben Autorität den jetzt 
über den Erdkreis daherfegenden Sturm wettern ein „Friedel 
Sei sülle!“ zurufen wird, Dann werden sich die wilden 
Leidenschaften bebend or dem gebieterischen Zuruf legen 
und gehorchen. — Psalm 46 : 10.

Damit der geschätzte Leser sieht, daß die hierin ge­
gebenen Darlegungen und Messungen nicht auf bloßen 
Vermutungen beruhen, führen wir nachfolgend noch einen 
Abschnitt aus dem Werk ..Pyramid Passages*' an:

„Die auf der Pyramidenkarte angegebenen Maße sind 
in der Hauptsache den Werken von Prof P. Smyth und 
Fhnders Petne entnommen: ..Life and Works at the Great 
Pyramid" und „The Pyramids and Temples of Gizeh". 
Wenn wir bedenken, unter welchen Schwierigkeiten in den 
engen, dunkeln, schlüpfrigen Gängen der Pyramide die 
Messungen gemacht werden mußten, können wir wohl ver­
stehen, daß, wie sorgfältig und genau diese Forscher auch 
bei ihrer Arbeit zuwege gingen, ihre Ergebnisse doch da 
oder dort geringfügige Abweichungen auf weisen können ... 
Wenn wir die Maße dieser beiden hervorragenden Gelehrten 
miteinander vergleichen, finden wir, daß die meisten ihrer 
Messungen des oberen Teiles des Innern der Pyramide 
ganz unbedeutende Unterschiede aufweisen und auch die 
Ergebnisse unserer eigenen Messungen stimmen ziemlich 
genau mit den ihrigen überein. Deshalb sind wir gewiß, 
daß die Berechnungen so genau sind, wie es nur möglich 
ist Sie bringen Übereinstimmung in alle Lehren der Pyra­
mide und werden wieder und wieder durch die zahlreichen 
Zeitangaben bestätigt, die auf die biblische Chronologie 
gegründet sind; sowohl durch die innere Einrichtung wie

durch die äußere Gestalt offenbart dieser Wunderbau einen 
großartigen Plan. Sämtliche Maße sind in brit. Zoll an­
gegeben."

Alle unsere Meßinstrumente sind nach dem britischen 
Maß-System geeicht; aber diese können leicht in Pyramidal­
zoll umgerechnet werden, indem, wie vorerwähnt, 99s) 
Pyramidalzoll für 1000 brit, Zoll gerechnet werden, oder mit 
andern Worten: Ziehe von jedem 1000 brit. Zoll einen ab, 
dann hast du die Zahl der Pyramidalzoll.

D. D. J. Seiss weist in seinem Werk „Miracle in Stone" 
(Das Wunder in Stein) viel auf den in der Pyramide zum 
Ausdruck gebrachten biblischen Symbolismus hin. Und der 
bekannte Schriftsteller C. T. Russell widmet in seinem 
Buche „Dein Königreich komme" der wunderbaren Harmonie 
zwischen der Bibel und der Großen Pyramide in theo­
logischer wie in chronologischer Beziehung ein ganzes um­
fangreiches Kapitel. Wir bringen hier eine Skizze des Innern 
der Pyramide im Durchschnitt und eine Vergrößerung der 
Passagen oder Gänge mit einigen Maßangaben der drei 
erwähnten Gelehrten.

Die Gänge im Innern der Pyramide stellen in sym­
bolischer Sprache, die Geschichte der Menschheit von Adam 
an dar. Ein Blick auf den Abriß (siehe nächste Seite) zeigt, 
daß sich der einzige Eingang auf der Nordseite etwa 70 Fuß 
über der Grundfläche befindet Die Eingangspassage ist 
42 Zoll breit und 48 Zoll hoch und führt südwärts mit einer 
Neigung von 26° 18' 10" abwärts.

Der Abstieg in diesem schmalen Gang ist schwierig und 
gefährlich So waren auch die Erfahrungen, die die Mensch­
heit seit dem Verlust des Paradieses durchkosten mußte. 
Adam besaß vollkommene Lebenskraft und stand in der 
Gunst seines Schöpfers. Diese Gunst verlor e. in dem 
Augenblick seiner Gesetzesübertretung, denn nun wurde 
das Urteil über ihn verhängt: „Im Schweiße deines An­
gesichtes sollst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst 
zur Erde" Das wird hier durch den schmalen, mühseligen, 
abwärtsführenden Gang trefflich dargestellt und auf diese 
Weise der abwärtsführende Lauf des Menschengeschlechtes 
dargestellt

Ungefähr an dem Punkte, wo der abwärtsführende Gang 
in den Naturfelsen einmündet, beginnt die erste aufwärts­
führende Passage, die im gleichen Neigungswinkel nach 
oben steigt, wie der abwärtsführende Gang nach unten führt



Querschnitt der Kammern und Passagen der Großen Pyramide

Das stellt eine Gelegenheit dar, den abwärtsführenden Pfad 
des Todes zu verlassen und wieder zum Leben und zur 
Gnade bei Gott emporklimmen zu können Wir wissen, 
daß Gott die Kinder Israel aus allen Völkern auserwäblte 
und am Berge Sinai einen Bund mit ihnen schloß, daß sie 
ewiges Leben erhalten sollten, wenn sie sein Gesetz halten 
würden (Lukas 10 : 28). Wenige Fuß weiter oben ist dieser 
Weg durch einen granitenen Pflock vollständig gesperrt. 
Dieser ist so genau und dicht in den Gang eingerammt, 
daß es unmöglich ist, ihn zu entfernen. Dieser Sleinblock 
ist als der „granitene Pflock“ bekannt.

In der Stiftshütte in der Wüste und im Tempel in Jeru­
salem wurden die göttlichen Dinge durch Gold dargesteilt 
In der Pyramide stellt Granitstein die göttlichen Dinge dar 
Den unvollkommenen Juden war es unmöglich, das voll­
kommene göttliche Gesetz zu halten, darum konnten sie 
die durch das Gesetz gebotene Gelegenheit zu ihrer Er­
rettung nicht ergreifen. Dieser Bund „mar durch das Fleisch 
kraftlos“ (Römer 8:3) Das ist in der Absperrung des 
ersten aufwärtsführenden Ganges durch den ..Granilpl "c 
dargestellt Der Granitpflock stellt das göttliche Gesetz dar 
Durch seine Lage in dem Gange bezeichnet er das genaue

Jahr, wo Moses die Kinder Israel aus Ägyptenland führte 
und sie zu einem von allen übrigen Nationen abgesonderten 
Volk organisierte. Wir kommen später noch darauf zurück.

Der abwärtsführende Lauf der Menschheit
Die Juden bewegten sich ebenso auf dem abwärts- 

führenden Gang wie die übrigen der Menschheit (Römer 
3:20). Der enge, schlüpfrige, in den Felsen eingehauenc 
und pfeilgerade Pfad führt 228 Fuß weil abwärts. An diesem 
Punkt befindet sich rechts eine kleine Öffnung, der soge­
nannte ..Brunnenschacht", der zunächst ein wenig westwärts, 
dann aber in beinahe rechtem Winkel ungefähr 200 Fuß weit 
aufwärts führt und sich an seinem oberen Ende mit dem 
Knotenpunkt der drei aufwärtsführenden Ginge verbindet 
Dieser „Schacht" ist sehr unregelmäßig und führt stellen­
weise fast senkrecht in die Höhe, so daß es unmöglich ist, 
ohne Hilfe darin hinaufzusteigen Ursprünglich bildete er 
oen einzigen Aufstieg zu dem oberen Teil der Pyramide- 
Hiermit ist offenbar eine Gelegenheit dargesteilt, dem ab­
wärtsführenden Weg des Todes zu entrinnen Das kann nur 
ein Bild oder eine Darstellung von dem Edösungsopfcr

Christi sein.

^?FL*.



Ay Crab&gp, )«L/à'

Unterhalb dieses Brunnenschachtes iührt die abwarts- 
führendc Passage in gerader Richtung noch etwa 30 Fuß 
weiter abwärts, dann macht sie eine Biegung und führt 
horizontal weiter Dieser Richtungswechsel ist so gelegen 
daß er die Zeit der großen Reformation durch Luther angibt. 
Die horizontale Strecke führt ungefähr 20 Fuß weit bis zu 
einer kleinen in den Felsen gehauenen .Mische’' von sechs 
Qf. Größe und 50 Zoll Höhe. Dies bezeichnet, in Pyramidal 
zoll gemessen, genau das Jahr 1789 und stellt die Irnn- 
zösische Revolution dar

Von dieser „Nische“ aus führt der Gang wieder vier 
Fuß weiter und mündet in den sogenannten „Abgrund“, 
dem größten Raum in der Pyramide Derselbe mißt aut der 
Ost- und Westseite annähernd 46 Fuß. dagegen auf dci 
Nord- und Südseite nur 27 Fuß, und .'eine Hohe beträgt 
vom Boden bis zur Decke î —17 Fuß. sofern man überhaupt 
von einem Fußboden reden kann, denn derselbe ist rauh 
und uneben und bildet ein wirres Durcheinander. Im Westen 
mißt der Raum zwischen Fußboden und Decke kaum einen 
Fuß; auf der Ostscitc hingegen senkt sich der Boden und 
bildet einen unheimlichen Schacht von unbekannter Tiefe. 
Dit^ nahe ganz nutSchutt angefüllt. Die Pyramiden-
forscher Edgar ließen ihn bis in etwa 40 Fuß räumen, sie 
fanden icdoch nichts, was der Kosten und der Mühe wert 
gewesen wäre weiter zu graben Die Bezeichnung „boden­
loser Abgrund ur diesen Schacht scheint sehr passend 
zu sein Die X :£ ;•.? des Abgrundes bezeichnet das Jahr 
1914. in dem die ganze Weft in einen „Abgrund*' hincin- 
taumelk in den: s:e sich etzt noch befindet

Alle durch die Bohrarbeiten dieses mehr als 280 Fuß 
langen, aHs erzführenden Ganges, sowie durch die Aus­
grabung der .Nische'“ und des „Abgrundes" erzeugten 
bchultmassen mußten durch den engen aufwärtsführenden 
viang befördert werden. V» re mühsam und langwierig muß 
diese Arbeit in den engen Räumen gewesen sein. Es konnte 
sur ein Mann au: einmal arbeiten und in den Felsen bohren, 
und es erfordert außerordentliche Geschicklichkeit und 
präzise Arbeit zur Innehaltung so gerader Linien

Der Abgrund oder die ..Unterirdische Kammer" in den 
natürlichen Felsen gehauen, hundert Fuß unterhalb der 
Grundlinie der Großen Pyramide. Die Abbildung z> ^ üucn 
das untere Ende der abwärtsführenden Passage und des 
..Brunnens' ferner die kleine horizontale Passat und die 

Nische

Zweifellos sind diese unterirdischen Ausgrabungen 
\ollcndet worden, ehe der Oberbau begonnen wurde. Der 
Abgrund“ befindet sich ungefähr 100 Fuß unter der Ober 

fläche des Felsens, auf dem die Pyramide ruht

Versuchen wir einmal, uns in die Pyramide hineinzu­
denken, so wie sie ursprünglich von ihren Erbauern ver­
lassen worden war. Wir befinden uns auf dem zum Tod 
hinführenden Weg und können nicht mehr rückwärts, denn 
die Nachkommenden drangen vor. Nun erreichen wir die 
untere Mündung des „Brunnenschachtes" und treten zur 
Seite

Detail der Horizontalpassage

Wir ergreifen die uns dargebolene Hilfe von oben, und 
klimmen mit ihrem Beistand in die Höhe. Sowie wir am 
obern Ende angelangt sind, gelangen wir vom Westen her 
in den großen Gang der Pyramide, in die sogenannte Große 
Gallerie. Wir blicken nach Osten. Die Große Gallerie führt 
aufwärts in scheinbar unbekannte Höhen; ein anderer Gang 
führt unmittelbar unter der Großen Gallerie in horizontaler

Senkrechte Einschnitte (mit Blick nach Süden in der 
Richtung des Nordrarides des .Brunnens", die kleine 
horizontale Passage zeigend, die von der Großen Gallert* 

in westlicher Richtung führt



jaenumg nach Süden, 
Ond zu unserer Linken 
ist das obere Ende des 
ersten aufwärtssteigen- 
jen Ganges, der unten 
durch den Granitpflock 
versperrt ist. Alle drei 
Gänge treffen bei dem 
„Brunnenschacht" zu-
sammen. Aufmerksam 
Umschau haltend, ge­
wahren wir. daß die 
Große Gallerie etwa 
150 Fuß steil empor­
steigt, und zwar im 
gleichen Neigungswinkel 
wie die erste auswärts- 
führende Passage. Die 
Breite dieses Ganges 
(der Gr. Gallene) ist 
am Fußboden 42 Zoll, 
erweitert sich aber ober­
halb der ..Rampe" bis 
auf sieben Fuß; aber 
dann verengen sich die 
Wände wieder durch 
siebenmaliges Überein­
andergreifen der Steine, 
bis in einer Höhe von 
28 Fuß die Decke wieder 
42 Zoll breit ist. Am 
Südende schließt die 
Gallerie jäh ab, aber 
nicht senkrecht, da an

Das Nordende der großen Gallerie der 
Großen Pyramide, die volle Höhe der 

Nordmauer zeigend

gVXn^ßX^ à^àà Einander- 

eine bedeutsame Rolle; dasselbe'ist in de" Pyramids 

.Brunnenschachtes".'' L^à^à “û die Münd««» d«. 
einmal eine Explosion à f"4 7 "" à «b hier
Öffnung JcuaUs’am '
uns an das Won des ApOsWs P^?^^ 
«u gcweckf. nachdem er dl« Wehen des Tod« 
Ä “ 77' ""'" m»ruâ^^ à-° » .^ Ù. 
behalten wurde. — Apostelgeschichte 2 - 24
. - , ^^ brachlv Lebcn und ^^'«VtcWreU ans 
Licht [2. Timotheus 1 ; 10). Er eröffnete einen Weg, auf 
dem einige zu unsterblichem Leben im Himmel gelangen 
können, und andere eine Gelegenheit zu ewigem Leben auf 
Erden als menschliche Wesen geboten wird. Die Große 
Gallerie stellt den Pfad des Christen zu Unsterblichkeit, 
himmlischer Herrlichkeit und Ehre dar. Der Weg dahin 
ist schmal, steil und mühselig, und doch hoch, d. h. voller 
Freude und Hoffnung.

Wunderbarerweise bezeichnet die Länge der Großen 
Gallerie die Zeit zwischen dem ersten und zweiten Advent 
Christi.

Die Illustration 7 wird uns zu einem bessern Ver­
ständnis verhelfen. Am obern Ende grenzt der steile Boden 
plötzlich an einen drei Fuß hohen Tritt und führt in einen 
kurzen, horizontalen Gang. Fünf Fuß von dem Südende der 
Großen Gallerie entfernt erweitert sich dieser zu dem so­
genannten „Vorzimmer". Hier ist wiederum das Jahr 1914 
klar angedeutet und in Verbindung damü das Jahr 1925. 
auch ein von der Bibel als bedeutsam angegebenes Jahr

(Forlselt«ng lolii)

Der Alvec^ der animalischen Schöpfung!

haben alle zum Nachdenken geneigte Menschen, 
besonders solche, die eine gewisse Reife erlangt haben, 

schon darüber nachgedacht, zu welchem Zwecke es wohl 
eine so unendliche Mannigfaltigkeit lebender Geschöpfe auf 
der Erde gibt. Bei vielen von ihnen ist es tatsächlich schwer, 
zu erkennen, welchen Nutzen sie für die Erde oder für den 
Menschen haben.

Da nach der Aussage der Schrift die Erde nicht ge­
schaffen wurde, um eine Öde zu sein (Jesaja 45:18), sondern 
sie dazu bestimmt ist, ewig zu bleiben (Psalm 104 : 5 und 
Prediger 1:4), und der Mensch, dem geboten wurde, frucht­
bar zu sein und sich zu mehren, die Herrschaft über alles 
haben soll, was auf Erden ist, müssen wir annehmen, daß er 
dazu bestimmt ist, die Erde ewig zu bewohnen (1. Mose 1 : 
26—28). Andere lebende Geschöpfe haben nur einen zeit­
lichen Zweck. Sie füllen gewissermaßen nur eine Lücke aus. 
bis die Zeit gekommen sein wird, da die Erde zur dauernden 
Wohnstätte des Menschen passend gemacht worden ist.

Viele Tiere werden offenbar ausgerottet werden
Unserem Verständnis nach haben all die verschiedenen 

Lebewesen einen Zweck, indem sie an der Zuber«>tuni der 
Erde zum dauernden Wohnplatz des Menschen m.lhellen

Wenn sie diesen Zweck erfüllt haben werden, werden sie 
aussterben mit Ausnahme solcher, die zum Nutzen und zur 

leude des Menschen da sein werden. Diesen Gedanken 
bestätigt uns der Allmächtige durch den Propheten HesekieL 
Kap. 34, Vers 25. Er sagt dort durch seinen Propheten: 
,,Ich werde einen Bund des Friedens mit ihnen machen und 
werde die bösen Tiere aus dem Lande vertilgen, und sic 
werden in der Steppe sicher wohnen und in den Wäldern 
schlafen."Um ein volles Verständnis dieses Punktes zu erlangen, 
denken wir einmal zurück an das azoische Zeitalter ,d.h. 
die unbe.'ebfe Periode), wo die ersten Anfänge des 
Werkes, die Erde zur Wohnitätte des Menschen zuzube­
reiten, geschahen. Ohne liier auf eine Beweisführung ein­
gehen zu können, wollen wir nur sagen, daß wir es für eine 
vernünftige Annahme halten, daß sich die Erde damals 
in einem teilweise heißflüssigen und teilweise gasigen Zu­
stande befunden hat. All die verschiedenen Metalle Gold. 
Silber. Kupier. Elsen etc. waren in gasigem Zustande und 
bildeten mit all den Bestandteilen die jetzt unsere Meere. 
Seen und Flüsse bilden, dichte Wolkenmassen, die den 
heißflüssigen Kem umgaben und sich vielleicht bis zii einer 
Entfernung ausdehnten wie bis zur jetzigen Mondbahn


